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Inhalt. 


By); die elaftifche Kraft der Feder in einer 
Federuhr, und alfo auch in einer Tafchene 
uhr, nad) und nad) abnimt, und daß diefer Feh⸗ 


ler der Feder einen Einfluß in das Raͤderwerk 


der Uhr hat, wenn man ihm nicht zuvorfommt, 
Dis alles weiß der Lefer ſchon aus dem legten 
Abfchnite der vorigen Sammlung. Bey einem 


£ 


fo Eleinen Werke , als die Taſchenuhr iſt, fallen 


die Maͤngel um fo viel eher in die Augen, zur 


mal da fie der Befiger bey ſich trägt, umd bey 


allen Borfällen des Lebens zu Kathe zieht. Hie⸗ 
Zu kommt, daß die feine Welt eine richtige Tas 
fchenuhr als ein Stüd der Galanterie anſiehet. 
Iſt es daher zu bewundern, daß geſchickte Uhr⸗ 
macher, insbeſondere in Frankreich und England, 


Spreng. Zandw. u. K. 8.s. A mit 


2 Erſter Abſchnitt. 
mit allen Kräften darauf gedacht haben, dieſen 
kuͤnſtlichen Werfen die möglichfte Genauigkeit 
zu geben. Insbeſondere wandten diefe Künftler 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Feder nebſt ihrer 
Schnee, auf das Verhältnig der Räder und 
Getriebe gegen einander, und auf die Unruhe 
mit ihrer Spiralfeder, denn von diefen Stüden 
hängt vorzüglidy die ganze Richtigkeit der Uhr 
ab. Man wird in diefem Abſchnitt von den ges 
dachten und allen ähnlichen Stuͤcken, bey der 
Beſchreibung einer geroöhnlichen vier und zwan⸗ 
zig Stunden Uhr, das braschbarfte beybringen, 
und zum Beſchiuß die Neugierde des Leſers noch 
durch die Zergliederung- des Repetirwerks einer 
Taſchenuhr zu befriedigen fuchen. Anhangsweiſe 
pi noch endlich von den fogenannten Spieluhren 

a8 nörhige gezeiget werden. 


J. Beſchreibung einer Taſchenuhr, 
die wenigſtens vier und zwanzig 
Stunden in einem Aufzuge gehet. 


A. Zergliederung einer ſolchen Uhr. 


Das Gehwerk jeder Taſchenuhr iſt in einem Kreiſe 
dergeſtalt zwiſchen zwey Boden angebracht, daß 
die Raͤder den Raum zwiſchen den Boden aus⸗ 
fuͤllen. Die beyden Boden werden durch vier 
kuͤnſtliche Pfeiler von einander entfernt, und zu⸗ 
gleich zuſammen gehalten. In der Folge wird 
man den Boden, worauf das Zifferblatt ruhet, 
jederzeit den Oberboden, den entgegengefegten 
| — u er 
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her den Unterboden nennen. Zwiſchen dem 
Oberboden und dem Zifferblatt iſt das Weiſer⸗ 
werk angebracht. Auf der Kupferplatte Tab: J. 
ſtellt die 1. Fig. die Räder auf dem Oberboden in 
derjenigen Lage vor, wie man ſie von oben entde⸗ 
cket, wenn der Unterboden abgenommen wird. 
Da aber in einer folchen Zeichnung der Zufams 
menhang der Mäder und Getriebe nicht deutlich 
in die Augen falle, fo.ift man der ganz guten Ges 
wohnheit einiger Schriftfteller gefolget, und hat 
in der 11. Fig. die Räder und Getriebe hinter ein: 
ander in einer Reihe abzeichnen laffen. Fig. 
ftelle den Oberboden auf der innern, Fig. VI. 
auf der aͤußern Seite dar, fo wie Fig. XVI. den 
Unterboden auf der innern, Fig. IX. aberauf 
der äußern Seite vorftellee. Der legte ift dess 
halb etwas Kleiner, als der Dberboden, Damit ſich 
Das Werk in dasrunde Gehäufe paffe. 
Die mwirfende Kraft der Uhr hänge von einer- 
Feder ab, die ſich in einigen Umgängen um ei: 


nen Sederftift Fig. 1. und Il, ef indem Seders 


baufe gh winder, und ficy gegen die Wand dies 
fes Federhauſes lehnet. Das Federhaus ift ein 
bobler meßingener Eylinder, der auf allen Seis 
ten verfchloflen ift. Die Feder in diefem Gehäufe, 
ein dünnes und elaftifches Stahlblech, hat an je: 
dem Ende ein Loch. Das Loch an dem ins 
nern Ende wird in einen Haden an dem Feder 
ftift ef eingehackt, das Loc) in dem äußerften 
Ende der Feder kommt aber vor ein Loch i auf der 
Seite des Federhauſes zu liegen. In Die beyden 

42 legten 


Eu 
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letzten Löcher, die ſich unter einander decken. 


Hacke man einen kleinen Hacken an ber Kette ik 
ein, denn diefe Kette vereinigt. Die Feder nebft 
dem Federhaufe mit der Schnecde Im, die man 
auch wol, wegen ihrer fegelartigen Geftalt, die 
conifche Schnecke zu nennen pflege. Mit diefer. 
Schnee wird das Schnecdenrad hm durch. 
ein Gefperre Fig. 1; h vereiniget. An der Grund: 
fläche Fig. X. h der Schnede Im ift nemlich ein 
Sperrad, und auf dem Schnedenrabe hm uns 
ger h ein Sperrkegel mit einer Feder, gerade wie 
bey den. Stubenuhren. ‚7. Samml. 218. ©. 
Die Welle des Schneckenrades durchbohrt dem. 


_ Unterboden der Uhr, und bildet gewoͤhnlich über 


demfelben einen Zapfen 5. II. 1. Auf diefen ftecke 
man beym Aufziehen den Uhrſchluͤſſel. Geſetzt 
nun, die Uhr iſt abgelaufen, oder deutlicher zu 
reden, die Kette hat fi) von der Schnede Im 


. ob, und um dag Federhausgh gewickelt, und die 
Feder hat fich wieder fo weit ausgedehnet, als 


die Weite des Federhaufes gh es erlaubetz ger 


ſetzt ferner, man drehet mit dem Uhrſchluͤſſel auf 


dem Zapfen 1 die Schnee lm, und zugleic) das 
Federhaus gh vermittelft der Kette ik links um, 
‚fo wird ſich die Kette um die fehraubenartigen ms 
‚gänge der Schnede von m, bie l wickeln, und 
‚die Feder in dem Sederhaufe gh ſpannen. 
Der Zederftift Fe mit dem vereinigten Ende der 
Feder ift nemlich unbeweglich, aber Das Feder⸗ 
haus gh mit dem andern Ende der Feder drehet 
‚fich ungehindert auf dem Federſtift um. So — 
alſo 


u, 


. 


® 


— 
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Der Kleinuhrmacher. 3 
alſo das Federhaus von der Kette einmal umge⸗ 
drehet wird, eben fo oft wird fich ein Umgang 
der Feder dem Federftift fe nähern, und hiedurch 
wird: die Feder bey jeder. neuen Umwaͤlzung 
des Federhauſes gh um- einen Umgang Yes 
ſpannet. Gemöhnlicy muß die Schnecfe Im 
beym Aufziehen fiebenmal umgedrebet - erden, 
oder mit andern Worten gefagt, ſie hat fieben 
Schraubengänge. Sie ift aber oben dünn und 
unten ſtark, das Federhaus aber durchgängig 
gleidy di: Daher kommt es, daß ficy das Fe⸗ 
derhaus gh gemöhnlich nur viermal umwaͤlzet, 
unter deffen daß man die Schnee Im fiebenmal 
beym Aufziehen umdrehet. Doch ift dis niche 
allgemein zu verftehen, denn wenn die Schnecke 
Im fchwach, das Federhaus gh aber groß ift, fo 
Drehet fich das Federhaus auch wol weniger, als 
viermalum. Hieraus fließet, daß ſich uͤberhaupt die 
Feder bey jeder Umwaͤlzung des Federhaufes um eis 
nen Umgang dem Federftift fe merklich näherr. 
Drey bis vier Umgaͤnge der Feder bewegen die 
Uhr 28 bis 30 Stunden, der fünfte bleibe aber 
jederzeit gefpannet, felbft wenn die Uhr abgelau⸗ 
fen ift, und hält in diefem Fall die Kette auf 
dem Federhaufe und der Schnede gefpanner, 
Hat aber die Schnecke Im nur fechs Umgänge, 
fo wird die Feder gleichfalls weniger gefpanner, 
als bey fieben Umgängen. Dis mird ſich weiter _ 
unten deutlicher ergeben. Wenn man dieSchnes 
de Im beym Aufziehen umdrehet, fo fchleift fich 

der Sperrkegel auf dem rn hm = 
13 die 
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bie Sperrzaͤhne Fig. X. h unter dee Schnecke 

weg. Daher wird dieſes Rad beym Aufziehen 
nicht beweget, denn hiedurch wuͤrde der gewoͤhn⸗ 
liche Lauf des Raderwerks geſtoͤret werden. Nach 
dem Aufsiehen greift aber der Sperrkegel wieder 
in Das Sperrad, und Die Schnecke Im 5.11. wird 
mit dem Schnecfenradehm vereiniger Die Feder 
ſucht ſich von der Rechten zur Linken wieder auss 
zudehnen, und zieht Durch die Ketteik die 
Schnecke Im und. zugleic) das Schnedenrad 
hm nad) eben diefer Richtung. Dis Rad ſetzt 
die übrigen Mäder und Getriebe in Bewegung, 
und dis iſt der mefentliche Mechanismus einer 
Taſchenuhr. Es fräge fich hierbey nur noch, 
weshalb man mit dem Federrade hm. die Fegele 
artige Schnedte Im verknüpft? Hiedurch hebe 
eben der Uhrmacher den ungleichen Zug der Ges 
der. Man verwandele in Gedanfen die fieben 
Umgänge oder Schraubengänge der Schnede in 
eben fo viel Scheiven oder Räder, und entfinne 
fih, daß ein größeres Rad auch eine größere 
Keraft äußere, als ein Eleineres. Dig legte laͤßt 
ſich teıcht auf den gegenwärtigen Fall anwenden. 
Diejenigen, welche uhren befigen, wiſſen aus dee 
Erfahrung, daß die Feder gleich) nad) dem Aufs \ 
ziehen die Schnecke Im in ihrem oberften und 
kleinſten Umgange k ziehet; nach vier Stunden 
aber in dem. zweyten u. ſ. w. Die Feder äußert 
alfo ihre ganze Kraft, wenn die Schnede in dem 
Fleinften Umgange von der Kette gezogen wird, 
Wird die Schnecke aber vonder Kette indem zwey⸗ 

2 ten 
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ten Umgange beweget, fo laͤßt die Kraft ber Feder 
ſchon etwas nad), und alio auch bey.den übrigen 
Umgängen. Lim fo viel aber die Feder bey dem zwey⸗ 
ten Umgange ſchwaͤcher zicht, als bey dem erften, 
um fo viel ftärfer iſt der zweyte Umgang der 
Schnecke. Folglich wird. durch die zunehmende 
Stärfe der Schnee die abnehmende Kraft der 
Feder beſtaͤndig erſetzt. | 
Was den Zufammenhang der übrigen Raͤ⸗ 
der betrift,, fo lehrt der Augenſchein in der I. und 
ll, Sig. daß Das Schnerfenrad hm, durch das 
Getriebe m, das Minutenrad n; dieſes, durch 
das Getriebe o, das kleine Bodenrad p unter 
den Unterboden beweget; und daß von dem legs 
ten Rade, durch dag Getriebe q; das Arons 
rader in Bewegung. geſetzt wird. Die Wellen 
aller diefer Räder ftehen ſenkrecht zwifchen dem 
benden Boden, aber die Welle des Steigras 
Des s, dag von dem Kronrade durch das Getrie⸗ 
be t beweget wird, liege. horisontal Diefe Welle 
wird Daher don dem Steigeadkloben u und 
dem fteifen loben ds getragen, und diefe find 
an dem Linterboden Fig. XVI. befeftigee. In 
dem legten Kloben läuft überdem noch eine Spin⸗ 
Del Fig. Il. vw, die ins und x zwey Spindele 
Iappen hat. Daher erhält aud) der ſteife Klos 
ben zwey Ausſchnitte, worin ſich diefe Spin⸗ 


dellappen frey bewegen. Die Spindellappen ſind 


vorne gleichfalls, wie bey den Stubenuhren, ab⸗ 
geſchaͤrfe, und die Zaͤhne des Steigrades s auf 


einer Seite nach einem Cirkelbogen ausgeſchnit⸗ 
| BE A4 ten, 
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ten, weil ſich die Spindellappen im Kreiſe bes 
wegen. in Spindellappen ſchwebt in der Luft, 
> wenn der andre in einen Jahn des Steigrades 
greift, gevade wie bey der Tafeluhr. 7 Saml 
303. ©:.. Ehe man aber von diefem wichtigen 


Stüc der Uhr weiter redet, wird es nörhig fen, 


den Lefer mit der Anzahl der Zähne jedes Rades, 
und der Triebftöcke befannt zu machen. Gewoͤhn⸗ 
lich giebt man anjegt allen vier und zwanzig 
Stunden Uhren folgende Zähne und Triebftöcke : 
u Zaͤhne der Trieb: Umlauf 
| | Mäder. ſtoͤcke. zeit. 
Steigrad () 15 6 6) 8 
Kronrad (r) 48 6 (9) 8 
Kleinbodenrad (pP) 48 6:l) 9 
Minutenred (n) 54 12 (m).4 
Schnedentad (hm) 48 
Bereits in der vorigen Sammlung ©. 303 
hat man erinnere, daß man dag erſte Getriebe 
der Federuhren jederzeit ftarf macht, um die 
ſchwache Kraft der Federn zu verftärfen. Daher 
hat auch hier das Getriebe m 12 Triebſtoͤcke. 
Man Fehret nun zu der Spindel vw zurüd. 
Wenn der Uhrmacher gleich allen Fleiß anwen⸗ 
det, die Zähne eines Rades gleich groß zu mas 
chen, fo kann er es doch nie zu einer vollfomms 
nen Gleichheit bringen. Eben dis gilt von den 
Teiebftöcken eines Getriebes. Diefer Fehler hat 
nothwendiger Weiſe die Folge, daß ſich die Räs 


der in einem Augenblick der Zeit langfamer oder 


geſchwinder beivegen, als in dem andern. Hie⸗ 
zu 
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zu kommt, daß man dieſe Uhren bey ſich trägt, 
und daß die Räder zum öftern einer Erfchürtes 
rung ausgefeget find. Gleichwol muß ſich das 
Minutenrad n jederzeit in feiner Bewegung 
gleich) bleiben, denn diefes Rad beweget den Minus 
ten: und Stundenzeiger, wie die Folge lehren 
wird. Aus diefee Urfache hat man die Spindel 


vw mit den Spindellappen s und x angebracht, 


die ftets mechfelsmeife in die Zähne des Steigra⸗ 
des s greifen, und diefes Rad, zugleich aber 
aud) die verfnüpften Mäder nöthigen , -einmal 
gerade fo gefehtwinde, als das andre Mal zu laws 
fen. Mit dem Spindellappen muß daher eine 
Kraft vereiniget ſeyn, die fidy in ihrer Berdegung 
ftets gleich bleibet. Ein Pendul ließ fich bey die 
fen Uhren nicht anbringen, und man wählte da» 
her eine Unruhe v, die auf der Spige der Spins 
Del befeftiget ift. Sie läuft auf dem Unterboden 
der Uhr Fig. IX. unter einem fliebenden Klo⸗ 
ben FG, der die Spige der Spindel v gleich, 


- falls fefthäle. Unter der Unruhe muß man ſich 


eine dünne Scheibe von Meßing oder Stahl vor: 
ftellen, die dDrey Kreuzfchenfel hat. Punktirt kann 
man fie unter dem fliehenden Kloben 5. IX. FG 
bemerken. Diefe Scheibe wird von den Spins 
dellappen hin und her bewege, und da fie durch⸗ 
gängig gleich ſchwer iſt, fo bleiben fi) ihre 
Schwingungen ziemlich) gleich. Eine abgemeffes 
ne Bleichförmigfeit der Schwingungen läßt ſich 
freilich, nicht erwarten, zumal wenn die Uhr durch 
eine äußere Kraft erſchuͤttert wird, Daher kann 

45 mon 
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| 
man ſich auf die alten Uhren nicht verlaffen, bey 
welchen man .diefer Unrichtigfeit noch nicht abges 
bolfen hat. Die neuen Uhrmacher bringen dieferz 
halb unter der Unruhe die Spiralfeder F. VII. 
ABC an, wodurch ſie ziemlich den gehoften 
Zweck erreichen. Eine foiche Stahlfeder iſt nicht 
viel ſtaͤker, als ein Haar, und das eine En⸗ 
de B wird unter der Unruhe an der, Spins 
del, das andre C aber auf dem Unterboden befes 
fiiget. Die VII Fig fteller dieſe Feder ohne die 
Unruhe und. den flichenden Kloben vor, die fonft 
. bie Feder decfen. Sie windet ſich drey bis viermal 
um die Spindel B. Die Kraft der Spiralfeder 
bleibt ſich jederzeit gleich. Sie hält daher die Une 
zube zurück, wenn fich diefe einmal ſtaͤrker, alg 
Das andre bewegen will, Zugleich hat dieſe Fer 
der den Mugen, daß man fie verfürzen, und hie⸗ 
durch die Unruhe noͤthigen kann, fchneller zu ſchla⸗ 
gen, wenn die Uhr zu langſam gehet. Es iſt 
für ſich begreiflich, daß man die Feder verlaͤn⸗ 
gert, mern die Uhr zu geſchwinde gehet. Der Uhr⸗ 
macher ftellee die Feder auf Das genauefte, wenn 
er den fliehenden Kioben obnimt, und die Eleine 
Holle B umdrehet, die an dem innern Ende der 
Feder fißt, und auf der Spindel unter der Unru⸗ 
be ftecfe. Aber ſchon der ‘Befiger der Uhr muß 
im Stande feyn, dieſe Feder zu verfürzen und zu 
verlängern, und dieferhalb iit der Rücker anges 
bracht. Man wird die Einrichtung des Ruͤckers 
eben der Spiralfeder F. VIL deutlich bemerken, 
Die Spiralfeder bewegt fich nemlich.auf dem er 
Ä ker 
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terboden in einer Vertiefung Fig. IX. die durch 
den Flügel HI entſtehet, ein abgeſondertes 
Stuͤck, Das auf dem Unterboden angefchroben ift. 
An dem Rande diefer Vertiefung liegt ein Stuͤck 
von einem, Ringe, das man den Rücfer 5. VII, 
ADnennt. Er hat auf feiner Stirn Eleine Zähne, 
die in die Zähne eines kleinen ftählernen WechfelsE 
greifen... Man kann alfo den Rüder hin und her 
verfchieben, nachdem man den Wechſel E 
rechts oder finfs umdrehe. Der Ruͤcker hat 
an einem Ende eine kleine Gabel oder Klammer A, 
durch deren Spalte die äußerfte Spige der Spis 
ralfeder geftecft, und endlicdy mie einem Kloben C 
auf dem Linterboden befeftiget wird. Der Aus 
genfchein lehrt in der Zeichnung, daß die Spis 


ralfeder Fürzer wird, wenn man den Ruͤcker AD, 


und zugleid) feine Klammer A nad) der Richtung 
AD verſchiebt, und daß fie umgefehre länger 
wird. Leber dem Wechſel E liege eine füberne 
Kückerfcheibe Fig. IX. K auf dem Lnterboven, 
die dergeftalt Durch einen Zapfen mit dem Wech⸗ 
fel zufammenhängt, -daß, wenn man mit dem 
Uhrfchlüffelauf dem gedachten Zapfen die Scheis 
be K Fig. IX. verſchiebt, auch zugleich das Ges 
friebe E Fig. VII. umgedrebet wird, Aus dem 
Zufammenbang erhellet, daß die Spiralfeder 
fürzer wird, wenn man dem Ruͤcker rechts ums _ 
drehe, im Gegentheil aber länger, Bey den 
innern Theilen der Tafchenupr bleiben nur noch 
einige Kleinigkeiten zu befchreiben übrig. Auf 
dem Gederftife fe Zig. IL ſteckt erftlich — dem 
| eder⸗ 
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Federhauſe gh ein Stirnrad mit ſchiefen Zähnen, 
worin eine kleine Schraube y greift. Mit die⸗ 
ſer Schraube ohne Ende kann man den Fe⸗ 
derſtiſt ef, deſſen Zapfen uͤbrigens ziemlich feft 
in den beyden Boden ſitzen, etwas umdrehen, 
und das innere Ende der Uhrfeder noͤthigen, ſich 
zum Theil feſt an den Federſtift anzulegen. Es 
läßt ſich aber auch hiedurch das Ende der Feder, 
das ſich“ um den Federſtift geleget hat, wieder 
äbwicfen. Wer fiehet nicht, daß der Uhrma⸗ 
eher die Uhrfeder durch dieſe Schraube ohne En» 
de verfürzen und verlängern, und zugleidy ihre 
Kraft vermehren und vermindern kann? Zwey⸗ 
tens fiße auf der Spiße k der Schnedfelm $.IL 
ein Hacken k, neben welchen ein Stüd Stahl, 
das man die Stellung nenne, auf dem Unters 
boden lieget. Die Stellung ift mit einem Ge 
winde an einem Eleinen Kloben auf dem Rande des 
Oberbodens befeftiger, aber fo, daß fie nicht tief 


Hinabfinfen kann. Ueber die Stellung greift 


eine Feder. Auf dem Unterboden ig. XVI. fälle 
alles dis deutlich in die Augen. k ift der Hacken 
auf der Schnecfe, z die Stellung, und « ihre 
Feder. Die Uhrfeder Fönnte leicht fpringen, 
wenn man fie beym Aufziehen zu ſtark ſpannete. 
Preßt aber die Kette, wenn fie ſich beym Aufzie⸗ 
ben in die oberftie Windung der Schnede 
legt, die Stellung z gegen den Unterbor 
den cd, fo fälle der Haden k gegen die Stels 
lung, und hindert, daß man.die Schnede nicht 


weiter umdrehen Tann. Auf dieſe Art ift die 
Uhrfe⸗ | 


— — — — — — — 2 


triebes durchbohren das Zifferblatt F. MNV. un, 


Der Kleinuhrmacher. 13 


Uhrfeder geſichert. Die Schnecke drehet fidh 
zwar gegenfeitig um, wenn die Uhr gebet, und 
der Hacken k mit der Stellung z hindert die Bes 
wegung nicht, fo lange die Schnecke von ber 
Kette in dem erften Umgange gezogen wird. Als⸗ 
denn würde ihr aber die Stellung hinderlic) feyn, 
wenn dieſe nicht von der Feder = hinabgepreſſet 
würde. 

Daß das Weiſerwerk zwifchen dem Ober 
boden 5. VI, ab und dem Zifferblatt 5. XIV, lies 
get, hat man bereits oben gefagt. Die Theile diefes 


Meiferwerfs, welche die II. Fig. im Durchfchnirf, 


die VI. Figur aber auf dem Dberboden Förperlich 
vorftellee, find diefe: Der Wellbaum des Minus 
tenrades n ig. II. VI. fpringt vor dem Ober: 
boden ab etwas vor, und auf den vorftehenden 
Theil ift ein ſtaͤhlernes Rohr mit einem Getriebe 8 
feft aufgeſteckt. Diefes Getriebe hat 12 Stö? 
fe, und greift in die Zähne eines meßingern 
Wechſels/ mit 36 Zähnen. Der Wechfel bewege 
fich) blog auf einem Zapfen, der in den Oberboden 
eingefchroben ift, und auf eben diefem Zapfen 
ftecfe auch das meßingene Getriebe !, welches 
mit dem Wechſel unmittelbar zufammen hängt, 
und ſich mit diefem in gleicher Zeit umdrehet. 
Das Getriebe > hat 10 Stöde, die das Stuns 
denrad «, mit 40 Zähnen, in Bewegung ſetzet. 
Diefes erhält gleichfalls ein Rohr, womit es auf 
das Rohr des Öerriebes # aufgeſteckt wird. Bey⸗ 
des, das Rohr des Stundenrades und des Ger 


auf 


— 
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auf dem erſten ſteckt der Stunden⸗z, auf dem 
letztern der Minutenzeiger . Das Getriebe 
Fig. II. VI g mit feinem Rohr läuft mit dem Mi⸗ 
nutenrade n in einer Stunde einmal um, und 
alfo auch der Minutenzeiger. Das Stundenrad, 
und alfo auch der Stundenzeiger, kommt aber in 
12 Stunden nur einmal herum. Denn während 
daß ſich das Getriebe 3 dreymal, in drey Stuns 
den, umdrehet, waͤlzet fich der Wechfel — 
um, (12:36 3) und waͤhrend der Zeit, 

fic) diefer Wechfel „ mit dem Getriebe 3 in = 
Stunden einmal umdrehet, verrichtet das Stun: 
denrad « in ı2 Stunden eine — 
(10: 40 Z4x3—ı) 


B. Berechnung der Tafchenubren. 


Die Berechnung diefer Uhren folge eben den 
Geſetzen, die bereits bey den Stubenuhren, und 
insbefondre ben den Federuhren, 7 Samml. 


241. ©. angezeiget find. Man darf alfo nur die 


Anwendung auf die Tafchenubren machen. Bor: 
laͤufig ift bey diefen Uhren folgendes zu bemerfen: 
1) Dem Steigrade giebt man jederzeit Zähne 
nach einer ungleichen Zahl, und insnemein 15. 


Bey der Berechnung muß diefe Zahl gleichfalls 


verdoppelt werden, 7. Samml. 233 ©. 2) Das 
Minutenrad verrichtet aud) bey diefen Uhren in 
jeder Stunde eine Ummälzung , und biernady 
müffen Zähne und Triebftöcfe gemählet werden, 
denn dis Rad bewegt den Minutenzeiger, 
3) Zugleich muß man aber auch darauf ae 
ba 
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dehß die Uhr die beftimmte Zeit in einem Aufzuge 
gehet. Die Hänge theils von der Anzahl der 
Zähne des Schnecenrades Fig. I. und IL. hm, 
und der Triebitöckfe des erften Getriebes m ab; 
theild von der Anzahl der Umgänge der Schnes 
delm. Bricht man daher der Schnedfe einen 
Umgang ab, fo muß dis bey der Berechnung 
des gedachten Rades und Getriebes erfeßt wers 
den. Jedesmal ziehe der Beſitzer zwar feine Uhr 
nad) 24 Stunden auf, weil es aber doc) Fönnte 
vergeffen werden ‚ fo giebt der. Uhrmacher bey. 
der Berechnung vier bis ſechs Stunden zu, und 
läßt die Ihr 28 bis 30 Stunden in einem Auf: 
zuge geben. Kin paar Benfpiele werden dig 
alles hinlaͤnglich begreiflicy machen. 

a) Die Schnede einer Tafchenuhr, die 28 Stun: 
den in einem Aufzuge gebet, wie diejenige, wel⸗ 
che man oben befchrieben hat, erhält 7 Umgänge, 
und dus Schnedenrad Fig. E. II. hm läuft in vier 
Stunden einmalum. Sin jeder Stunde fchläge 
die Unruhe v 17280 Mal, und alfo in 4 Stuns 
den 69120 Mal. Verdoppelt man noch die 
Zähne des Steigrades s, fo ergeben ſich die drey 
erforderlichen Glieder der Proportion. 7 Samml. 
233 ©. 

0. ı T 6120 : 2304 | 
Die gefundene Zahl 2304 hat man bey der Bes 
rechnung in die Factoren 8, 8, 9, 4 jerleget. Zu 
Diefen müffen nad, Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
Triebſtoͤcke geſetzet werden, daß fid) nemlich das 

ESchneckenrad bey 7 Umgängen ber .— 
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‚ in 4, dag Minutenrad aber in jeder, Stunbe ein: 


mal ummälzet, und das Getriebe des Minutenra⸗ 


des nicht zu Elein wird. S. 8. Insgemein wähle 
man bey den Triebftöcfen die Zahlen 6 und 12, 
oder 6 und 10. Die Berechnung ift diefe: 

Zähne der Trieb⸗ Umlaufs⸗ 


Mäder. ſtoͤcke. "zeit. 
Steigrad =. 








in 63 Sec. 15 6(t) 8 

Aronrsd r. 

in soSec. 43 6 () 8 

Aleinbodenr. p. 

in6 M. 40 Sec. 48. 6 (0) 9 
ae ee n, m) 
in ı Stunde 54 12 (m 4 

Schneckenrad h. 

‚in 4 Stunden 3 | 
az: Z 2304 
BHHFD| 17280 30 

*4444 69120 


Aus dieſer Berechnung ergiebt ſich: 1) Daß das 
Steigrad 2304 Mal umlaͤuft, waͤhrend daß 
das Schneckenrad ſich einmal umwaͤlzet. Muls 
tipliciret man dieſe Zahl mit den Zaͤhnen des 
Steigrades doppelt genommen 30, ſo zeigt das 
Produkt 69120 an, wie oft die Unruhe während 
einer Umlaufszeit des Schneckenrades ſchlaͤgt. 
Da diefes Rad ſich aber in 4 Stunden einmal 
ummälzer, fo darf man nur die legte Zahl mie 
4 dividiren, wenn ſich die Schläge der * 

| dr cube 
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ruhe in einer Stunde, 17280 ergeben ſollen. Die 
letzte Zahl kann noch auf eine andere Art gefunden 
waden , wenn man nemlid) die Umlaufszeit des 
Gteigrades 8, des Kronrades 3, und des Fleinen ° 
Bodesrades 9 mit einander multipliciret, das Pro: 
duct aber wieder mit. den Zähnen des Steigras 
des Doppelt genommen. 

8m 8 = 09T 576 = 30 7 17280. 
Denn das Minutenrad, fo das Meine Bodenrad 
bewegt , läuft in jeder Stunde einmal um. 
4) Aus diefer Umlaufszeit des Minutenrades er⸗ 
giebt ſich auch die Umlaufszeit des Schneckenra⸗ 
des. Denn aus der obigen Berechnung erhel: 
let, daß fich das Minutenrad während einer Um⸗ 
wälzung des Schnedenrades viermal umdrehet. 
Das Minutenrad verrichtet aber in jeder Stun: 
de eine Ummälzung, folglic) das Schnecfenrad 
in vier Stunden. Bey jeder Ummälzung des 
legtern wickelt fic) die Kette von einem Umgange 
der Schnecke ab. Multiplieiret man alfo die Um⸗ 
laufszeit des Schnecfenrades, 4 Stunden, mit 
den Umgängen der Schnedfe 7, fo findet man 
die Zahl 28, eder die Stunden, in welchen die 
Uhr nach jedem Aufzuge gebet. Giebt man alfo 
der Schnecke einer folchen Uhr 74 Umgang, fo 
läuft die Uhr 30 Stunden in einem Aufzuge. Die 
Umlaufszeit der übrigen Räder in Zeittheilen laͤßt 
ſich nachder 251.©. der 7. Samml. leidyt finden. 

b) Die franzöfifchen Uhrmacher pflegen, zur 
Bequemlichkeit der fünftigen Befiger, ihre Uhr 
ven ſehr flach und Elein zu machen. Die beyden 

Spreng. Sandw. u. K. 8.S. DB Boden 
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Boden der Uhr ruͤcken hiedurch natuͤrlicher Weiſe 
zuſammen, und die Schnecke wird kuͤrzer. Ei⸗ 
ner ſolchen verkuͤrzten Schnecke koͤnnte man zwar 
gleichfalls 7 kleinere Umgaͤnge geben, aber man 
muͤßte alsdenn eine ſehr kleine Kette waͤhlen, und 
dieſe iſt der Zerbrechlichfeit unterworfen. Daher 
bricht der Uhrmacher der Schnecke lieber einen, 
hoͤchſtens zwey Umgaͤnge ab, und erſetzt dis da⸗ 
durch, daß er die Zahl der Zaͤhne des Schnecken⸗ 
rades, und der Triebſtoͤcke des Getriebes auf dem 
Minutenrade etwas abaͤndert. Alles uͤbrige bleibt, 
wie bey der erſten Uhr. Ethaͤlt die Schnecke 
6 Umgaͤnge, fo eutſtehet folgende Berechnung: 
Steigrad 8 


15 6 
Kronrad 48 6 8 
Kleinbodenrad 48 6 9 
Minutenrad 54 105 


Scchneckenrad 50 — | 
Aus der Berechnung, im: Zufammenbange 
mit dem obigen fließet, daß das Schnerfenrad 
in 5 Stunden einmal umlaͤuft, und daß die Uhr, 
da die Schnecke 6 Umgaͤnge bat, 30 Stunden 
in einem Aufzuge gebet- 
C. Es giebt auch überfegte Tafchenubren, 
fie gehen aber nie über und unter 8 Tage Denn 
der Beſitzer koͤnnte leicht das Aufziehen vergeſſen, 
wenn er durch keinen merklichen Zeitraum daran 
erinnert wird. Eine ſolche acht Tage Uhr erhaͤlt 
noch außer den uͤbrigen ein Zuſatzrad, und hie⸗ 
durch wird die Schnecke mit dem Schneckenrade 
genoͤthiget, langſamer zu gehen. Das ze 
ER J —F Cgenra 
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ckenrad gehet 24 Stunden in einem Aufzuge, 
und die Unruhe fcehläge abermals in einer Stunde 
17280, aus in ns — Mal. 

30 414 : 13824. 
— — fi ich liche nachftefende Des 
rechnung: 


Steigrad 15 6 8 
Aronrsd 48 6 8 
Aleinbodenrd 48 6 9 
Minutenrad 54 10 6 
Zuſatzrad 60 12 4 


Schneckenrad 48 

Aus dem Zuſammenhang aller Berechnungen 
wird man erſehen, daß das Minutenrad dieſer 
Uhr in einer, das Zuſatzrad in ſechs, und das 
Schneckenrad in 24 Stunden einmal umlaͤuft. 
Erhaͤlt alfo die Schnecke 7 Umgaͤnge, ‚fo läuft die 
Uhr fieben, bekommt fie 8 Umgänge, fo läuft die Uhr 
acht Tage in einem Aufzuge. Allein durch 3 Um⸗ 
gänge der Schnecke wird die Uhr ziemlich hoch, und 
daher wähle man die Anzahl der Zähne und Trieb: 
ftöcfe lieber fo, daß die Schnecke nur 7 Um: 
gänge befomme, und die Uhr dem ohnerachtet 
acht Tage in einem Aufzuge gehet. 3 D. 
Schnedentad 60 
Zuſatzrad 60 u 5 
Minutenrad 54 6 

Die übrigen Mäder und Serriche bleiben, tie 
bey der vorigen Berechnung. Das Zufagrad eis 
ner folchen Uhr würde in 6, das Schneckenrad 
aber in 30 Stunden einmal umlaufen. Die Uhr 

B 2 wie 
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gehet alſo, bey 7 Umgaͤngen der Schnecke, 8 Ta: 
ge und 18 Stunden in einem Aufzuge. Alle 
uͤberſetzte Uhren erhalten eine ſtaͤrkere Uhrfeder, 
als die gewoͤhnlichen, weil die Feder bey einer 
vermehrten Anzahl Raͤder und Getriebe auch eine 
ſtaͤrkere Kraft anwenden muß. 

C. Bearbeitung der Taſchenuhr. 

Die erſte Regel bey der Bearbeitung aller 
Uhren iſt, daß der Uhrmacher jeden Theil der 
Uhr, und insbeſondere die Zaͤhne der Raͤder nebſt 
den Triebſtoͤcken mit aller Sorgfalt verfertigen, 
und in allen Faͤllen, ſo viel wie moͤglich, die Rei⸗ 
bung vermeiden muß. Alles dis findet um ſo 
vielmehr bey einer Taſchenuhr ſtatt, da ſie von 
einer ſo geringen Kraft beweget wird. Zu die⸗ 
ſen allgemeinen Geſetzen geſellen ſich noch beſon⸗ 
dere Regeln der einzelnen Theile, die an ihrem 
Ort ſollen angezeiget werden. 

a) Mit den beyden Boden der Uhr Fig. I. 
und XVI. macht der Uhrmacher den Anfang feis 
ner Arbeit. Er fehläge ſtarkes Meßingblech fo 
lange, bis e8 nicht mehr nachgiebt, zeichnet die 
beyden Boden mit einem Cirkel nach der beftimm: 
ten Größe ab, und fchneider fie aus. Sie müf 
fen aber , gerade wie die Mäder, auf. einem 
Drebftuhl 7. Samml. 260. S. an den Seir 
ten und auf der Stirn mit einem Gtabftichel abger 


Dreher werden. Der Drehſtuhl der Kleinubrma: 


cher weiche weiter nicht von eben diefem Werk⸗ 
zeuge der Großuhrmacher ab, als daß er Eleiner 
ft. Bey fehr Kleinen Stuͤcken bedienen na die 


eins 


nenn." nn MU. BEE nen — 
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Kleinuhrmacher eines Drehſtuhls, der etwa zwey 
Zolle lang und halb ſo hoch iſt. Sie bewegen 
bey dieſem letztern die Rolle auf dem Drehſtift 
7. Samml. 261. S. mit einem Pferdehaar an 
einem Bogen. Aber wie groß pflegt ein ſolcher 
Boden zu ſeyn? Vordem machte man die Uhren 
ziemlich groß, und dieſe ſind noch jetzt unter dem 
Nahmen der Kaſtenuhren bekannt. In unſern 


Tagen wiſſen die Uhrmacher beſſer fuͤr die Bequeme | 


lichfeie der Beſitzer zu forgen, und der Oberbo⸗ 
den Fig. I. pflege felten über 12 Zoll im Durch: 
meffer groß zu ſeyn. Ob die Uhr biedurch an 
Dauerbaftigfeit gewinne, oder verliere, dis ift 
eine andre Frage. Wenn fie übrigens fleißig 
bearbeitet ift, fo fcheine ihr einiger Abgang an 
Größe wenig Schaden zu zufügen. Doch ges 
ftehen die Uhrmacher gerne ein, Daß gar zu Eleine 


Werke nicht dauerhaft find. . Die Pfeiler, wel⸗ 
che beyde Boden zufammenhalten, Fönnten die - 


biefigen Uhrmacher zwar mic der Zeile Fünftlich 
ausarbeiten, Zeit und Mühe würde aber nicht bes 
zahlet werden, zumal da man diefelben für einen 
ziemlichen wohlfeilen Preis aus den englifcyen 
Sabrifen erhält. Die Engländer haben mare 
nen, womit fie diefe Pfeller mit geringer Mi 
gran Sie merden in die beybden Bor 
den eingezapft, die Zapfen auf der. äußern 
Be der Boden verniedtet, und zugleich ver⸗ 
et. 
b) Die Größe des Federhauſes und der Raͤ⸗ 
der er hangt lediglich von dem Raum auf dem Ober⸗ 
B3 boden 


1— 


— 
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boden ab, worauf fie ſaͤmtlich ſtehen.“ Der 


Uhrmacher entwirft daher auf diefem Boden 


Sig. I. einen Aufriß oder Kaliber, und miße 


nach den befchriebenen Cirfelfreifen die Räder ab. 


Die IX. Fig. ftellt einen ſolchen Aufriß auf dem 
Oberboden dar, und man wird ſuchen, die 
Größe jedes Kreifes begreiflich zu machen. Die 
Welle des Minutenrades fomme jederzeit in dem 
Mittelpunfe a Fig. XI. des Oberbodens zu ftes 
ben, und aus diefem Punkt werden die übrigen 
größtentheils gefunden. Etwa eine halbe Finte 


‚von diefem Punft entferner mache der Uhrmacher 


einen zweyten Punkt b, um hiedurch die Stärfe 
des Getriebes auf dem Minutenrade anzudeuten. 
Den Ueberreft be des Halbmeffers ac theile er in 
zwey gleidye Theile, und findet hiedurd) ven Mit: 
telpunfe d des Zapfenlocys für das Schneden; 
rad. Nunmehr kann ſowohl für das Minuten: 
rad, als Schnecdenrad ein Eirfelfreis gezogen 


werden. Wird die Uhr, wie bey den englifchen 


Uhren gewöhnlich ift, auf dem Unterboden durch 
einen Zapfen aufgezogen, fo eröffnet der Uhrma⸗ 
. her den Cirkel von a beynahe bis d, und bee 
ſchreibt aus a einen Cirkelkreis für das Minuten⸗ 
rad. Don dem Punfe d muß er deshalb ei 
wa um eine halbe Linie zurück bleiben, weil fidy 
fonft das Minutenrad an der Welle des Schnes 
ckenrades reiben würde. Wird aber die Uhr auf 
dem Zifferblatt aufgezogen, wie bey. den franzoͤ⸗ 
fifchen und Jachtuhren gewöhnlich ift, fo durchs 
bohrt der ftarfe Zapfen zum Aufsiehen den — 


| 
| 
| 
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boden in dem Punfe d, und daher muß der Uhr: 
macher bey der Befchreibung des nur gedachten 
Cirkelfreifes wol ı 3 Finie von dem Punft d 
zurück bleiben. Der Kreis des Schneckenrades 
läge fich nun mie der Eroͤffunng db gleichfalls zie⸗ 
hen. Das Schnedenrad ragt alfo über das Mis 
nutenrad weg, und daher liege diefes genau auf 
dem Dberboden. Ein Halbmeffer ae, der mit ac 
einen vechten Winfel macht, wird dergeftalt ge: 
theilet, Daß af etwas länger ift alsfe, Aus 
diefem Punft £ wird der Kreis des Federhauſes 


befchrieben, wenn man den Cirfel etwas wens 


ges über den Hand des Bodens aus f eröffner. 

Denn das Federhaus ragt um die vorfpringende 

Salze feines Dedfels vor dem Boden hervor. 

Die gedachte Salze ſchuͤtzet die Kette auf dem Fe⸗ 

derhauſe. Der Uhrmacher muß bey der Befchreis 

bung diefes Cirkels auf ziveyerley ſehen. Erſtlich, 

daß er der Welle a des Minutenrades nicht zu 

nahe kommt, und daß diefer Kreis nicht zu weit 

in das Schnecfenrad cdb hinein gehe. Denn 
aus dem obigen erhellet, daß auf diefem Rade 

Die Schnece zu ſtehen fommt, und daher kann 
Diefer Kreis nicht mehr, als höchftens eine Linie 
in den Kreis des: Schnedfenrades hineinfprins 

gen. Das Federhaus läuft aljo zum Theil über 

dem Minuten: und Schneckenrade. Das fleine 

Bodenrad wird von den Minutenrade bewegt, und 

fein Getriebe muß alfo neben dem Kreifedes Minus 

tenrades zu ſtehen Eommen. Das Fleine Bodenrad 
läuft neben dem Unterboden, und ragt über das: 
a 4 Schne⸗ 
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Schneckenrad und Minutenrad weg. So wer. 


nig von der Welle des legtern Rades, als der 
Spiße der Schnedfe muß das Fleine Bodenrad 
in der Bewegung gehindert werden. Man theile 
daher die Linie dc in zwey gleiche Theile, und 
ziehe mit einer Hälfte aus d einen Kreis. Bis 
an dieſen Kreis kann dag kleine Bodenrad ficher 
über das Schnecfenrad cd mwegragen. Hat man 
nun durch Berfuche mit dem Eirkel einen Punftg 
in. einem Durchmefier gefunden, der aus den 


Punften £ und a befchrieben iſt, ſteht dieſer 


Punfe etwas weniges von dem Kreife des Minus 
tenrades ab, und laͤßt ſich aus demfelben ein Kreis 
ziehen, der nicht über den Kreisdh ragt, und 
- wenig, der Reibung wegen, von dem Wellbaum a 
abftehee , fo beftimme diefer Kreis die Größe 
des Fleinen Bodenrades. Das Kronrad wird 
eben fo groß, oder doch unmerklich kleiner, als 
das Fleine Bodenrad gemacht. Der Kreis für 
dDiefes Rad muß, der Neibung wegen, etwas 
von dem Punfe g und dem Rande des Bodens 
abftehen. Das legte ift deshalb noͤthig, damit 
dieſes Rad von dem Gehäufe in feiner fchpellen 
Bewegung nicht gehindert werde. Zieht der Uhr⸗ 
macher endlicy aus dem Mittelpunkt i des Krons 
rades eine ſenkrechte Linie il auf die Linie ak, fo 
zeigt il die Lage des Wellbaums am Steigrade, 
l.aber die Mitte des fteifen Klobens, und zugleich 
Das Zapfenloch an, worin die Spindel läuft. 
Der fteife Kloben ragt von dem Unterboden bey» 
nabe bis an das Minutenrad, fo weit, gi 


J 
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Minutenrad nur nicht geſtoͤret wird. Eben die⸗ 
ſe Hoͤhe erhaͤlt auch das Steigrad, doch ſo, daß 
es weder an das Minutenrad, noch an den Un⸗ 
terboden anſtoͤßt. Aus dem Punfel fann nun 
aud) ein Kreis für die Unruhe befchrieben werden. 
Man eröffner für diefen Eirfelfreisden Eirfel von! 
bis i, oder, nad) der franzöfifchen Manier, et: 
was weniges über i. Mach diefen Kreifen werden 
nun die Mäder verfertiger, denn Fleine Mängel 
laffen ſich leiche bey der Zufammenfegung des Raͤ⸗ 
derwerfs heben. Die Pfeiler bringe man an fol: 
den Orten an, mo die Lage der Räder einen 
Kaum übrig läffer. | | 
c) Die Feder der Uhr, als die bewegende 
Kraft, muß im Zufammenhange mit der Schne⸗ 
fe, zuerft in Betrachtung gezogen werden. Das 
Sederhaus 5.1. II. gh drehen die neuen Uhrmas 
cher aus einem maßiven und rund gefeilten Stüd 
Meßing aus. Sie bohren durch die Are diefes meſ⸗ 
ſingenen Cylinders ein Loch, und ſtecken durch die⸗ 
ſes einen Drehſtift 7. Sam̃l 261. S. Mit diefem- 
Drehſtiſt wird das Stuͤck Meßing auf dem Dreh⸗ 
ſtuhl befeſtiget, und nicht nur auswendig abge⸗ 
drehet, ſondern auch ausgehoͤhlet. Bey der letz⸗ 
ten Arbeit bedienen ſich die Uhrmacher eines Grab⸗ 
ſtichels, der vorne nach einem rechten Winkel um⸗ 
gebogen ift Fig. XIX. Der Boden und der Ring 
machen ein Ganzes aus, der Dedfel wird aber 
eingefprenget, wenn er gleichfalls abgedrebet ift. 
In der letzten Abfiche drehet der Uhrmacher in 
der Mündung des Federhauſes eine Salze 
| B5 aus, 
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aus, in welche er. den Deckel Hineintreibet, In⸗ 

wendig bieiber um das Loc) in dem Mittelpunfe 
des Dedfels und des Bodens ein Anfag fichen, 
der dieſes Loch verſtaͤrket. Das Federhaus wird 
von dem Federſtift Fig. UI. fe getragen, und 
muß fich auf demfelben willig umdrehen, Damit 
die Feder in Abfiche des Federhaufes feinen Wis 
Derftand finde. . Ein folcher Stift hat an beyden 
Enden einen Zapfen, womit er in den beyden Bor 
den ziemlich unbeweglich befeftiget wird. In der 
Mitte bleibt bey der Ausarbeitung ein ftärferer 
runder Theil ftehen, der.fo lang, als die innere 
Aushöhlung des Federhaufes hoch ift 3. XXL. ab, 
Diefer vorfpringende Theil ab träge das Feder 
haus. Gerade in der Mitte defjelben swird ein 
Loch e durchgebohret, in welchem ein Stift jteckt, 
der an einer Seite etwas vor dem Federftift vor⸗ 
fpringet. Der vorftchende Theil des Stifts wird 
in. einen Hacken verwandelt, der die Lihrfeder am 
dem Federſtift feſthaͤt. Der Kleinuhrmacher 
laßt fich von einem Eifenarbeiter den Federftife 
aus Stahl ſchmieden, und giebt ihm durd) die 
Feile feine völlige Ausbildung. - Er härtet und 
poliert ihn gleich einem Wellbaum, wie weiter unten 
foll gezeiget werden. Man erinnert bier ein für 
allemal, daß der Uhrmacher nie felbft ſchmiedet, 
fondern fich die erforderliche Stüde von Stahl 
ſtets ſchmieden läge. - Linter dem Federhauſe hat 
der Federſtift einen vierfantigen Zapfen d, auf 
welchem das Stirnrad zur Schraube ohne Ende 
Sig. II, y mit einem Stift befeftigee wird, = 
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0, daß es das Federhaus niche im mindeften in 
kiner Bewegung flöret. . Die Anzahf der. Zähne 
dieſes Stirnrades find millführlicy), doch muͤſſen 
fie nicht zu ſchwach feyn, weil fich ſchwache Zaͤh⸗ 
ne leicht in.den Schraubengängen der Schraube 
obnugen. Die Zähne werden auf dem Schneiz 
dezeuge mit. der Theilfcheibe abgerbeiler , und auf 
eben dieſem Inſtrument ausgeſchnitten. Das 
Schneidezeug der Kleinuhrmacher weicht blos 
in Abſicht der Groͤße von dem Schneidezeuge der 
Großuhrmacher ab, 7. Sam̃l. 267:©. Denn die 
Theilſcheibe hat etwa nur zwey Zoll im Durchmeſ⸗ 
ſer. Die Schraubengaͤnge der ſtaͤhlern Schraube 
ohne Ende y findet der Uhrmacher durch Verſuche, 
und Höhle fie mit einer Seile aus. Sie wird mit zwey 
Fleinen ftählernen Kloben auf dem Oberboden ans 
geſchroben Einige Uhrmacher bringen ſtatt der 
Schraube ohne Ende ein Geſperre neben dem 
Weiſerwerk auf dem Hberboden Fig. VI. ans Die 
Scyraube ohne Ende ift aber vortheilhafter, weil 
man mit diefer die Uhrfeder auf das genaueſte im 
Eleinen verfürzen und verlängern Fann. Wenn 
bey überfegten ihren die Feder und das Federhaus 
ſehr groß ſeyn muͤſſen S. 20. und alfo für die 
Schraube ohne Ende fein Raum. übrig bleibe, 
alsdenn muß nothwendig ein Gefperre. anges 
bracht werden. ug — 
Der Zweck des Federhauſes iſt, die Uhrfeder 
Fig. XV. zu umgeben, und dieſe bewegt das ganze 
Raͤderwerk. Sie iſt alſo der betraͤchtlichſte Theil der 
Taſchenuhr. Der Uhrmacher laͤßt ſich — 
| | | au 


28 - Erſter Abſchnitt. 
aus Genf, England, oder Frankreich kommen, 
und jede Art diefer Federn hat etwas befonderes. 


‘ Die Genfer Uhrmacher machen ihr Raͤderwerk 
fehr Flein, und daher ihre Federn dünn, denn 


die Stärfe der Feder muß jederzeit der Größe: 


des Werfs angemeffen feyn. Die Engländer und 
Sranzofen lieben im Gegentheil ein ftarfes Werk, 
und daher auch ftarfe Federn. Die biefigen 
Kleinuhrmacher, die ſich gröftentheils von dem 


Repariren der Uhren-ernähren, ‚befigen daher Fe: 


dern von allen beyden Arten. Hieraus fließe 
fchon, daß der Uhrmacher aus feinem reichen Bor: 
rath an Federn eine folche für feine neue Uhr aus: 
fuchen muß, die er für fein Werk am fchicklich: 


ften hält. Ihre Fehler muß. die Schnecke und 


die Spiralfeder verbeffern. Doch ehe man hievon 


weiter reden kann, muß erft gezeiget werden, wie 


der Uhrmacher die Feder in das Federhaus bringet. 


Bey diefem einzigen Vorfall bedient er ſich eines 


MWerfzeugs, dag er den Sederfpanner F. XVIII. 


nennt. In einem Eleinen meßingenen Gehäufe 


läuft zwifchen zwey fenfrechten Wänden eine Welle 
ab, diein b eine Fleine Kurbel, und an der benach⸗ 


barten Wand ein Sperrad c trägt. Zu dem: 


Sperrade gehört befanntermaffen ein Sperrfegel d 
mit feiner Feder e. Aufder andern Seite fpringe 
die Welleab in Geftalt eines Zapfen af vor dem 
Gehäufe vor, und auf dem Zapfen iſt ein kleiner 
Kropf f- befeftiger. In g und h haben die Waͤn⸗ 


de des Gehaͤuſes Einfchritte nach der Länge.- 


Beym Gebrauch ſpannt man dis: — 


Zr An ee KZ- a ee BD —— 
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Inden Schraubſtock. Die Uhrfedern ſind zwar, 
ſowie man fie Fauft, etwas aufgeroflet, aber lange 
nody nicht fo im fleinen, daß fie ſich in das Fe⸗ 
derhaus paffen, umd. eben dis bemerfftelliger der 
Uhrmadyer mit dem Federfpanner. Man giebt 
den Federn ſchon in den Fabriken an beyden En; 
den ein Loch, und das in dem innern Ende wird 
in den Zapfen f der Welleab des Federfpanners 
eingehacket. Wer ſieht nicht, daß fich die Feder 
um den Zapfen af wirfeln wird, wenn man fie 
an dem andern Ende ergreift, und die Welle ab 
mit der Kurbel b umdrehet? Das Sperrad c 
hindert, daß fie ſich nicht wieder. aufrolle. Auf 
bie zuſammengewickelte Feder ftecfe der Lhrma: 
dyer das offene Federhaus, und ſetzt auf diefe 
Art die Feder, fo lang, mie fie von der Fabrik 
kommt, in das Federhaus ein. Nach ihrer eige⸗ 
nen Federkraft fuͤllet ſie ſogleich das Federhaus 
mit ihren Mindungen aus, und man kann fie 
mit leichter Mühe von dem Federſpanner abneh⸗ 
men. Nachdem dag Federhaus groß, und Die Fe⸗ 
der lang ift, beftimme fie felbft die Anzahl ihrer Lims 
gänge, umd fie windet fich insgemein 7bisr2 Mal - 
um den Federftift: Bon diefen Umgängen ſpannet 
der Lihrmacher, wenn er dag Federhaus zwifchen 
den ‘Boden der Uhr befeftiger, einen halben Um⸗ 
gang an dem Febderftift, mit der Schraube ohne 
‚Ende Fig. II. y, und wenn er die Kette mit der 
Schnecke vereiniget, fo giebt er ſogleich beys 
den Stücken eine ſolche Stellung, daß abermals: 


ein Pr Umgang gefpannet wird. Diefer ganze 
I m: 
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Umgang bleibt auch geſpannet, wenn gleich die Uhr 
abgelaufen iſt. S. 5. Einige Uhrmacher ſtel⸗ 
len vor dem Einſetzen mit der Feder folgende 
Pruͤfung ihrer Guͤte an. Sie befeſtigen in den 
Einſchnitten g und h.des Federſpanners Fig. 
XVIII. einen Stab, der über dem Zapfen fei⸗ 
nen ähnlichen Zapfen hat. In diefen legten: Zar 

pfen hacken fie das Loch in dem äußern Ende der 

Feder ein, ziehen die Feder ſcharf an, und fo 
muß: fie ein paar Tage. gefpannet ſtehen. Laſſen 
fie ihr nach Verlauf diefer Zeie wieder ihre Frey⸗ 
beit, ‚und die Feder bleibe aufgeroller, fo ift fie zu 
weich. Zerſpringt fie aber beym Aufrollen, fo 
iſt fie natürlicher Weife zu bar. Brauchbar ift 
fie. aber, wenn fie fich eben fo wieder aufroller, 
als man fie gefauft hat, : Aber nur felten ftelle 
man Ddiefen gefährlichen Verſuch an. Es ift 
wahr, die geprüften Federn haben einen ſichtba⸗ 
ren Beweis ihrer Güte gegeben, dem obnerachs 
tee fpringen felbft diefe Federn zuweilen, vorzüglich 
in der Kälte. In dem Federhauſe F. II. xXV. gh 
wird die Feder an einem Ende auf dem Hacken 
des Federſtifts befeſtiget, und in das Loch in dem 
andern Ende greift der Hacken an der Uhrkette, 
zugleich aber auch durch ein Loch auf der Seite 
des Federhauſes Fig. I.i. ©. 3. Die Zets 
teik Sig. II. kommt gleichfalls aus Genf, oder 
aus England zu uns. Man wickelt fie um die Um⸗ 
‚Hänge der Schnecke lm, und leitet fie bis zu dem 
gedachten Loche i an der Seite des Federhaufes, 


wenn man finden will, ob fie die gehörige Länge 


| bar. 


— 
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bat, Ihre Staͤrke wird nach der Breite der Um⸗ 
gange jeder Schnece.abgemeffen, und eine wirk⸗ 
fame Feder erfordert auch eine ftarfe Kette, Sie 
bringe ſchon aus der Fabrif an beyden Enden eir 
nen Hacken mit, und der eine wird, wie gefagf, 
in dag Federhaus eingehacket, der andre'aber in 
einen Stift Fig. X. a, der: in: den unterften Um⸗ 
gang der Schnerfe Im eingefchlagen ift. Auf 
dieſe Arc wird die Feder mit der Schnee durch 
die Kette vereiniget. 

Den Zweck der Schnecke Im Fig. IL. und X, 
eines unentbehrlichen Stuͤcks der Tafchenuhren, 
bat man bereits.auf. der ©. 6. gezeiget. Es 
darf nur noch die Bearbeitung und Berichtigung 
binzugefüget werden, :: Der Uhrmacher feile fie 
aus einem maßiven Stuͤck Meßing im groben 
aus, bohrt durch ihre Are ein Loch, und jtecke 

durch dieles einen Drebftift, um die Schnecke 
auf dem Drehſtuhl abzudrehen. Nach dem Abs 
drehen gleicht fie ziemlich, ‘aber nicht völlig einem 
abgefürzten Kegel, denn: der Uhrmacher drehet ihre 


Seitenfläche, gieid) einer unmerflichen Hoblfehle, 


etwas weniges aus. Das legte gefchiehee des⸗ 
[b, damit die unterſten Umgänge nicht gar zus 
ftark in Abfiche der Größe von einander abmeis 
chen, und zu: merklich die Kraft vermehren. Als 
lein wie groß muß die Schnede feyn? Ihre Hoͤ⸗ 
be wird von dem Abftand der beyden Boden der 
Uhr beſtimmet, das Schnecfenrad mit einigen 
Epielraum für dag legte abgerechnet. Die Staͤr 
Be der unterſten Grundfläche hm hänge = * 
Groͤße 
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Groͤße des Schneckenrades ab. Denn zwiſchen der 
Schnecke und den Zaͤhnen des Rades bleibt ſo viel 
Raum, daß nur bequem der Sperrkegel mit ſei⸗ 
ner Feder kann angebracht werden. Die oberſte 
Grundflaͤche 1 verhaͤlt ſich zur unterſten ohnge⸗ 
fehr wie ı : 2; Ueberhaupt folgt der Uhrma⸗ 
cher hiebey feinem getreuen Augenmaaß, und hebt 
Die Fehler durch Verſuche, wie ſich in der Folge 
zeigen wird. Die allgemeine Regel ift, lieber et: 
was ftärfer, als ſchwaͤcher, weil fid) das überflüßis 
ge leicht abnehmen läßt Die Zaͤhne des Sperras 
des F. X. him, auf der Grundflaͤche der Schne⸗ 
fe, werden aus einem vorfpringenden Reif der 
Schnede mit der Theilfcheibe abgerheiter, und 
mit der Seile ausgefchnitten.: Die Berfertigung 
des Fleinen Sperrfegels Fig.X. h mit (feiner Se: 
der läßt fich leicht errathen. Beydes ift auf dem 
Schneckenrade hm befeftiget. State diefes ſicht⸗ 
baren pflegen die Uhrmacher zumeilen auch ein 
verftecktes Gefperre anzubringen, meil ſie bie: 
durch Kaum gewinnen, die Schnede etwas ftärs 
Ber zu machen. “Bey dem gewöhnlichen Gefperre 
ift blos dag Sperrad in das Schnecfenrad ver; 
fenft, allein bey dem verftecften Gefperre wird 
aus dem Schneckenrad ein tieferer Kreis ausge⸗ 
hoͤhlet, und dag Sperrad ift etwas Fleiner, als 
die größte Grundfläche der Schnedfe. Hiedurch 
gewinnet man in der ausgedrebeten Bertiefung des 
Schneckenrades Kaum, den Sperrfegel mit feis - 
ner Feder anzubringen. Das Sperrad wird in 
biefem Fall an der Schnecke angeniedter, und 
F die 
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die Bereinigung beftmöglichft mit der Seile un: 
merklich) gemacht. Den Haden k Fig. J. X. auf 
der Schnecke feile man aus einem Stüf Stahl 
aus, ftecfe ihn auf den Zapfen der Schnede, und - 
loͤthet ihn mit Silberfchlaglorh an. Der Uhrmacher 
löther nie anders, als mit Silberfchlaglorh ar 
der Lörhlampe. Die Welle der Schnerfe, wor: 
auf der Zapfen 1 fteher, wird aus einem Stab von 
Stahl gefeilet, und in dasjenige Loch eingetrieben, 
das der Uhrmacher in die Are der Schnecke ger 
bohret hat. Bis jegt ift die Schnecke noch auf 
ihrer Seitenfläche glatt , fie erhält aber ihre 
fchraubenartigen Umgänge mit einem befondern 
Fleinen Inſtrument, das der Kleinuhrmacher ein 
Schnecenfchneideseug Fig. IV. nenne. Man 
ftelle fic) abermals ein Eleines meßingenes Ges 
häufe vor, wie bey dem Federfpanner. - In 
einer Wand diefes Gehäufes laße fich ein Za⸗ 
pfen ab umdrehen, der einer Schraube c in 
der andern Wand des Gehäufes gerade ges 
gen über ftecfe. Außerhalb dem Gehäufe träge 
der Zapfen ab einen Eleinen Wechſel d, der 
in einen andern e greift. Der legte Wechfel e 
ſitzt auf einer ftählernen Schraube e f, und diefe 
durchbohrt in einen meßingenen Arm gh. Da _ 
der Arm gh durd) eine Schraubenmurter auf der 
Schraube ef befeftiger iſt, fo läße er ſich durch 
das Umdrehender Schraube ef von einady f, und 
wieder zurück bewegen. Auf der äußerften Spige 
des Arms sh fleher ein Geisfuß, oder ein Stuͤck 
von einem Grabftichelg. Der Uhrmacher befes 
Spreng . Sandw.u. A, 8.5, C. ſtiget 


- 


— 
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ſtiget zwiſchen den beyden Zapfen a und e die neue 


Schnecke gerade in ihrer Axe, und da ihre groͤßte 


Grundflaͤche in a angebracht wird, ſo ſchraubet 


er den Arm gh gleichfalls gegen e. Dreher er 
mit einem Schlüffel den Zapfenab um, fo be: 
wegt fich die Schnecke mit diefem im Kreife, und 
nad) eben dem Berbältniße wird auch der Arm gh 
von der Schraube ef von & nach £ verfchoben. 
Das legte bewerkſtelligen, wie man leicht ſiehet, 
die Wechfeld und e. Häle nun der Uhrmaz 
cher bey der Bewegung den Geisfuß g gegen 
Die neue Schnecfe, fo wird diefer, mach Beſchaf⸗ 
ſenheit der Schraube fe, Schraubengaͤnge in die 
Schnecke fchneiden. Allein bey einer langen 
Schnecke müffen die Schraubengänge weit aus 
einander, bey einer Furzen dicht neben einander 
ftehen: Wie kann der Uhrmacher beyde Arten 
Schraubengaͤnge mit einem und ebem demfelben 
Schyneidezeuge angfchneiden? Sind die Umgaͤnge 
dicht neben einander, fo hat der Wechſel d mit 
dem Wedhfel e eine gleiche Anzahl Zähne. Sollen 
aber die Schraubengänge weit aus einander feyn, 
fo feße der Uhrmacher ftart der vorigen Wechfel d 
und e zwey andre ein. Gollen zum Benfpiel 


die Schraubengänge noch einmal fo weit von eins 


ander abftehen, fo fegt.er an das Schnecken⸗ 
fchneidezeug einen Wechfel d mit 10, umd einen 
Wechſel e mit 20 Zähnen. Die Ummälzung 
des letzten Wechfels verhält ſich zu dem erften, 
wie: 2. Eben fo wird fich auch der Abftand 
der indangen zweyer er verhalten, von 

weh 
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welchen Die erfte bey Wechfeln e und £ gefchnir: 


ten iſt, Die eine gleiche Anzahl Zähne haben, die | 


andre Schnecke aber bey Mechfeln, deren Zähne 
fihh wie 1 : 2 verhalten. Sind diefe Um⸗ 
gange weit aus einander, fo bringe der Uhrma⸗ 
cher die Schnecke auch mol auf den Drebftuhl, 
und läßt die Schraubengänge von ‚einer Fleinen 
Seile weiter auslaufen. "Allein paße fich denn 
nun auch diefe gefehnittene Schnecke gerade zu-der 
eingefeßten Feder? Dis muß durch ein neues In⸗ 
firument erforfchee werden. Die Uhrfedern haben 
außer dem ſchon oft genannten Fehler, daß fie ans 
fanglic) ftarf, nach und nad) aber: abnehmend- 
ſchwaͤcher ziehen, noch diefe Mängel, daß fie 
nicht durchgängig gleich ftarf an allen Stellen 
ausfallen. . Natürlicher Weife muß ein Umgang 
der Feder, der eine fehwache Stelle hat, auch 
unthaͤtiger, als die übrigen ſeyn. Auch dis folk 
die Schnee verbeſſern. Man muß daher die 
Schnee im Zufammenhange mit der ‘Feder er: 
forfchen,, oder mit dem Kunftworte der Kleinuhr⸗ 
macher zu reden, man muß die Feder abglei⸗ 
chen, und dis gefchiehee mit der Abgleich⸗ 
ftange Sig. XII. ine folcye Fleine ftählerne 
Stange ab hat in a unter und über ſich zwey 
Hilfen, die in der Mitte von einander gefchnit: 
ten find. Die beyden Hälften jeder Hilfe laffen . 
fih mit einer Schraube zufammen ziehen, und 
eine Fleine Stablfeder in jeder Hülfe preffer fie im - 
erforderlichen Ball wieder von einander. In 
der Zeichnung ift nur - Huͤlſe angebracht. pres 

| 2 ein 
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eine Hülfe hat eine große, die andre aber eine Fleis 
ne Definung. Auf der Stange läßt ſich eine 
Huͤlſe d, mit einem kleinen Gewicht, verfchieben, 

und mit einer Schraube befeftigen. Beym Abs 

gleichen fegt der Uhrmacher das Federhaus gh 

mit der Feder, umd die Schnecfe Im Fig. IL, wis 

fehen die beyden Boden der Uhr au ihren Ort, 
und. vereiniget beyde Stücke mit der Kette. Auf 
dem Zapfen des Federhaufes Fig. IL. I. befeftigee 
er, nad) der Groͤße des Zapfens, eine oder die 
andre Hülfe a der Abgleichftange ab Fig. XIIL 
und verfchiebt das Gewicht d fo lange auf der Ab: 

gleichitange, bis diefes Gewicht mie der Kraft 
der Feder im Federhaufe das Gleichgewicht Hält. 

Er giebt der ‚Abgleich ange völlig eine horizon⸗ 
tale Stellung, drehet die Boden der Uhr mit 
der — Im und dem Federhauſe sh 8.11, 

um, und zieht auf diefe Art die Uhr auf. Behaͤlt 
die Abgleichftange, ohne zu wanken, ihre bori: 
zontale Lage, fo hebt die Schnecke den. unglei: 
dyen Zug der Feder, ‚und fie ift ohne alle Ber: 
befferung richtig Dis ift aber wol ein feltenee 
Borfall. Steige aber die Abgleichftange in die 
Höhe, z. B gerade alsdenn, wenn fich die Kette 
um den zweyten Umgang der Schnecke Im win: 
det, fo ift.dis ein Zeichen, daß die Feder in dies 
fem Limgange der Schnecke zu flarf ziehee, und 
daß der. Umgang etwas Fleiner feyn follte. Sinkt 
aber die Feder 5. B. in dem dritten Umgange der 
Schnecke, ſo zeigt Dis an, daß die Feder hier zu 
ſchwach zieher. Die Urfachen von allen = i 
| | laſſen 
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leſſen ſich leicht errathen. Iſt der Fehler in beys 
den Faͤllen ſehr geringe, ſo kann er ſchon durch 
die Schraube ohne Ende y gehoben werden. 
Man hat nemlich oben S. 29. gezeiget, daß der 
Uhrmacher mit dieſer Schraube das innere Ende 
der Uhrfeder gleich beym Einſetzen um einen halben 
Umgang ſpannet. Noͤthiget er mit der Schraube 
ohne Ende das innere Ende der Feder, ſich dicht 
an das Federhaus anzulegen, ſo wird die Feder 
kuͤrzer, laͤßt er nach, ſo wird ſie laͤnger. Zieht 
nun die Feder in den unterſten Winduñgen der 
Schnecke zu ftarf, fo läßt maiı fie mit der Schrau⸗ 
be ohne Ende etwas nach, und mache fie hiedurch 
langer. Wirfet fie aber in den oberften Windun⸗ 
gen der Schnecke zu ſtark, fo zieht man fie durch 
eben diefe Schraube. ohne Ende etwas an, und 
mache fie fürzer. Den umgefehrten Fall, und die 
Urfachen werden Kenner der Mechanif leicht er: - 
rathen. Der Uhrmacher bemeget die Schraube 
ohn Ende mit einem fleinen Anziebfchlüffel Fig. 
XVII, der an beyden Enden eine Röhre, gleich 
einem Uhrſchluͤſſel hat. Es iſt hiebey noͤthig, 
daß er weiß, wie viel er jedesmal die Feder ver⸗ 
kuͤrzet und verlängert. Dieſerhalb ift der Umfang 3 
des Zapfenlochs, worinder Federſtift aufdem Ober: 
boden Fig. VI: ſteckt, durch Punkte in vier gleiche - 
Theile getheilet, und auf der benachbarten Grund: 
fläche des Federftifts wird _durd) den Mittelpunfe 
ein Feitftrich gemadyt. Der Strich zeiget jeders 
jeit auf einen Theilungspunkt des Zapfenlochs, 
und der Uhrmacher ar Ara ob ex die der 
5 3 er 
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der genoͤthiget hat, ſich um %, oder um den 
halben Umfang des Federſtiſts zu verfürgen, 
oder zu verlängern. Er kann alfo die Feder big 
auf die Fleinften Theile fpannen, oder. nachlaffen. 
Iſt der Fehler der Schnecke fehr merflich, fo 
läßt er fich nur durch die Feile heben. Geſetzt aber: 
mals, die Abgleichitange 5. XIII. feige alsdenn, 
wenn-fich die Kette um den zweyten Umgang dee 
Schnee windet, fo muß der Uhrmacher nach 
und nach mit der Seile etwas von dem Umfang 
diefes Umganges abnehmen, bis die Abgleich⸗ 
ftange mit der Feder im Gleichgewicht fteher. 
Verſuche find hiebey unvermeidlich. Geſetzt die 
Abgleichftange finke in eben diefen zweyten Um: 
gange, fo ift fein andrer Rath, als von dem er: 
ften Umgang der Schnee etwas abzunehmen, 
die Abgleichftange Fig, XIIL. ab wieder mit dem. 
Gewicht d ins Gleichgewicht zu bringen, und 
von neuen beyde Umgaͤnge der Schnecke gegen 
einander abzugleichen. Und auf diefe Art ver: 
fahre der Uhrmacher bey allen Limgängen. Sehr 
geringe Fehler kann man ſchon durd) die Spiralfe: 
der verbeffern. Finden fich aber bey. diefem 
Verſuch fehr merkliche Fehler, fo ift der befte 
Rath, nady Befchaffenheit der Umſtaͤnde, eine 
ftärkere oder fchwächere Feder ſtatt der unbraudy: 
baren einzufegen. Dis ift befonders alsdenn nö: 
£hig, wenn der Uhrmacher unten zu viel von der 
Schnecke abnehmen müßte, weil man in diefem 
Fall felten wieder eine taugliche Feder findet, die 
ſch zur Schnecke Pike. ‚ werm etwa die alte dem 

. Ger 
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Beſitzer ſpringet. Es müfte alsdenn nebft 
der Feder auch eine neue Schnecke eingefeßer 
werden. | 


Anmerk. Die VUhrfedern werden auf folgende 
Art in den Fabriken verfertiget: Man fcehmieder den 
Stahl zur einem Blech, das jo ftarf ift, als eine Uhr⸗ 
feder zu ſeyn pfleget, und ſchneidet aus diefem die Fer 
der. Um ſie aber zu glätten, fo bat die Fabrik eine 
Mafchine, wodurch man zwey ftarfe Feilen mit 
Schrauben gegen einander nähern kann, gerade wie 
bey dem Goldjchmide der Seckenzug. 3. Samml. 
137.©. Wenn man die Feder einigemal zwijchen 
diefen Feilen durchziehet, fo.ift fie nicht nur glatt, fon: 
dern man kann ihr hiedurch auch eine beftimmte Dicke 
geben. Sie kruͤmt ſich aber insgemein beym Durch⸗ 
zieyen, und daher muß fie von neuen befihnieten mer: 
den. Mean bärtet fie alsdenn in Seifwaſſer, laͤßt fie 
babergelb anlaufen, und fehmirgele fie endlich. Be⸗ 
kanntermaßen find die Uhrfedern blau, Sie würden zer⸗ 
fpringen, wenn man fie auf Kolen blau anlaufen ließe. 
Daher werden fie im diefer Abficht nur durch heißen 
Sand gezogen. Die Glieder der Uhrkette verferti- 
get man aus dünnen Federn diefer Art. Wer eine 
folche Kette genau betrachtet, der wird finden, daß jes 
des Slied aus zwey gleichen Hälften zufammen gefeßt 
ift, und daß zwey und. zwey lieder jederzeit an einer 
dünner Platte durch Niedte befeftiger find, die einer 
Hälfte eines Sliedes gleichet. Die Arbeiter in den Fa⸗ 
brifen nehmen einen fleinen Meißel, worauf zwey 
Stacheln' fo weit von einander abftehen, als die bey- 
den Löcher der Glieder von einander entfernet find, und 
ftechen mit diefen Stacheln durch eine ſchmale Feder Loͤ⸗ 
cher in gleicher Entfernung von einander durch. Aus 
zwey und zwey Löchern entfteht auf einer bejondern 
Maſchine jederzeit die Hälfte eines Gliedes. Dieſe Mias 
ſchine hat eine ftählerne Unterlage, in welcher ein Loch 
nach der Größe eines Gliedes der Kette ift. Sndlefes Loch 
» &4 paſſet 


— 


\ 
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paſſet ſich ein Stempel genau, der, wie der obgedachte 
Meißel, auf feiner Grundfläche zwey Zacken hat, die fich 
wieder in die durchftochenen Köcher des Stahlblechs pa 
fen. Der Arbeiter hat hiebey meiter nichts zu thun, 
als daß er die durchftochene Feder auf das Loch der Un⸗ 
terlage legt, die Stacheln des Stempels in zwey Loͤ⸗ 
cher einpaſſet, und auf den Stempel ſchlaͤgt. Der 
Stempel hauet die Glieder aus, und dieſe fallen von 
ſich ſelbſt durch das Loch der Unterlage. Es iſt alſo 
beynahe eben der Mechanismus, wie bey der Schnei⸗ 
depreſſe der Snopfmacher. $. Samml. 141.©. Die 
Glieder werden endlich mit Kleinen Niedten vereis 
niget. Die Spiralfedern jchneidet man mit einer 
Scheere aus einer dünnen Uhrfeder, oder ziehet im 
einem Zieheiſen Stahldrafh platt. 


» Die Räder der Taſchenuhr verfertige der 
Kleinuhrmacher gerade fo, mie die meßins 
genen Räder der Stubenuhr, aber freylich' 
im Eleinen. Er fchneidet fie aus gefchlages 
nen Meßing, theilet die Zähne auf feinem 
Schneidezeuge ab, und fchneidet fie aus. Der 
Drehftuhl und die Teile muß jedes Rad völlig 
ausarbeifen. 7. Samml. 265.6. Man befe 


ſtiget fie auf der Welle ihres Getriebes gröften: 


theils mit einem Pusen. 7. Samml. 276. S. 
Allein dis gile nur von den Stirnrädern, denn 
das Kronrad Fig. I. II. r und Steigrad s fün: 
nen nicht, mie bey den Stubenubren, auf einen 
Kern getrieben werden, weil fie zu Elein find. 
Man drehe vielmehr für jedes Rad ein maßives 
Stuͤck Meßing aus, gerade wie das Federhaus. 
©: 25. Die Zähne werden gleichfalls auf dem 
— N, ii 
ie 
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Die Bearbeitung der Getriebe erleichtert ſich 


der Kleinuhrmacher durch den Triebſtahl, einen 
Stahldrath, der nad) feiner ganzen Länge Trieb: 
ſtoͤcke hat. Man ziehet ihn in den Uhrfabriken der 
Engländer und Genfer, und überläßt ihn ungehärs 
tet den übrigen Rändern nach dem Maaß Es giebt 
ftarfen und ſchwachen Triebftahl, und nach feis 
ner Größe hat er eine gemwifle Anzahl Triebftöcke. 
Daher Hat man Triebftahl mit 6, 7, 10 und 12 
Triebftöefen.. Wenn alfo 3.3. der Uhrmacher - 
für das Minutenrad Fig. I. IL n.ein Getriebe m 
verfertigen will, fo feilee er von einem ftarfen 
Triebftabl, der 12 Stöde hat, ein Stuͤck nad) 
der Lange der Welle diefes Rades ab, und bier: 
aus entitehet das Getriebe und die Welle. Zu 

den übrigen Rädern waͤhlet er ein Triebftahl mit 

6 Triebitöcfen. Auf dem Triebftahl zeichnet er 

das Getriebe felbft an feinem Dre nach der Dicke 

des Rades ab, deſſen Zähne in die Triebftöcfe 

faffen follen. Das überflüßige der Triebftöcke, 

über und unter dem eigentlichen Getriebe, feilet 
er mit einer groben Feile ab, daß alfo nur ein 
runder Stab zur Welle übrig bleibe. Voͤllig 
geglättee wird die Welle auf dem Drebftuhl, und 
anf eben diefem Inſtrument werden auch die Zar 
pfen ausgedrehet. Bey Tafchenuhren, wo die 
geringfte Reibung merklich wird, ift eg vorzüg: 
lid) noͤthig, daß die Zapfen Flein feyn müf: 
fen. Iſt dag Getriebe felbft noch zu ftarf, fo 
nimt man das ‚überflüßige gleichfalls auf dem 
Drebftuhl ab, umd felbft alsdenn, wenn e8 die. 
Es erfors 
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erforderliche Größe hat, muß man es auf dem 
Drehſtuhl prüfen, ob feine Are auch mit der Are 
der Welle übereinftimme, und die Fehler weg: 
ſchaffen. Wie ſtark jedes Getriebe feyn muß, 
laͤßt ficy nach der alten Art leicht entfcheiden. 
Man mißt mie einem Eleinen Haarcirfel, den der 
Uhrmacher das Triebmasß F. XII. nennt, über 
drey gewälzte Zähne desjenigen Rades weg, mel: 
ches das Getriebe bewegen foll, und die Eröffnung 
‚des Cirkels, die man hiedurch erhält, giebt den 
Durchmefler eines Getriebes, das 6 Triebſtoͤcke 
erhalten fol. Zu 7 Triebflöcfen mißt der Uhr: 
macher auf eben die Art über 3%, bey ro über 
=, und bey 12 über 5 Zähne des Rades weg, 
die in die Triebftöcke greifen follen, und findet Dies. 
durch jederzeit den Durchmeffer. Allein die neu: 
ern Uhrmacher beftimmen die Größe jedes Ge: 
friebes einer Taſchenuhr nach einer befondern Re⸗ 
gel, die fie aber ziemlich geheim halten. Blog 
durch die Erfahrung haben fie die gedad): 
ten Negeln gefunden, denn eine Uhr gebee 
nie richtig, wenn alle ihre Getriebe nad) dem. 
obigen Maaß ihre Stärfe erhalten. Zwar kann 
. der Durchmeffer des Gerriebes auf dem Boden: 
rade Fig. II. m, und an dem Steigrade ı nad) 
der obigen Vorſchrift aus den Zaͤhnen der Raͤder 
gefunden werden, aber nicht das Getriebe auf der 
Welle des kleinen Bodenrades und des Kronra⸗ 
des. Die Geſchwindigkeit des Uhrwerks faͤngt 
bey. dem kleinen Bodenrade Fig. II. an, merk⸗ 
lich zu werden. Giebt man nun ſeinem — 
Xä 


/ 1 


Der Kleinuhrmacher. 43 


be o die gewöhnliche Stärfe, und den gewoͤhn⸗ 
lihen Eingriff, fo ſchwankt das Rad beitändig,‘ 
und zugleich die folgenden Räder. Daher muß 
das Getriebe in feinem Durchmeffer etwas ftärfer 
kyn, als gewöhnlich, und die Zähne des Bo: 
denrades n müflen nur wenig in die Triebftöcfe o 
eingreifen. Hiedurch entſtehet eine Spannung, 
die dem kleinen Bodenrade eine gleichmaͤßige Be⸗ 
wegung giebt. Im Gegentheil muß. das Ge⸗ 
triebe q des Kronrades etwas dünner, als ger 
woͤhnlich ſeyn. Denn die Erfahrung lehret, daß 
bey der gewoͤhnlichen Staͤrke dieſes Getriebes die 
Unruhe ungleich ſchwanket. Ein ſchwaches Ge⸗ 
triebe q, worin zugleich die Zähne des kleinen Bo⸗ 
denradeg p tief greifen, giebt dem Kronrade und 
Steigrade einen leichten Gang, und die Unruhe 
behält die Freyheit, gleiche Schläge zu verrich: 
ten. Wenn die Welle mie ihrem Getriebe von 
den Drehſtuhl kommt, fo feilt man die Triebftö: 
fe des legtern mit einer befondern Feile aus, die | 
der Uhrmacher die Triebfeile nennt, und beffimmt 
die Stärfe der Triebftöcfe aufs genauefte nach 
dem Abftand zweyer Zähne des Rades, die dag 
Getriebe bewegen follen. - Doc) muß auch in 
dieſem Fall der Triebftorf von jedem Zahn, der 
Keibung wegen, etwas meniges abftehen. Bey 
diefer Ausmeſſung bedient ſich der Uhrmacher aber: 
mals des Triebmaafes Fig. XII. Mac) diefer Ars 
beit ‚härtet er das Getriebe mir der Welle in ' 
Baumoͤl, fchleift es mit Bimsſtein, und läßt es 
wieder habergelb. anlaufen. Die Welle jr 
| fi 
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fi) aber zum öftern beym Härten zu werfen. 
Wollte man auf den Hocker der gekruͤmmten Welle 
fehlagen, fomürde fie jederzeit roieder zu ihrer ger ‘ 
kruͤmmten Richtung zurückipringen, denn das 
Baumoͤl giebt ihr beynahe Federhaͤrte. Schläge 
der Uhrmacher aber mit dem Hammer in die 
Kruͤmmung, indem die Welle auf einem Stuͤck 
weichen Meßing liegt, ſo wird die Oberflaͤche 
der Welle auf der Seite ausgedehnet, wo der 
Hammer ſie beruͤhret. Im Gegentheil behaͤlt 
die Oberflaͤche des Hockers ihre gewoͤhnliche Aus: · 
dehnung. Hiedurch zieht ſich die Welle von ſich 
ſelbſt gerade. Man muß ſie aber alsdenn von 
neuen auf den Drehſtuhl bringen, und glaͤtten. 
Endlich wird das Getriebe ſowohl, als die Welle 
mit einer engliſchen Schlichtfeile geſchlichtet, und 
zuletzt poliret. Die Triebſtoͤcke der Taſchenuhren 
muͤſſen, ſo wie die Zaͤhne der Raͤder, mit aller 
Sorgfalt poliret werden, denn wer weiß nicht, 
daß hiedurch die Reibung merklich gemindert 
wird? Daher iſt der Schmirgel dem Kleinuhr⸗ 
macher nicht ſcharf genug, ſondern er zerſtoͤßet 
ein Stuͤck Oelſtein aufs feinſte, und dieſes Pul: 
ver, mit Baumoͤl vermiſcht, giebt den Getrie⸗ 
ben nnd Zapfen, fo wie allen übrigen ſtaͤhlernen 
Theilen der Uhr, die feinfte Politur. Zuletzt wer: 
den diefe Stücke mit Zinnafche und Baumöl po: 
live. Beym Poliren reibet der Uhrmacher dem 
Stahl, mit Zujiehung des Pulvers, vermittelft 
eines Stuͤck Meßings, das ſich in die Triebftöcfe 
paſſet. Die Zapfenlöcher, worin die, Bin = 
; | Ä ellen 
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Wellen der Taſchenuhr laufen, werden in den 
beyden meßingenen Boden angebracht. Der Klein⸗ 


uhtmacher muß aber mit aller Sorgfalt verhuͤ 


ten, daß die Wellen niche fchwanfen, wenn fie 
in den Zapfenlöchern befeftiget-find, oder in fei- 
ner Sprache zu seden, daß die Zapfen. nicht Luft 
haben. Beynahe jedes Rad ragt über benach⸗ 
barte Mäder weg, oder liegt auf einem Boden. 
er fieher nicht, daß ſich das Nad-bey der Be: 
mwegung auf dem: angrenzenden Stücfen reiben 
würde, wenn die Welle ſchwankte? Je kuͤrzer 
die Bellen find, oder mit andern Worten zu res 
den, je flacher die Uhr ift, deſto merflicher wird 
natürlicher Weiſe diefer Fehler. Daher fuchte 
der Franzoͤſiſche Uhrmacher fe Roi diefen Fehler 
bey den flachen ihren, die vorzüglich.in Frank: 
reich verfertiget werden, folgendergeftale zu bes 
ben. Er ließ die Zapfen der Wellen niche in 
den beyden Boden laufen, fondern in befondern 
Fleinen Kloben, die auf der äußern Seite beyder 
Boden angefehroben werden, Die Wellen müß 
fen in diefem Falle jeden ‘Boden in einem geräus 
migen. Loche durchbohren, und werten alfo um 
die Dicke beyder Boden verlängert. Iſt die Uhr 
nicht vorzüglich flach, fo verfenfen die Uhrmacher 
die Welle auch wol nur um die halbe Dicfe jedes 
Bodens, und jeder Zapfen ift alfo nur fo lang, als. 
die übrige halbe Dicke des Bodens. Das vers 
tiefte Loch in dem ‘Boden muß aber gleichfalls ges 
raͤumig ſeyn. 


e) Das 


% 
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e) Das letzte betraͤchliche Stuͤck unter den 
innern Theilen der Uhr iſt die Spindel mit ib: 
ven Spindellappen, wozu auch die Unruhe mit 
der Spiralfeder auf dem Oberboden gehören. Die 


Spindel Fig. I. VII. vw wird mic ihren bey⸗ 


den Lappen x und s gewöhnlich aus einer ftarfen 
Uhrfeder, die man in Tafeluhren zu fegen flegt, 
gefchnirtem, und mit der Zeile ausgearbeitet. Die 
Neigung der beyden Spindellappen gegen einan: 
der auf ihrer Spindel beträgt bey den Tafchen: 
uhren ohngefehr 90 Grad, und wenn fie diefe 
Stellung auf der Spindel nody nicht:haben, f6 
‚ richtet man fie mit einer Zange. Auch bey den Tas 
fhenuhren gehet der Uhrmacher am ſicherſten, 
wenn er die Neigung der Spindellappen nad) den 
Zähnen des Steigrades abmiſſet. 7. Sammtl. 
312.©. Die Spindellappen find vorne gleich: 
falls, wiebey den großen Federuhren, nad) einem 
fpigigen Winfel abgefchärfe. Man härtee und 
poliret fie gerade wie die Wellen und ihre Ge: 
triebe. Jeder Spindellappen ift Fvon dem Durch: 
mefler des Steigrades breit. Noch ficherer fin: 
det der Uhrmacher ihre Breite, ‚wenn er den 
Spindellappen: in einen Zahn des Steigrades 
legt, und fo lange etwas von feiner Breite abfeiler, 


bis nur die Spiße des Zahns vorfpringee. So 


wie man bey den großen Uhren den englifchen Ha 
fen und die Spindellappen durch neue Erfinduns 
gen oft hat verdrengen wollen, aber doc) ftets wie: 
der zu ihnen zurück gefommen ift,fo hat man es auch 
bey den Taſchenuhren verſuchet. Statt der Spin⸗ 
Er, | dellap: 
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dellappen in diefen Uhren füchte man nemlich 
ein vortbeilbafteres Hinderniß der Räder anzus 
bringen, aber big jegt bleiben die Spindellappen 
nod) das vortheilhaftefte. Doch haben fie den 
Fehler, daß fie bey einer heftigen Bewegung des 
Befißers der Uhr, 3. °B. beym Reiten, gegen 
den fteifen Kloben Fig: II. dw fchlagen, und den 
Raͤdern einen befchleunigten Lauf verftatten. Da: 
ber geben die Uhren insgemein beym Reiten zu 
geſchwinde. In neuern Zeiten hat man daher 
auf eine Einrichtung gedacht, wodurch diefer 
Fehler vermieden würde, und durchdie fo genann⸗ 
ten Eylinderuhren wurde diefer Zweck glücklich 
erreichet. Eine folcye Uhr bat, einige wenige 
Stuͤcke ausgenommen, einerley Theile mit den 
gewöhnlichen ihren. Denn ſtatt des Kronrades F. 
1.11. r wird nur ein gemöhnliches Stirnrad ange: 
bracht, und diefes bewege durch ein Getriebe 
Fig. XXI. a ein liegendeg Steigrad bc. Die 
Zähne diefes Rades gleichen in Feiner Abfiche den 
Zähnen der übrigen Räder. . Denn flate jedes 
Zahns fißt auf einem fenfreche ftehenden Za: 
pfen ein. Fleines horizontal: liegendes Stuͤck 
Meßing, das völlig einem Dreyeck gleicher. 
Die eine Seite diefes dreyfantigen Stuͤck Mef 
fings ift etwas länger, als die übrigen beyden, 
und zwar die äußere. Bey der Bewegung des 
Rades ſtoͤßt diefe Seite jedes Zahns gegen einen 
halben ausgehöblten Cylinder de, der ſtatt der 
Spindel und Spindellappen in den gewöhnlichen 
Uhren angebracht ift, und, wie die Spindel, die 
b Unruhe 
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Unruhe gf träge. Wenn ein Zahn des Ras 

des bc gegen den Cylinder de ftößt, fo drehet 
er ihn etwas um, und zugleid) ſchwankt auch die 
Unruhe gf, die mit diefem Eylinder vereiniget ift, 

nach einer Seite. Indem der Zahn den Cylin⸗ 
der zurück ftöße, fo macht diefer Platz, daß 
die Spiße des dreyfantigen Zahns in die Aushoͤh⸗ 
lung des. halben Eylinders eindringen fann. Der _ 
. Eylinder bekommt biedurd) wieder Freyheit, und 


die Spiralfeder kann die Unruhe, und zugleich 


den Eylinder de wieder zurück treiben. Tritt der 
Zahn wieder aus der Aushöhlung des Cylinders, 
fo drehet er diefen, und zugleic) die Unruhe aber: 
mals um, und wenn er den Eylinder verläßt, fo 
zieht die Spiralfeder beyde wieder in ihre vorige 
Lage zurück. Hiedurch entftehe alfo bey jedem 
Zahn des, Rades be ein doppeltes Schwanfen 
der Unruhe. Uhren diefer Are haben aber den Feb: 
fer, Daß das Radbe beyder Bewegung des Cylin:. 
ders ed eine ziemliche Reibung verurfacher, und 
daher müffen die Zähne diefes Steigrades einge: _ 
fehmieret werden. Wird das Del fchmierig, und 
das gefchiehet nicht felten, fo muß der Beſitzer die 
Uhr durch einen Uhrmacher von neuen einfcdymieren 
laffen, wenn fie nicht foll ftehen bleiben, oder me; 
nigftens unrichtig gehen. Bey einer ftarfen Bewe⸗ 
gung behalten dieſe Uhren dem ohnerachtet wich⸗ 
tige Vorzuͤge. Einige Uhrmacher haben es ſo⸗ 
‚gar verſucht, bey einer Cylinderuhr einen Secun- 
denzeiger anzubringen, und ſie geben ſolchen Uh⸗ 
ten eine große Unruhe, die ziemlich in jeder Se: 

eunde 


— 
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cunde einmal fchläge. Ste Fönnen aber den 
Secundenzeiger nicht unmitelbar auf der Welle 
des Steigrades bc hefeftigen, fondern fie müf: 
fen ihn Durch einige Wechſel in Bewegung fegen. 
Bey verfchiedenen aftronomifchen Beobachtuns 
gen würde dieſe Erfindung Danf verdienen, wenn 
man ſich völlig darauf verlaffen Fönnte. Allein 
der Secundenzeiger läuft zwar in jeder Minute, 
wie gewoͤhnlich, einmal um, die Secunden zeige 
er aber auf dem Secundenring nicht mit der ers 
forderlichen Genanigfeit an. Was die Verferti⸗ 
gung des Rades bc F. XXII. betrift, fo koͤnnte man 
es zwar wie ein Kronrad ausdrehen S. 40, die 
Zähne auf dem aufgerichteren Ring mit der Theils 
ſcheibe abtheilen, und aus freyer Hand mit der 
Felle ausfchneiden. Allein die Zähne würden 
niche durchgängig gleich groß feyn, zugefchmeige, 


daß es eine fehr mühfame Arbeit wäre. Die 


Sranzofen haben daher eine befondre Mafchine 
erfunden , womit fie die Zähne ausfchneiden, die 
nur wenigen deutfchen Uhrmachern bekannt ift. 
Daher ift es nicht zu bewundern, mern fie aus 
diefem Werkzeuge bis jest noch) ein Geheimniß 
machen. Für den Cylinder de durchbohrt der 
Uhrmacher einen ftählernen Stab, und feiler ihn 
in der Mitte zur Hälfte ab. In jedes Ende deg 
hohlen Eylinderg zapfet er ein rundes Stuͤck Ku⸗ 
pfer ein, in welches der Zapfen gefchlagen 
wird, woran der Eylinder in dem fteifen Klo: 
den läuft. Sein oberfter Zapfen trägt zugleich 
die Linrube fg. ° Be 

Spreng. Zandw, u. K. 8. SsS. D Die 
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Die Unruhe Sig. XXII. fg wird aus einer 

Scheibe von gefchlagenen Meßing, oder von 
Stahl verfertigee, und die Kreugfchenfel werden 
mit. einer Fleinen Laubfäge durchgebrochen. Man. 
befeftigee fie mit einem Pugen Fig. VIII. x. auf 
der oberften Spiße der Spindel. Den Putzen 
drebee der Lihrmacher auf dem Drebftuhl rund, 
gleich einer Scheibe, denn auf diefe Scheibe 
wird ein Eleiner Ring oder eine Rolle gefteckt, 
woran man das innere Ende der Spiralfeder in 
einem Loche mit einem Eleinen Stift befeftiger. 
Den fliehenden Kloben Fig. IX. FG, der die 
Unruhe bedecft, feilee der Uhrmacher mit feinem 
Fuß aus gefchlagenen Meßing, und überfchicke 
ihn alsdenn dem Graveur. Dieſer entwirft auf 
dem Kloben eine Zeichnung, bohrt an den Stel: 
len, die er durchbrechen will, Köcher durch, und 
erweitert fie nach der Zeichnung mit einer Laub⸗ 
fäge. Uberdem wird der Kloben noch mit dem. 
Grabſtichel graviret. Alles dis gilt auch von 
dem Flügel Sig. IX. HI. Beyde Stüde wers 
den mit Schrauben auf dem Lnterboden befeftis 
get. Die englifchen Uhrmacher laffen die Za: 
pfen der Spinvel Fig II. VIII. vw, ſowohl in dent 
fliehenden Kloben in v, alg in dem fteifen Kloben 
in w, blosauf dem Meßing laufen. Allein wegen 
der fchnellen Bewegung befommen ihre Zapfens 
löcher leicht Luft, weil ficd) dag weiche Meßing von 
den Zapfen ausreiben laͤßet. Die Spindel mie. 
der Unruhe fängt alsdenn nothwendiger Weiſe 
an zu ſchwanken. Daher fegen die Genfer fomopf: 
ER in 
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in v die in w einen kleinen Rubin ein, und laſſen 
die Spindel auf den glatten Steinen laufen. 
Alein Die Zapfen der Spindel reiben ſich bald 
auf den Steinen ab. Beyde Mängel fcheis 
wen Diejenigen Uhrmacher zu vermeiden , Die 
in w und v ein kleines Stuͤck Stahl befeftigen, 
und in Diefem die Zapfenlöcher der Spindel 
ausbohren. Es fräge ſich aber noch, mie 
groß und wie’ ſchwer muß die Unruhe feyn? 
Bey einer Fleinen Unruhe gehet die Uhr 
zu geſchwinde, bey einer großen aber zu lang⸗ 
ſam. Die Erfahrung lehret, daß das erſie 
noch ſchicklicher, als das letzte iſt, denn man 
kann Durch eine ſtarke Spiralfeder die Unruhe nö: 
digen, ftärfer auszumerfen. Iſt ſie aber zu ſtark, 
fo ſchwankt fie wieder zuruͤck, und dieſer Fehler 
laßt fich nicht gut durch die Spiralfeder verbeſſern. 
Am beften ift fie freylich, wenn fie niche zu groß, 
und nicht zu Flein ift, allein eben dis laͤßt ſich 
ſchwer finden. Ihre Größe hat man bereitg 
oben S. 25. angegeben, und es iſt nur noch, das 
nöthige von ihrer Schwere zu zeigen. Diefe 
haͤngt von der Staͤrke des Näderwerfs, und der 
Uhrfeder ingbefondre ab, Denn ein ftarfes Uhrwerk 
verlangee auch eine ftarfe Unruhe, uno umges 
ehrt. Daher ift es unumgänglich nörbig, daß 
jede Uhr ihre Unruhe fo zuſſagen felbft abwieget. 
Wenn die Unruhe mit ihren Kreuzſchenkeln ver; 
fertiget iſt, fo muß man fie erſt unterfuchen ‚ob 
ſie auch durchgaͤngig gleich ſchwer ift S. 9, und 
dis geſchiehet mie dem Krumcirkel Sig, IE 

| D2 Beyde 
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Beyde Schenkel dieſes Cirkels haben an jedem 


Kr 


—M 
ur 
“in 


Ende einen Wiederhacken, und auf der Spige " 
der Wiederhacken ift ein Loc), in welchem man "' 


die Zapfen der Spindel Fig. VII. vw fefthäle, 
Der Uhrmacher ergreift alfo zwifchen zwey Wie⸗ 
derhadfen ab oder cd des Krumcirfels die Spin: 


bel mit der Unruhe, und feget die Linrube in Bes " 


wegung. Bleibe fie jederzeit ftehen, wenn er fie 
in etwas umdrehet, fo ift dis ein Zeichen, daß 
fie durchgängig gleich ſchwer iſt. Sinkt fie aber 
durch ihre eigene Schwere in einem Punfe, fö 


zeiget dis an, daß fie hier zu fehwer ift. Ein eins ' 


ziger Feilſtrich hebt zumeilen diefen Fehler, und 
neue Berfuche mit dem Krumcirfel, wenn man 
jederzeit etwas weniges mit der Feile abgenoms 
men bat, geben ihr durchgängig eime gleiche 
- Schwere. Wenn die Unruhe auf diefe Art bes 
richtiget ift, fo feßt man fie ohne die Spiralfeder 


verloren auf den Zapfen v Fig. II. der Spindel, 


am ;; 


\ 
| 


und läßt das zufammengefegte Uhrwerk eine ı 


Stunde gehen. Geht die neue Uhr nad) einer 
genauen Probiruhr genau in einer Stunde 35 
Minuten, fo ift dis ein Zeichen, daß die Unruhe 
ihre gehörige Schwere hat. Die übrigen 25 Mi: 
nuten, die noch an der Stunde fehlen, muß die 
Spiralfeder einbringen. Diefe Regel haben die 


Uhrmacher blos durch die Erfahrung gefunden, 


und bey den mehreften frage man dieferhalb vers 
gebens. Denn vielen fcheine fie nice befanne zu 
ſeyn, und die übrigen weichen der Frage aus. 
Geht die Uhr in einer Stunde mehr alg 35 Mis 
BEE 2 nuten, 
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nuten, ſo iſt die Unruhe noch zu ſchwer, und 
man muß mit der Feile etwas abnehmen. Man 
felet daher an. dem innern Umfang des aͤußern 
Ninges der Unruhe etwas ab, prüft fie von neuen 
‚udem Rrumeirfel Fig. III, und läße die Uhr mit 
der verbeſſerten Unruhe abermals eine Stunde ges 
hen. Dis wird fo lange fortgefeßt, big die Un: 
tube das angezeigte Berhältniß gegen das Räder: 
werk hat. Gehe bey den angeftellten Verſuch die 
Uhr nur eine oder eine halbe Minute weniger, 
als 35 Secunden, fo kann man dis ſchon durch 
äne ftärfere Spiralfeder. einbringen. Eben fo 
macht eine ſchwache Spiralfeder den Fehler gut, 
wenn die Uhr etwas weniges über 35 Minuten 
ghet. Hieraus erhellee, daß man die Unruhe. 
bepihrer Verfertigung eher etwas zu ſchwer, als 
zu licht machen muß. 
Weil aber eine Erfchütterung die Unruhe leicht 
aus ihrer abgemeſſenen Bewegung bringen Fann, 
und weil die oben gedachten 25 Minuten müffen 
erieget werden, jo muß endlich noch die Spirale: 
feder F. VII. ABC Hinzugefüger werden. Diefe 
wird wieder in Abfiche ihrer Stärke nad) der 
were der Unruhe abgemeffen. Der Uhrma⸗ 
Ger befeftigee dieferhalb das innere Ende der Epis 
salfeder, die er nach Gutduͤnken aus einer grofs 
fen Anzahl. augliefet, an dem unterfiem Lappen 
3. VIII, s dee Spindel, und hebt an dem andern 
Ende der Spiralfeder die Spindel mit der Un: 
he auf. Bleibt die Unruhe unbeweglich liegen, 
wenn man die Bindungen bet Spivalfeber fchon 
| D 3 etwas 
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etwas aus einander gezogen hat, oder dehnen ſich 
dieſe Windungen auch nur weit aus einander, wenn 
ſie die Unruhe gehoben haben, ſo zeiget dis an, daß 
die Spiralfeder zu ſchwach iſt. Springt ſie im 
Gegentheil in ihre gewoͤhnliche Lage durch ihre 
eigene Kraft wieder zuruͤck, wenn ſie die Unruhe 
aufgehoben hat, ſo iſt dis ein Zeichen, daß ſie 
zu ſtark iſt. Die Kraft der Feder muß alſo zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Abwegen die Mitte halten, 
wenn die Feder brauchbar ſeyn ſoll. In der Uhr 
windet ſich die Spiralfeder drey bis viermal um 
die Spindel, und ihr aͤußeres Ende wird: durch 
die Klammer A Sig. VII. des; Ruͤckers AD ges 
zogen, und in einem Loche des fleinen Klobens C 
mit einem Stift befeitiget. Selten hat firaber 
fogleich ihre ‚gehörige Länge. - Man muß daher 


das Uhrwerk mit der Spiralfeder einige Stunden . 


gehen laffen, und nach einer Probiruhr prüfen. 
Geht die Uhr noch zu langſam, fo verkürzt Dev 
Uhrmacher die Spiralfeder mit der kleinen Rolle 
Sig. VI. x, geht fie zu geſchwinde, fo läße er 
fie auf eben die Het etwas nach. 

f) Das ftählerne Rohr mit feinem Getriebe 
Fig. II. und VE # des Weiſerwerks wird nad) 
feiner Länge von einem Stüd Triebſtahl abgefei⸗ 
let, ein Theil des Triebſtahls mit der Feile in 


— — — — ur mr 


ein Rohr verwandelt, das: Ganze in feiner Aye - | 


durchbohret, und endlich, wie ein Getriebe mit 
feiner Welle, gehärtet und poliret. Der Wechfel > 
ſowohl, als das Stundenrad werden wie ein 
jedes andre Rad verferriger, außer daß das legte 

. in ein 


— 


. 


Der Kleinuhrmacher 55 


ein meßingenes Rohr erhäll. Der Kleinuhrma⸗ 
cher durchbohret ein Ende ſtarken Meßingdrath, 
drehet auf dem Drehſtuhl einen Zapfen an, und 
zäpfet das verfertigte Rohr in das Stundenrad ein. 
.Samml. 285.5. Den Dinuten: und Stun: 
denweifer Faufen die biefigen Uhrmacher insge: 
mein, denn die Uhrfabrifen ſowohl, als die hie⸗ 
fioen Graveurs. überlaffen‘. diefe Stuͤcke dem 
Künftler für einen mwohlfeilen Preis. Er kann 
beyde'aber auch aus freyer Hand ausfeilen, und 
die durchbrochenen Löcher, wie bey dem fliehen: 
den Kloben S. 50. ausſaͤgen. Zmifcyen dem 
Oberboden der Uhr und dem Zifferblare befefti- 
gen einige "Uhrmacher. einen King, den fie dem 
Salsboden ‚nennen. In der Aushoͤhlung, die 
hledurch enefteber, lieget das Weiſerwerk. Das 
gegen drehen die franzoͤſiſchen Uhrmacher auf dem 
Oberboden eine Vertiefung aus, und laſſen das 
Zifferblatt etwas woͤlben. Hiedurch gewinnen 
ſie gleichfalls Raum fuͤr das Weiſerwerk, und 
die Uhr wird in etwas & er. Das fülberne oder 
goldene Zifferblatt Sig. XIV. verfertigen‘ die 
Goldſchmide, und der Graveur gräbt die Kreife 
und Zahlen aus. . Gewöhnlich färbet auch bee 
Öraveur die. vertieften Zahlen fehwarz, aber - 
nicht mit Siegellack, wie die vorige Sammlung 
ſaget, weil das Lack feine blendende Schwärze 
bat; fondern mic einer Maffe von Judenpech, 
Maftir, venetianifchen Terpentin, und Ruß: 
Diefe Stücke’ werden vermifche mit einander ge: 
ſchmolzen, und in die vertieften Zahlen gegoffen: 

DA . Weit 
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Weit vorzüglicher find aber befanntermaßen- die 
emailen Zifferblätter,, die der Uhrmacher von dem 1. 
Emailleur erhält. Beyde Arten Zifferblärter Has | 
ben. einige Zapfen, momit fie in den Oberbos ; 
den eingezapfet, und mit Stiften befeftiget wer ı 
den. Alle übrigen Fleinen Theile der Uhr z.B.  ı 

die Federn, Schrauben, und Kloben wird 
fidy der Leſer aus ähnlichen Fällen leicht felbit 
erklären. | 
- 9) Bon der Stellung der Wellen neben eins 
ander, zwifchen den benden Boden der Uhr, hänge 
der Eingriff der Zähne eines Rades in fein 
Getriebe ab. Wie wichtig es fey, daß die Zaͤh⸗ 
ne nicht. zu ſtark, und auch nicht zu wenig in die 
TIriebftöcfe eingreifen, hat man bereits in der 
vorigen Sammlung ©. 290. gezeiget. Bey einer 
kleinen Uhr, die. von. einer ſchwachen Feder bes 

wæeget wird, würde der. Fehler defto merklicher 
ſeyn, wenn ſich die Räder und Getriebe entwe⸗ 
der (panneten, eder wenn die Zähne fich nur über 
die: Triebftöcfe unwirffam mwegfchleiften. Die 
Kleinuhrmacher befißen daher ein befonderes In⸗ 
firumene, womit fie ven Eingriff der Zähne eis 
nes Kades in die Triebftöcfe genau finden. Die 
deutfchen Uhrmacher nennen es einen Einhaͤn⸗ 
gecirkel Fig. XX. Zwey Fleine Wände von 
Meßing ab und cb find in b durd) ein Gewinde 
vereiniget. In der Wand cb ift ein ftählerner 
Quadrant mit einer Schraube befeftiget. Blos 

„ bie legte ift in der Zeichnung in d fichtbar. Die 
Wand ab-ducchbohre diefer Duadrant — 

F | Daß 
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daß ſich dieſe Wand. demohnerachtet gegen die 
Wand:ch bewegen, und wieder entfernen laͤßet. 
Durch Die Wand .a b geht nad) dem Quadranten 
eine Schraube e, deren Spitze man gegen dem 
Quadranten treiben, und hiedurch die beyden 
Wände ab und ch in jeder Neigung gegen 
einander befeftigen fann.. Um noch mehr. verjis 
chert zu feyn, daß fich die Wände in der erfor: 
derlichen Neigung ‚nicht verruͤcken, fo it in fg 
ein zweyter Quadrant ‚angebracht, der: in feiner 
Mitte einen Einſchnitt hat. . In dieſem Eins 
fehniee ſteckt eine Schraube h, umd zugleich im 
der Wand ch. Zieht man diefe Schraube an, fo 
preßt fic) der Duadrant fg gegen die. Wand ch, 
und befeftiget abermals beyde Wände in der. geges 
benen Neigung gegen einander. Diebenden kanti⸗ 
gen Knöpfe ik auf jeder Wand find in ihrer Mitte 
horizontal nad) ihrer ganzen Länge Durchbohret. 
In jedem Loche laͤßt ſich ein ftählerner Stab Im 
verfchieben, und mit einer Schraube befeftigen. 
Ein folcher Stab: ift an beyden Enden zugefpigt. 
Geſetzt, der Uhrmacher will z. B. den Eingriff des 
Schnecfenrades F. U hm in dag Getriebe m des 
Minutenrades beftinen, fo hänget er das eine Rad 
auf der Wand F. XX. ab des Einhängerirfels, das 
andre auf der Wand c b zwiſchen zwey Stäben Im 
inm auf, und verfchiebet die Wände fo lange gegen 
einander, bis die Zähne des Rades in Die Trieb. 
ftöde eingreifen. Weil er aber den Eingriff niche 
bey dem. erften Verſuch findet,. fo befeftiger er die 
beyden Waͤnde vorlaufig — mit der Be 
| 5 
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Er kann es ſchon ziemlich bemerken, ob die Zaͤh⸗ 
ne gehoͤrig in die Triebſtoͤcke eingreifen, wenn ſich 
das Rad, indem er es mit dem Finger beweget, 
weder fpannet, noch zu leicht umdrehen: läßer.: 
um aber gewiß zugeben, ſo betrachtet ex: den 
Eingriff mit einem Bergrößerungsglafe, um zu 
fehen, ob der Zahn auch irgendivo zwifchen dem: 
Teiebftöcfen auf der Seite oder auf dem Boden: 
anſtoͤßt. Has er den gehörigen Eingriff geſun⸗ 
den, fo: befeftiget er die beyden Waͤnde — 
der Schraube h, damit fie ſich auf Feiner Seite 
verrückten. Der Leſer wird ſo gleich bemerken, daß 
man mit den Spigen !’der 'beyden Stäbe Im 
am ficherften den Mittelpunft der Zapfenlöcher 
jeder Welle Diefer beyden Räder bezeichnen kann, 
wenn der Eingriff.eben fo ‚genau bey der zuſam⸗ 
mengefegten Uhr beftimme feyn foll, als in dem 
Einhaͤngecirkel. Der Uhrmacher fest alfo die 
Spiße 1 desjenigen Stabes mi, der die Minus 
tenradswelle träge ,. in den Mittelpunkt des 
Oberbodens, (Fig. XI. a) :und prüft mit der 
©Spiße | des ‚Stabes, fo: das Schnedenrad 
haͤlt, ob er. bey. der Befchreibung des Aufrifles 
> Rem Mittelpunfe des Zapfenlöchs für das Schne: 
ckenrad den gehoͤrigen Dre angewieſen hat. Trift die. 
Spitze bes legten Stabes.nicht genau in den Punkt 
(3, XI. d) für.das Zapfenloch des; Schnecfenrades, 
ſo macht ex neben demſelben einen neuen Punkt, und 
wenn er in. diefem das Zapfenloch ausbohrer, 
fo kann er verfichere feyn., daß das Schneckenrad 
gehoͤrig in fein Getriebe eingreifen wird. — 

pr — 8 
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fo verfuͤhrt der Uhrmacher mit den übrigen Raͤdern, 
nach der Megel, die man bereits oben. gegeben 
hatS. 43. Doch) ift das Steigrad hievon ausges 
nommen. Denn der - Eingriff der ‚Zähne. des 
Kronrades Fig. II. r- in. das. Getriebe t an der 
Steigradswelle läßt fich blos. durch Verſüche finz 
den, mit Zuziehung. eines Vergrößerungsglafes. 
Sollen. ſich aber die Kader nicht, reiben, fo 
möffen. ihre Wellen auf das. genanefte ſenkrecht 
zwilchen den Boden. fiehen, uud dis läßt ſich 
nicht gut blos nach denn Augenmaaß abmeſſen. 
Aus dieſer Schwierigkeit helfen fich die Uhrma⸗ 
cher durch ein ganz-einfaches Inſtrument Sig. V. 
das fie aus Frankreich erhalten haben. Bis jege 
führt es noch feinen deuefchen Nahmen, und ber, 
feanzöfifche ift mehr. eine Umfchreibung „als eine 

eigentliche Benennung. · Ju dem meßingenen Bo⸗ 
gen abe Fig, V. tft in b und d eine Röhre von 


eben diefem Metall befefliget. In jede Roͤhre 


paffet ſich eine ftählerne Schraube ef. und eg, 
die im dem Innern des Bogens abc in e derge⸗ 
ftalt zugefpigee ift, daß die beyden Spigen ge- 
nau auf einander treffen. Bey dem Gebrauch, 
fpannt man den, Bogen- in ac in den Schraubes 
ftock, und feßt die benden Boden der Uhr, vereinige 
durch ihre Pfeiler, dergeſtalt auf die Platte ac, daß 
die Spißee der Schraube e in ein Zapfenloch des 
Dberbodens fällt. Treibt man num die Schraube 
eg gegen den Unterboden, fo wird ihreSpige e auf 
diefem Boden einen Punft befchreiben, worin man 
ein Zapfenloch augböhren: Fann, Das gerade = 
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das Zapfenloch im Dberböden fällt, worin die 
. Spigee £ftecft. Die Zapfenlöcher in dem Oberbos 

den muͤſſen alfo vor dem Gebrauch) diefes Inſtru⸗ 
ments fchon Durchgebohret feyn. 1 

6) Es fehle nun weiter nichts zur Vollkom⸗ 

menheit der Uhr, als dag man ihre meßingene 
Boden, Raͤder, und Kloben noch poliren muß. 
Wenn diefe Stürfe mit einem Waſſerſtein, nach 

dem Schlichten mit der Schlichtfeile ‚ geſchliffen 
find, fo reibe man fie gewoͤhnlich mit einer Kratz⸗ 
bürfte, und vergoldet fie im Feuer, 3. Samml. 
159.©. Kenner wiffen, daß man ber biefer 
Vergoldung das Aueckfilber wieder im Feuer a 
treiben muß. Hiedurch wird aber nicht nur das 
Meßing, fondern bey den Rädern auch das ftäh: 
lerne Getriebe weich. Daher pflegen die franzöfte 
fchen Uhrmacher ziwar die: Boden, die Kloben, 
das Federhaus, und böchftens noch das Schne⸗ 
cfentad zu vergolden, weil man bey diefen Stuͤ⸗ 
en nichts zu beforgen hat, allein den übrigen 
Hädern geben fie blos eine Politur. Man ſchleift 
fie in diefem Fall zwar auch mit einem Waſſer⸗ 
ftein, reibt fie aber hernach mit englifcher Erde, 
‚ und endlich mit Zinnafche und Baumoͤl. Man 
Hofe nunmehr das brauchbarfte von der Verferti⸗ 
gung der Tafchenuhren gefagt zu haben. 


II. 3ergliederung einer Tafchenuhr, die 
. Stunden und Dierrelftunden repetivet. 
Die Repetition einer Stubenuhr bringe ſchon 


ber menfhlichen Erfindunggkraft Ehre, * * 
u. uͤnſt⸗ 
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kuͤnſtlicher nnd mannigfaltiger ift ein ähnliches 
Merk in einer Taſchenuhr. Man bat Repetir⸗ 
werke Diefer Arc nach) der englifchen, franzöfifchen 
und deurfchen Manier, aber die Engländer ſelbſt 
geben der franzöfifchen Erfindung den Vorzug, 
weil fie am einfachiten und ficherften if. Man 
wird daher auch nur bey der franzöftfchen Repe⸗ 
titton ftehen bleiben Ein Repetirwerk muß je 
jederzeit neben einem Gehwerk der gewöhnlichen 
Tafchenuhren angebrachtmwerden. Damit aber die 
Uhr nicht zu groß ausfalle, weil zu der Repetition 
gleichfalls einige Raͤder erforderlich find, ſo fuche 
der Uhrmacher auf alle Arc den Raum zu fparen: 
In diefer Abfiche wird das Fleine Bodenrad p 
des Gehwerks F. XXIII. nicht neben dem Unter: 
boden angebracht, fondern man verfenfe es in 
Den Dberboden, daß es alfo zum Theil in einer 
Vertiefung unter dem Schnedien: hm und Mis 
nutenrade n läuft. Hiedurd) gewinnet man 
Kaum, das Kronrad r mit dem Steigrade nd: 
her gegen das Minutenrad n zu rücken. Ueberdem 
werden noch zwey Räder des Repetirwerks in eben 
Diefen Boden verfenfer. Durch diefe Mittel bringe 
es der Kleinuhrmacher dahin, daß er die Räder 
des Gehwerks nicht viel Fleiner machen darf, als 
in einer germöhnlichen Uhr. Der Raum, den mar 
Durch einen Aufriß vertheilet, beftimme abermals 
Die Größe der Räder des Geh: und Repetirwerfs. 
Das Raͤderwerk der Repetition Fig: 
XXI. liege um den fteifen Kloben der Uhr, 


yon dem Kronrad-an bis zum Federhaufe. Es 
gehören 
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gehören zu einen ſolchen Werke folgende Raͤ⸗ 
der: Fig. XXIII. 


Das Windfangegetriebe 6 (5) 35 
Das Anlaufrad 4A. 22 6(.) 42 
Das Mittelrad 2. 25. 6(y) 4% 


Dasklenedodenadd 1. 28 6(}) 64 
Das größe Bodenrad x. 37 6(w) .7 
Das —— st. 42 
Das große Bodenrad x, und das Mittelrad z 
‚find in den Boden verfenfe. Bey diefen Raͤ⸗ 
dern ift folgendes zu bemerfen. An dem Unter⸗ 
boden der Uhr ift dag kleine Federhaus v unbe: . 
weglich befeftiger, und bey der Zufammenfegung 
ſteckt es mit dem Federhausrade st auf einer ges 
meinfchaftlichen Wellez, doch fo, daß zwifchen 
beyden noch ein kleiner Zwifchenraum bleibt. Ei 
Ende der Uhrfeder wird zur Zierde um den Ring 
des Federhauſes v gelegt, und poliret. Dag 
andre Ende diefer Feder Hänge mit der Welle £ 
Des Federhausrades dergeftalt zufammen, daß 
Die Feder gefpannet wird, wenn man die Welle 
verfehre umdrebet. Die: Melle hängt nemlich 
mic dem Federbaufe nicht unmittelbar zufainmen, 
fondern durd) ein verftecftes Geſperre, welches 
unter der ftahlernen Schlagicheibe su angebracht 
iſt. Diefe liege auf dem Federhausrade, ift aber 
etwas Fleiner. Wenn man alfo beym Spannen 
der Feder. Die Wellez umdrehet, fo bleibt das Fe⸗ 
Derhausrad st unbeiweglich ftehen, die Schlag: 
fchlagfcheibe su wird aber zugleich mit beweget. 
Diefe bar nach der Anzahl der mehreften Schläge 
einer 
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einer Uhr 12 Zähne, die aber nur: gerade auf 
dem halben Umfang diefer Scheibe ſtehen. Die 
andre Hälfte ift etmas Fleiner. Wenn. die Uhr 

nicht ſchlaͤget, fo find die Zähne dieſer Schlag; 
fheibe nach dem großen Bodenrad x zu gekehrt. 
Spanne man aber die Feder mit der Welle z, fo 
drehet ſich, wie gefagt, die Schlagfcheibe su et: 
mas um, und alsdenn kann der Wiederhacken eis 
nes Hebarms "3 in. die. Zähne der Scheibe 
greifen. Der Hebarım Hat unter fic) einen Stift, 
der in » neben dem Stiel eines Eleinen Ham⸗ 
mers «= lieget, und über diefem Stift” ftes 
bet ein fenfrechter Zapfen, der dureh ein: gerän: 
miges Loc) des Oberbodens gehet. Sowohl nach 
dem eigentlichen Hammer :, als nach feiner Welle » 
zu fteht auf feinem Stiel ein ftarfer Stift, und 
beyde gehen durch den Dberboden. Gegen die 
Spiße des erften lehnt ſich auf dem Oberboden ei: 
ne Schlagfeder, die den Hammer im erforderlis 
chen Fall gegen eine Fleine Glocke treibt, welche 
in dem innerften Uhrgehäufe befeftiger ift. Dis 
ſowohl, als was von dem Stift mit der Schlag: 
feder gefaget ift, gilt auch von dem zweyten Fleis 
nen Hammeri». Das übrigeRäderwerf hat blog 
den Zweck, die gar zu fchnelle Wirfung der Uhr⸗ 
feder zu hemmen, und hiedurch die Scyläge der 
Uhr beym Repetiren von einander zu entfernen. 
Dieferbalb ift auch das legte einzele Getriebe + an: 
gebracht. F 

Die uͤbrigen Theile der Repetition liegen auf 
dem Oberboden unter dem Zifferblatt, und uͤber 

| | den 
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den gedachten Theilen der Repetition liegt das 
Weiſerwerk. Dieſe Stuͤcke ſind weiter in keiner Ab⸗ 
ſicht angebracht, als die Feder nach den jedesma⸗ 
ligen Beduͤrfnißen zu ſpaninen, und die Schläge, 
fo die Stunden und Biertelftunden anzeigen, abs 
zumeſſen. Die XXIV. Fig. ftellee diefe Stuͤcke 
auf dem Oberboden etwas vergroͤßert vor. Der 
Boden hat an einer Seite einen Einſchnitt, wor⸗ 
in ein vierkantiger Zapfen liegt, den man den 
Drucker A nenne. Gegen diefen Drucker ftöße 
der Befiger der Lihr mit dem Zapfen des Ges 


haͤngs an dem Uhrgehaͤuſe, wenn die Uhr repeti⸗ 


ren foll: Der Drucker hängt mit. dem Stun: 
denrechen BAC zuſammen, der blos in B 
mit einer Schraube beweglich befeftiget ift. An 
dem andern unbefeftigteen Ende C fißt eine 
ftarfe lihrfette CDF, die, zur Erleichterung der 
Bewegung, um eine Rolle D geber, und fidy 
nach der Spiße einer Welle F Ienket. Dis ift 
Die gemeinfchaftliche Welle des Federhausradeg, 
(Fig. XXIIL &) der Schlagicheibe und des Feder: 


hauſes, und an diefer ift die Kette befeftigee. Auf 


der Welle fißt nemlich über dem Oberboden, und 
unter dem Biertelftundenrechen MN O eine Rolle, 
gleich der Rolle D, und um diefe Rolle windet 
fic) die Kette, aber nur einmal. Die Rolle ift in 
F durch Punkte angedeuter. Stößt man nun 
mit dem Drucker A den Rechen BAC: nad) der 
Kichtung AE hinauf, fo zieht die Spiße C des 
legtern die Kette CDF Yleichfalls nach eben der 


Richtung in die Höhe, und noͤthiget Die Kette, 
—— die 
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die Rolle mir dem Wellbaum F, und zugleich 
We Schlagfcheibe (Fig. XXIIL su) umzudrehen. 
Hiedurch wird die Feder in dem Federhauſe ges 
fpannet. Allein die Feder muß bey dem zwey⸗ 
ten Stundenfchlage ftärfer, als bey dem erften u. 
f. w. gefpannet werden, und diefen Zweck erreiche, 
man durch einen Stoffen... Diefer hat, gerade 
wie bey den Stubenubren 7. Samml. 228. S, 
zwölf Stundenftaffeln, die verhältnigmäßig bes 
ſtaͤndig tiefer in den Staffen hineingehen. Bey 
diefem Repetirwerke liegt er unter dem SternGH, 
und man bat ihn auch in der Zeichnung durch 
Punkte angedeutet. Der SternGH befoimt, wie 
bey den Stubenuhren, 12 Zähne, und ein Sperr: 
kegel G mit feiner Feder hält ihn feft. Man muß 
nod) einmal zu dem Rechen BAC zurück fehren. 
An diefem fige eine Einfallſpitze AE, die, wenn 
man den Rechen verſchiebet, jederzeit in eis 
ne Staffel des Staffen unter dem Stern GH 
ſtoͤßet. Iſt diefe Staffel.tief, fo läßt fich der Re: 
chen BAC weit in die Höhe fehieben, und umges 
kehrt. Zugleich wird auch natürlicher Weiſe bey 
einer tiefen Staffel die Kette CDF weiter nach 
CH in die Höhe gezogen, weniger aber, wenn 
Die Staffel des Rechen niche tief iſ. _ Man fiebe - 
alfo hieraus, daß die Kette nur wenig angezogen 
wird, wenn die Staffel für ein Uhr vor der Eins 
faltfpige AE fteher, aber ſchon flärfer, wenn 
die Staffel für zwey Uhr vor diefer Spiße liegt u. 
ſ. w. Natuͤrlicher Weife muß die Feder von der 
Kette in dem erften Zoll ſchwaͤcher, als in dem 
Spreng. Handw. u. Ke8.8. E zwey⸗ 
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zweyten geſpannet werden, und der Uhrmacher mißt 
es ſo ab, daß die Feder jedesmal nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß derjenigen Wirkung aufgewickelt wird, die ſie 
hervorbringen ſoll. Daher koͤnnen die Staffeln 
des Staffen nur durch Verſuche gefunden wer⸗ 
den. Ueber dem Stern GH liege ein ſchmales 
Stüf Stahl, die Aufhaltung IKL, welche 
zwar auf dem Boden der Uhr in J und L ange: 
ſchroben iſt, aber dergeftalt, daß ihre Löcher 
etwas geräumig find, und daß man fie alfo 
in etwas nach KG zurück fehieben Fann. In der 
Mitte K ift diefe Aufhaltung auf dem gemein; 
fchaftfichen Stift des Sterns GH, und des 
Staffen unter demfelben befeftigee. Das Loch 
indem Mittelpunkt des Sterns und Staffens muß 
aber gleichfalls geräumig feyn. Stöße man alfo 
mit der Einfallfpige A E gegen den Staffen unter 
dem Stern GH, fo verfchiebt man zugleid) auch 
die Aufbaltung IKL etwas na KH. Alsdenn 
verläßt die Spige L der Aufbaltung den Viers 
telftundenrschen MNO, und diefer kann bins 
ab finfen. Die Feder IL treibe die Aufhal⸗ 
£tungIKL wieder in ihre gewöhnliche Lage zurück. 
Der Biertelftundenzechen MNO läuft in feiner 
Mitte auf einem befondern Stift N, der neben 
der Spiße der Welle F des Schnecfenrades und 


des Federhaufes fteher. Die nur gedachte Welle _ 


fpringe noch etwas vor dem er vor, und 
träge einen Schöpfer oder Hebarm F, eis 
nen Fleinen Ring mit einem Schwanz. Neben 
dem legtern ſteht auf dem Rechen ein Stift P, 

| | und 
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und für die Spige der Welle F ift unter dem Heb⸗ 
arm in dem Rechen ein Ausſchnitt nach einem ‘Bo: 
gen, damit Die Welle dem Rechen nicht in der ‘Ber 
woegung bindere. Die Repetiruhr zeige blosdiedrey 
erften Biertel jeder Stunde an, nie aber das legte 
Viertel. Dieferhalb hat der Rechen in Q_fowohl, 
als in O nur drey Zähne, wodurch die Schläge 
der Viertelſtunden verurfacher, werden. Lieber 
den Zähnen Q fteht nemlich ein Stift, der abers 
mals, wie die Spige der Welle F, einen Eleinen 
Aebarım R trägt, deffen Schwanz in die drey 
Zähne greift, wenn die Uhr Viertel ſchlagen fol, 
Der Hebarın hat auf der andern Seite unter dem 
Rechen nad) M zu einen zweyten Schwanz, wo⸗ 
miter gegen einen Stift auf dem großen Hammer 
(Fig. XI. ı= ) dergeftalt- greift, daß er den 
Hammer von der Glocke abziebet, wenn die Uhr 
fchlagen fol. In eben diefer Abſicht greifen die 
unterften Zahne O des Rechen in einen dritten 
HAebarm S, der einer Eleinen Gabel gleicht: 
Diefer Hebarm ftecft gleichfalls auf einem befons 
dern Stift, und fein Zacken nach dem Rande 
des “Bodens zu greift gegen einen Stift T, der 
auf der Welle des zweyten Hammers (5. XXUL 
Aw) ſtehet. Eine Schlagfeder TU, melde 
fidy gegen diefen Stife T lehnet,, treibet den 
Hammer gegen die Glocfe. Auf eben die Arc 
beweget die Schlagfeder VW den erftien Ham⸗ 
mer, wovon man ſchon S. 63. geredet har. 
Wenn der Rechen MNO, wie in der Zeichnung, 
in feiner Ruhe ift, fo eo er fich gegen den Heb⸗ 
2 arm 
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arm R, und gegen die Spige eines Stifts V. 
Dis ift die Spiße desjenigen Stifte, wovon 
man oben gefagt bat, daß er auf dem großen 
Hebarm (Fig. XXTIU.»3) in dem Innern des 
Werks fteher, und den ‘Boden in einem geraͤu⸗ 
migen Loche durchbohret. Der Rechen treibt die: 
fen Stift V nad) dem Rande des DOberbodens 
zurück, und alsdenn verläßt der Wiederhacken 
des nur gedachten großen Hebarms (3. XXIII.» $) 
die Zähne der Schlagfcheibe. (Fig. XXI. su) 
Sobaldaber der Rechen hinab fälle, fo kann eine 
Feder VP den Stift V nady VR zurüd trei- 
ben, und der Hebarm, tmorauf der Zapfen ftes 
bet, greift alsdenn in die Zähne der Schlag: 
fcheibe. Eben diefe Feder VP lehnet fich auch 
gegen den Hebarm R, und treibt ihn in die 
Zähne Q_ des Rechen. Diefer Viertelftundenres 
chen MNO hat unter fic gleichfalls eine Ein: 
fallfpige X, die, wenn der Rechen finfee, in die 
Staffeln des Diertelftundenftaffen ZY greife. 
Er hat zwar vier Staffeln, die beftändig tiefer 
gegen den Miftelpunft in den Staffen hineinges 

ben, allein die drey Fleinften beftimmten nur die 
Schlaͤge der erften drey Diertelftunden. Die 
tieffte hindert den Nechen in Z, daß er nad) Ver: 
fauf einer Stunde nicht zu tief hinabfinfe, wie 
ſich unten ergeben wird. Diefer Rechen ſitzt auf 
der Spige der Welle des Minutenrades (Fig. 
XXI. m) im Gehmerfe, und wird alfo in jeder 
Stunde einmal umgedreber. 


Nun⸗ 
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Nunmehro ift man im Stande, den Mechas 
wismus Diefes Repetirwerks im Zufammenbange 
zu tigen. “Ein Stift auf einem. Wechfel des 
Weiſerwerks, ver in jeder Stunde einmal ums 
läuft, fchiebe den Stern GH nad) Verlauf eis 
ner Stunde jedesmal um einen Zahn weiter fort; 
Da nun der Stundenftaffen mie diefem Stern 
zufammen hängt, fo kommt aud) in jeder Stuns 
de eine andre Staffel vor der. Einfallfpige A E zus 
fichen. Die Staffel bleibe die ganze Stunde über 
vor diefer Spitze AE ftehen, und daher wird man 
die ganze Stunde hindurd) einerley Stundenfchläs 
ge hören, wenn man die Uhr repetiven läßt. Ge: 
gt num, der Beliger verfchiebe Eurz nach zwölf 
Uhr, vor dem erften Viertel, den Rechen BAC 
mit dem Drucfer A nach AE hinauf, fo erift die 
Einfallfpige AE in die tieffte Stumdenftaffel des 
Rechen unter dem Stern GH. Hiedurch wird 
die Kette CDF am meiteften nacy CH hinauf 
gezogen, und die Uhrfeder am ſtaͤrkſten gefpanner, 
weil die Kette ihre Welle Fumdrehet. Indem 
die Welle F die Feder ſpannet, drehet fie auch 
die Schlagfcheibe (Fig. XXI. su) dergeftalt um, 
daß der große Hebarm (n3) hinter den zwölften 
Zahn der Scheibe greifen fann. Allein dis kann 
nicht eher geſchehen, bis der Viertelftundenres 
ſchen MNO binabfälle, und dem Stift V auf 
dem gedachten großen Hebarm (Fig. XXI. »$) 
Freyheit läßt, nach VR hinab zu finfen. Dies 
ferhalb treibt eben die Einfallfpige AE durch den 
Stoffen. unter dem Stern GH die Aufhal⸗ 
| E 3 tung 
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tung IKL nach KG etwas zuruͤck, und hiedurch 


erhält der Viertelftundenrechen MNO Freyheit, 
mit der Einfallfpige X auf den Viertelftundenftaf 
fen ZY zu fallen. Die Feder +3 erleichtert das 
Sinken diefes Rechens. Bor dem erften Viertel, 
wie man in diefen Fall angenommen bat, trift 
die Spige X in feine Staffel des Biertelftunden- 
ftaffen ZY, fondern auf feine größte Erhöhung Z. 
Daher zeige die Repetition kurz nad) dem Ver: 
lauf einer Stunde nie die Biertelftunden an. Iſt 
der Rechen MNO gefunden, fo erhält der 
Stift V auf dem großen Hebarm Freyheit, nach 
VR hinab zu fallen. _ Der gedachte große Heb⸗ 
arm (Fig. XXI. »3) greift bey der zwölften 
Stunde hinter den legten Zahn der Schlagfcheis 


be (su), und die gefpaunte Feder treibt die Schlags _ 


fcheibe wieder zurüd. Man ſiehet leicht, daß 


alsdern auch das Federhausrad (Fig. AXLUL st) . 


mie den übrigen Rädern von der Feder in Bewe⸗ 
gung gefegt wird, und den Hammer hindert, 
daß er niche zu ſchnell fchlagen Fann. Jedesmal, 
wenn der Wiederhacken des großen Hebarms 
(5. XXI, »5) in einen Zahn der Schlagfcheibe 
falle, ziche er den Hammerſtiel (+=) zuruͤck, 
aber die Schlagfeder W V treibt ihn wieder gegen 
Die Glocke in dem innerften Uhrgehaͤuſe. Folg 
lich wird die Uhr in diefem Fall zwoͤlfmal ſchlagen, 


weil die Schlagfcheibe beym Aufziehen fo weit 


zurück getrieben ift, daß der Hebarm (29) hinter 
den Außerften Zahn greifen fann. Einſichtsvolle 
Lefer werden hieraus ohne alle Schwierig “ ers 

| _ eben, 
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fehen, daß die Schlagfeheibe: fich 3. Bi nach ſechs 
Uhr nur um 6, Zähne beym Aufziehen. umdrehet 
und daß alfo der Hebarm in diefem Fall hinter 
den fechften Zahn der Schlagfcheibe fälle u. ſ. w. 
Die Feder behält zwar mod) einige Kraft übrig, 
wenn der Hammer die.erforderliche Schläge verrich⸗ 
tet hat, wie man fogleich näher zeigen wird, allein 
natürlicher Weife wird der Hammer: nicht weiter 
getrieben, wenn der Hebarm Feine Zähne der 
Schlagicheibe vor fich finder. Allein wie wird 
der Rechen MNO wiedet von dem Staffen ZY 
in Die Höhe gehoben ?.. Bey einiger Einbildungss 
fraft wird der Leſer leicht begreifen, daß der Fleis 
ne Hebarm F auf: der Welle des Federhaufes 
gleichfalls umgedrehet wird, wenn die. Rette CDF 
Die gedachte Welle umdrehet. Der kleine Schwanz 
dieſes Hebarms verläßt alsdenn den Stift R auf 
dem Rechen, und gebet nach der Richtung PN 
binab. Treibt aber die Feder beym Schlagen 
den Wellbaum wieder gegenfeitig um, fo nähere 
fid) der gedachte Schwanz des Hebarms F dem 
Stift P wieder, und der Uhrmacher mißt es fo ab, 
Daß er ihn erreiche, wenn die Uhr jedesmal 
gefchlagen hat. - Die gefpannte Feder behält aber 
noch fo viel Kraft übrig, daß fie ‚durch den 
Schwanz des Hebarms F den Rechen MNO 
an dem Stift P in die Höhe heben kann. Die 
Aufbaltung KL hält ihn wieder unbemweglich feft. 
Wir wollen aber nunmehro auch annehmen, 
daß man die Uhr nöthiger 3. B. nad) drey Vier⸗ 
tel auf ein Uhr zu — In dieſem Fall beige 
4 ie 
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Die Uhr erſt, wie nur kurz zuvor gezeiget iſt, bie 
naͤchſt verfloſſene Stunde durch 12 Schlaͤge mit 
einem Hammer an, nachher aber auch durch drey 
Schlaͤge mit zwey Hammern, daß nach zwoͤlf Uhr 
bereits drey Viertelſtunden verfloſſen ſind. Die 
Spitze X des Viertelſtundenrechen MN O fälle in 
diefem Fall in eine Staffel des Viertelftundenftafs 
fen ZY, die der Tiefe nach die dritte ift, weil 
das Minutenrad des Gehwerks diefen Staffen 
feit zwoͤlf Uhr ſchon fo weit umgedrehet bar, daß 
Diefe Staffel vor der Einfallipige X zu fichen 
kommt. In dem gewärtigen Fall ſinkt alfo der Bier: 


telſtundenrechen MNO tiefer hinab, als wenn die 


Uhr blos die verfloffene Stumde andeutet. Soll 


die Uhr die verfloffenen Viertel dürd) drey Schlaͤ⸗ 


ge anzeigen, fo ſinkt diefer Nechen fo weit hinab, 
daß der Schwanz des Hebarms R hinter: dem 
äußerfien Zahn Q_des Rechen zu liegen Fommt, 
und die Feder V P preßt den Hebarm gegen die Zaͤh⸗ 


- neQ des Rechen. Aus der Lagedes Rechen M NO 


erhellet, daß zugleich feine drey Zähne O über 
dem Hebarm S, nach dem Umfange des Bodens zur, 
zu liegen fommen. Wenn die Uhr die Stuns 
denfchläge verrichtet hat, fo behäle die Feder aber: 
mals noch Kraft genug, den Biertelftundenre: 
chen MNO durch den Schwanz des Hebarms 
F m dem Stifte P in die Höhe zu heben. Dies 


noͤthigt den Hebarm R, ficdy über die Zähne Q_ 


— — — — De: ee —— 


des Rechen weg zu fchleifen, und bey jedem Zahn 


greift der zweyte Schwanz diefes Hebarms, der 
unter dem Rechen liege, gegen einen Stift auf 
2 0 dem 
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dem Hammer (Fig. XXIH. ıx), und zieht diefen 
Hammer zurüf. Die Schlagfeder VW treibtihn 
aber wieder gegen die Glocke. Damit man den 
Klang der legtern höre, fo haben die beyden in; 
nern. Uhrgehaͤuſe durchbrochene Löcher. Jedes— 
mal, wenn der Rechen um einen Zahn in Qin 
die Höhe gehet, ſinkt er in O um einen Zahn 
hinab. Jeder Zahn in O bemegt den Hebarm S, 
und zugleich den zmeyten Hammer (5. XXLIE. Az) 
durch den Stift T auf feiner IBelle. Der Ham 
mer wird alfo, gerade wie der erfte, ſchlagen. 
Auf dieſe Ark zeigen jederzeit zmey Hammer den 
Verlauf der Biertelftunden an, zum Lnterfchied 
von den vollen Stunden. Die Anwendung auf 
ein und zwey Viertel, fo wie auf die übrigen 
Stumden läßt fich leicht machen. Soll z. B. die 
Uhr nur ein Viertel vepetiven , fo ift die Staffel 
für das erfte Biertel auf dem Staffen ZY fchon 
fo abgemeflen, daß der Schwanz des HebarmsR 
nur hinter dem erften Zahn des Rechen zu liegen 
kommt, ſo wie fic) in O auch nur ein Zahn über 
den Hebarm S erheber u. f. w. - 
Einige kleine Stüde, die man zur Bequem: 
lichfeit des Beſitzers anbringet, dürfen nur ges 
nannt werden. Mit der Dürrfeder ⸗kann man 
beyde Hammer nöthigen, ftarf oder ſchwach zu 
fchlagen, wie es dem “Befiger belieber. ‚Der 
Singerfchlag.s ift ein Schieber mit einem Ans 
griff, wodurch man verhindern Fan, daß die 
Hammer ſchlagen. Der Fingerfchlag lehnt 
fi) gegen die Stifte auf. den beyden Hammers 
—J Es wellen, 
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wellen, und die Hammer koͤnnen daher die Glo⸗ 
cke nicht erreichen. Unterdeſſen erſchuͤttern fie 
doch jedesmal, wenn ſie von dem Uhrwerk bewe⸗ 
get werden, den Fingerſchlag, und aus der An⸗ 
zahl der Erſchuͤtterungen kann der Beſitzer die Zeit 
erforſchen. Ueberdem ſind noch hin und wieder 
Federn zur Erleichterung des Mechanismus an⸗ 
gebracht. Ta ' 

Das Raͤderwerk der Mepetition wird gerade 
fo , wie bey dem Gehwerk verfertiget. Die Theile 
der Repetition auf dem Oberboden Fig. XXIV. 
find ſaͤmtlich von Stahl. Der Uhrmacher laͤßt ſich 
Die Stücke ſchinieden, und bearbeiter fie nur mie 
der Zeile. Er giebe ihnen ſaͤmtlich Feder⸗ 
Härte, fehlichtee und poliret fie auf das befte mit 
Zinnafche und Baumoͤl. Die Politur mird am 
. feinften, wenn man die Stücke mit der Zinnafche 
auf einer glatten Glasſcheibe reibet. Die Lage 
und Größe der Theile finder'der Lhrmacher nach 
dem Raum des Dberbodeng durch eine gute Zeich⸗ 
nung, die Staffeln der beyden Staffen aber, 
und die Zähne des Dierteiftundenrechen durch 
Verſuche. Insbeſondre muß der Künftler die 
Lage der Einfallfpigen jedes Rechen mit dem Cirkel 
abmeffen, wenn diefe Spigen jedesmal genau in die 
Staffeln ihrer Staffen fallen follen. Die Kruͤm⸗ 
mung ünd Lage der Spitze EA des Stundenrer 
chen BAC Fig. XXIV. findet er, wenn er ben 
Eirkel in den Bewegungspunkt B diefes Rechen 
einfest, bis A eröffnet, und verfucher, ob ein 
Eirfelbogen, den er durch die Mitte der — E 
x zie et, 
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ziehet, auf den gemeinſchaftlichen Mittelpunkt K 
des Staffen und Sterns trift. Denn die Linien, 
wonach alle Staffeln des Staffen ausgeſchnitten 
werden, gehen ſaͤmtlich nach dieſem Punkt. 
7. Samml. 287.©. Aus eben der Urſache ver: 
füche der LIhrmacher mit einem Cirkel aus dem Ber 
wegungspunft N des Biertelitundenrechen, ob die 
Einfallfpige diefes Rechen X aufden Mittelpunfe 
des Viertelftundenftaffen ZY reift. Uebrigens 
muß diefer Rechen eine folche Länge erhalten, daß 
bey feiner Bewegung das Ende O nicht über den 
Rand des Bodens fälle. 


Anmerf. Es ift ein altes Vorurtheil, daß die 
deutfchen Kleinuhrmacher weiter nichts zu ihren neuen 
Tafchenuhren beytragen follen, als daB fie fich die er- 
forderlihen Stuͤcke fammtlid aus England kommen 
laſſen, und fie zu einer Uhr zufammen feßen. Es ift 
wahr, die Kette uebft den Uhr: und Spiralfedern koͤn⸗ 
nen fie nicht jelbft verfertigen, allein fogar in. England 
und Genf geben fi) die Uhrmacher mit diefen Stücken 
nicht ab. Daß aber die hiefigen Uhrmacher alle Sths 
de des Nädermwerfs und der Pepetition verfertigen, 
bievon kann man fich leicht durch Augenzeugen bes 
lehren laſſen. Aber find ihre Uhren eben fo gut, als 
die engliichen? wird man fragen. Freilich haben fie 
nicht die Uebung der engliichen Uhrmacher, weil fie 

groͤſtentheils nur alte Uhren repariren : Unterdeſſen 
giebt es doch deutfche Künftler, denen es nicht an Ges 
schick fehlet, aber wol an Käufern, denn die hiefigen 
Uhrmacher fönnen ihre gut bearbeiteten Uhren nicht fo 
wohlfeil verfaufen, als die fchlechten Werke der Eng: 
länder und Genfer, die fie ung gewöhnlich uͤberſchicken, 
und mit der befannten Eilfertigkeit einer Fabrik verfers 
tigen. Wenn die Deutfchen erft ihr Vorurtheil abge 
legee haben, daß alles vortreflich ift, was aus — 

un 
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» und Ponden kommt, fo merden fich fchon Uhrmacher 
finden, die den Künftlern jener Gegenden nichts 
nachgeben, und wir haben bereits einige gefchichte 

Kleinuhrmacher. 

Nachricht: Die Kleinuhrmacher haben ſich 

in Berlin ſeit einiger Zeit von dem Großuhrma⸗ 

* cher und den vereinigten Handwerkern abgefon: 

dert, und fie machen nun ein befonderes Gewerk 


aus. Sie weichen aber weiter in Feiner Abfihye 


von den gewöhnlichen Gebräuchen der Großuhr⸗ 
macher ab, als daß fie eine Tafchenuhr mit einem 
Repetirwerke zum Meifterftück verfertigen.. 


Anbang. 
Bon den Spieluhren. 


ichts ift in unfern Tagen gewöhnlicher, ale 
dag man. in den Zimmern der Bornehmen und 
- Begüterten Spielubren fiehe. Man würde 
daher ſchon bey dem Großuhrmacher, der eigent: 
lidy diefe Werfe verfertigee, eine Machricht von 
den Spieluhren gegeben haben, wenn es Damals 
nicht an Nachrichten und Zeichnungen gefehlet hät: 
te. Der negenmwärtige Anhang wird dieſen Mans 
gel erfegen, fo weit es die Grenzen erlauben, 
die dieſen Sammlungen gefeget find. Die Spiels 
uhren fondern fich wieder in Harfenuhren, Flötens 
uhren, und Slodenfpiele ab, und von jeder Art 
wird man in der Folge mit wenigen reden. Sehr 
kuͤnſtliche Werke diefer Are laffen ſich niche gut Durch 
eine Befchreibung begreiflich machen, und - 


w 
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halb wird man nur bey einfachen Spieluhren ſte⸗ 
benbleiben. Es würde auch kaum eine ganze Sam̃⸗ 
lung dieſer Schrift hinreichen, wenn man alle man 
nigfaltigen Abänderungen erzehlen wollte, die jeder 
Künftler bey feinen Spielubren anbringer. 


I, Befchreibung einer Harfenuhr. 


Eine Harfenuhr ift, wie alle übrigen Spieluh⸗ 
ten, jederzeit mit einer gewöhnlichen Stubenuhr 
verknüpft. Allein diefe hat weiter feinen Einfluß 
in die Spieluhr , als daß ihr Weiſerwerk die 
Spieluhr alle Stunden, und, nach Befchaffenheie 
der getroffenen Einrichtung, audy mol alle Halbe 
und Biertelftunden auslöfee, oder mit andern 
Worten zu ſagen, der Spieluhr Freyheit vers 
ſchaffet, zu fpielen. Die Spieluhr, deren Ges 
ftelle man überhaupt ein Kreutz nennet, ijt alſo 
ein Werk für ſich. Fig. IV. Tab. II, iſt der Auf 
riß einer Harfenuhr. Das Geh: und Schlag: 
werk diefer Uhr liege hinter dem Zifferblatt ef. 
Künftig wird manab jederzeit die rechte, cd aber 
die linke Seite der Harfenuhr nennen. Beyde 
Seiten fallen aber in einem Aufriß nicht in die 
Augen. Daher ftellee die III. Fig. die rechte, 
die I, Fig, die linfe Seite diefer Uhr mit den ers 
forderlichen Theilen befonders vor. Die ganze 
Bewegung hänge von. einem Gewichte Fig. 
IV.g ab, das aber ziemlich ſchwer feyn muß, 
weil e8 ein fehr mannigfaltiges Räderwerf, und 
überdem noch eine ſchwere Walze beweget. Es 
wog in der gezeichneten Uhr 36 Pfund, — 

| ce 
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telſt einer Darmfaite hänge es, wie bey den großen 
Stubenuhren 7:Saml. 218.6, an einer Walze 
hiF. III. IV, die mit dem Bodenrade i durch ein 
Gefperre vereiniget ift. Das Gewicht muß jeder: 
zeitnach Verlauf eines halben Tages wieder aufge: 
zogen werden, theils weiles um ein ziemlicheg jedes: 
malabläuft, wenn die Lhrfpielet, theils aber auch, 
weil das Spielen der Uhr zur Machtzeit nur bes 
ſchwerlich feyn würde. Da man aber die Uhr zuwei⸗ 
len außerordentlich zum Vergnügen fpielen laßet, fo 
£rift derUhrmacher die Einrichtung, daß fie erft nach 
16 Stunden bon neuen darf aufgezogen werden. 
Das Bodenrad erhält 80 Zähne, und greift in eis 
nen WDechfel k, der nur 40 Zähne bat: Der 
Wechſel fißet kurz hinter dem Mechfelvade 1 auf 
einer Welle, die beyde gemeinfchaftlich. haben. 
Dieferhalb kann man in der III. Fig. nur die Zaͤh⸗ 
ne des Wechfels k hinter dem Wechfelrade 1 bes 
merfen. Das Mechfelrad ſetzt ſowohl das Wak 
zenrad m, als das Laufwerk in Bewegung. 
Das legte hemmet den ungleichen Zug des Ges 
wichts g, und alfo auch zugleich die befchleunigte 
Bewegung des Näderwerfs. Das Wechfelrad 1 
beweget nemlich ein Getriebe n Fig. IV. das 
10 Triebftöcfe erhält, und mit dem Zuſatzrade o 
auf einer gemeinfchaftlichen Welle figer. Das legte 
Rad hat 72 Zähne, die, vermittelt eines Ges 
triebes p mit 8 Triebftöcfen, das Rad q in Ber 
wegung feßen. Die fehiefen Zähne diefes legten 
Rades, deren Anzahl fich auf 45 belaufen, grei⸗ 
fen in die Schraubengänge einer Schraube ob: 

| ne 
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ne Ende gr, die einen ſtarken Windfang r träge; 
Ein Windfang, mit einer Schraube ohne 
Ende vereinigee, bat die vortheilhafte Eigens 
ſchaft, daß er durch fein Geräufc) den Klang der 
Harfe beym Spielen niche uͤbertaͤubet. Die 
Schraube ohne Ende hat nicht, wie gewöhnlich, 
ein, fondern fünf Gewinde über einander, und 
jedes Gewinde erhält befanntermaaffen feine drey 
Windungen. Hiedurd) befördert der Uhrmacher die 
Schnelligkeit des Windfangs r. Das Laufwerk ift 
alfo das eigentlicye Uhrwerk der Spieluhr, und giebe 
dem Käderwerfe, das die Walze bewegt, und wor 
von das Muſikaliſche der Uhr abhängt, einen ab; 
gemeſſenen Lauf. Die Befchreibung gehet daher 
fogleid) zu dieſem Stück der Harfenuhr über. 
Das Wechfelrad Sig. II, IV, 1 beweget das 
Walzenrad m, tweldyes, wiejenes, go Zähneber 
kommt. Aus dem Zufammenbang crhellet, daß fich 
diefe,beyden Räder | und m zweymal umdrehen, 
während daß das Bodenrad q einmal umläuft, 
Aus der Benennung des Walzenrades erhellee 
ſchon, daß es die Walze 5. III. IV. st in Bewer 
gung feßt, und daher hänge es auch mit der Walze 
unmittelbar zufammen. Cine folcye Walze ift ges 
woͤhnlich 11 Zoll lang, und 6 Zoll dic, und mar 
macht fie entweder von Büchenholz, oder von: 
Meßingblech. Die Walzen von Meßingblech 
haben das vorzügliche, daß die meßingenen Stife 
te, die auf der Walze zu fiehen kommen, unbe⸗ 
weglich find, da fie im Gegentheil auf den hoͤl⸗ 
jernen Walzen leicht anfangen zu wanken. * 
meßin⸗ 
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meßingenen Walzen verfertiget der Uhrmacher 
felbft aus gefchlagenen Meßingblecy, wie eine 
Feine Walze zu einer Stubenuhr 7. Samml. 
259.©. Die hölzernen läßt er aber von einem 
Dredysier abdrehen, und inmendig aushoͤh⸗ 
len, damit fie leicye werden. Die hohle Walze 
verfchließe man an beyden Enden durch einen 
Spund, und befeftiget in dem Mittelpunfe der 
legten eine Spindel, die zugleich) die Zapfen der 
Walze bilde. Beyde Arten Walzen find -durdy 
gängig mit Fleinen meßingenen Stiften bedecft, 
‚die beym Spielen Fleine Hammer Fig. 1. IV. uv 

ergreifen, und in v zurücktreiben. Daher ift.die 
unterfte Spiße v jedes Hammers etwas gegen 

die Walze gebogen, und diefer vorſtehende Theil 

heiße der Tangente des Hammers. Ein federhar⸗ 

ter Stahldrath über v druckt aber die Hammer u 

wieder gegen die Harfe wx, und der eigentliche . 
Hammer u ſchlaͤgt gegen die Saiten diefer Har⸗ 
fe wx. Hiedurch entſtehet die Harmonie der 
Harfenuhr. Aus diefer Befchreibung wird der 
Lefer fogleic) errathen, daß jeder Hammer in feis 
ner Mitte s fich auf einem Stift beiveget. In s- 
Fig. 1. ift daher für alle Hammer ein gemeins 
ſchaftliches Charniere befeftiger, in welchem alle 
Hammer laufen. Man gedenfe fic) ein vierfans 
tiges aber langes Stüf Meßing, in welchem fo 
viel Kerben ausgefeilee find, als die Spieluhr 
Hammer hat, fo’mwird man fich die Geflale 
eines folchen Charnieres leicht vorftellen: Föns 
nen. In jedem Kerb s ſteckt ein. Hammer, und 
J ein 
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ein getmeinfchaftlicher Drath oder Seife befeftiget 
die Hammer dergeftalt in dem Eharniere, daß fie 
ſich demohnerachtet frey bewegen Fönnen. - Das 

mit fie aber bey ihrer Bewegung nicht ſchwan⸗ 
fen, fo ift iny noch ein ftählerner Rechen ans 
grad, der dem Charniere ziemlid) gleidyet. An 

diefem Rechen wird zugleicd) auch die Harfe wx 
mit Hacken befeftige. Eine Harfenuhr erhäfe 
so Hammer, die alfe eben den Zweck haben, 
als die Claves bey einem Clavier. Allein woher 


kommt es, daß jeder Hammer gerade zu der Zeit | 


von der Wale st beweget wird, wenn es die 
Harmonie desjenigen Stuͤcks mit fich bringt, das 
die Uhr jedesmal fpielee? Dis hänge von der 
Stellung der oben gedachten meßingenen Stifte 
auf der Walze Fig. IV.stab. Die Walze läuft, 
bey ihrer Bewegung vor den so Hammern.uv, 
Befchreibt nun der Uhrmacher für jeden Hammer 
nach dem Limfang der Walze.einen Kreis, der mit 
dem Umfang ihrer Grundfläche parallel lauft, und 
bey der Bewegung ter Walze in allen Punkten 
vor feinem Hammer läuft ; fo ift die Stellung der 
Stifte auf der Walze, die den Hammer bewe⸗ 
gen follen, fchon zum Theil beftimmer. Die Walze 
Darf alfo nur, nach der Zahl der Hammer, ges 
nau in 50 gleiche Theile getheilet, und auf einer 
Drebbanfe aus jedem TIheilungspunft ein Kreis 
auf der Walze befchrieben werden. Diefe Kreife 
laufen natürlicher Weiſe unter einander parallel, 
und daher wird man fie in der Folge ftets Parals 
kifreife nennen. Allein es entſtehet die neue 
Spreng. Sandw.u. K. 8. S. F Frage, 
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Frage, in welchen Punkten jedes Paräflelfreifes 
muß ein Stift zu fiehen fommen? Dis hängt 
von dem Tact desjenigen mufifalifchen Stuͤcks 
ab, dag der Fünftige Beſitzer der Spieluhr ger 
wöhnlich dem Uhrmacher übergiebt, um es auf 
der Walze zu ſetzen. Der Uhrmacher kann niche 
gut mufifalifche Stüce auf einer Walze fegen, 
die mehr als 36 Tacte haben, wenn die Walze 
ein folches Stüdf in einer Ummwälzung fpielen fol. 
Sie wird fonft zu groß und zu fehwer. Es mag’ 
alfo das Stuͤck, ſo der Uhrmacher fegen will, 
36 Tacte haben. In eben fo viel gleiche Theile 
zertbeile der Künftler den Umfang einer Grund 
fläcye der Walze, und zieht aus den Theilungspunk⸗ 
ten 36 gerade Linien nach der Länge der Walze, 
die alle Parallelkreife rechtwinklicht durchſchnei⸗ 
den. Aber nicht genug, denn der Uhrmacher 
muß auch zugleich darauf fehen, was für. einen 
Tact das Stüd bat. Iſt es z.B. der Dreyvier⸗ 
teltact, fo. heilt er jeden: Abftand zweyer Linien, 
die er zulege gezogen hat, wieder in drey gleiche 
Theile, umd zieht. aus den Theilungspunften 
abermals Linien, die mit den vorigen nach der 
ganzen Länge der Walze parallel laufen: Nun⸗ 
mebro find die Punkte: zum Theil gefunden, wor⸗ 
in die Stifte zu ftehen kommen. : Denn in die 
- Durchfchneidungspunfte, welche durch die nur 
gedachten geraden Linien und die Parallelcirkel 
entfiehen, fchläge der Uhrmacher die Stifte für 
die Biertelnoten ein. Freilich fommen nicht im 
allen diefen a an aaa — zu 
ehen, 
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ftehen, fondernnur, wenn es der Tonfünftler durch 
die vorgefchriebenen Moten verlanget. Daher 
kann es fommen, daß in einem Parallelfreis 
erft wach zwey, drey, und mehrern Tacten wie; 
der. ein Stift ftehet. Allein kommen in einem 
Stuͤcke Achtel, Sechszehntel, und Zweyund⸗ 
dreyßigtel vor, ſo ſind die obigen Durchſchnei⸗ 
dungspunkte noch nicht hinreichend. Der Uhrma⸗ 
cher muß daher bey einem Achtel den Raum zwi⸗ 
ſchen zwey Parallellinien, die beym Dreyviertels 
tact den Raum des Tactes auf der Walze in drey 
gleiche Theile zertheilen, er muß, ſag ich, den 
Raum zwiſchen dieſen zwey Parallellinien wieder 
in zwey gleiche Theile zertheilen, und in dem neuen 
Theilungspunct kommt der Stift für die Achtels 
note zu ſtehen. Muſikverſtaͤndige werden leiche 
überfeben, daß bey einem Sechszehntel eben die: 
fer Raum in vier, und bey einem Zweyunddrenf 
figtel in 8 Theile muß’ zertheilee werden. Der 
Kaum erlauber nicht, alles dis weiter auszuführ 
ren, und alle Fälle anzugeben. Dis einzige fol 
alfo nur noch hinzugefügee werden, daß die Uhr 
ein Stuͤck fehnell oder. langfam ſpielet, nachdem 
man die Flügel des Windfangs Fig. III. IV. r 
ftellet. Denn ftehen diefe Flügel fenfreche, fo 
finden fie in der Luft einen ſtarken Wiederftand 
und das Näderwerf wird alfo genörhiget, lange 
fam zugehen. Stellet man die Flügel des Wind: 
fangs r aber ſchief, oder wol gar horizontal, fo 
finden fie weniger Wiederftand, das Raͤderwerk 
wird verhältnißmäßig fehneller laufen, und alfo 
| 52 auch 
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auch die Walze se. Die Stifte: muͤſſen ſaͤmt⸗ 
lich vollkommen ſenkrecht auf der Walze ſtehen, 
wenn ſie die Hammer jedesmal zur beſtimmten 


Zeit beruͤhren ſollen. Trift es ſich, daß ein 
Stuͤck einige Tacte hindurch piano gehen ſoll, fo 


weiß der Uhrmacher dis gleichfalls durch einen 
Lautenzug zu bewerkſtelligen. In dem Tact der 
Walze, von welchem die Uhr anfangen ſoll piano 
zu fpielen, wird ein Stüf Meßing eingefchlagen, 
das nad) einem ſpitzigen Winfel abgeſchaͤrfet iſt. 
Diefes faßt zu feiner Zeit an einen Zug Fig: Hl. 
tAz, der.in A auf einem Zapfen läuft.: Wenn 
diefer Zug von dem gedachten Stift. in-z mieder: 
gedruckt wird, fo preßt er vermittelft des Draths 
BC Tuch gegen die Saiten der Harfe. - Soll 
aber die Uhr mieder forte: fielen , ſo ergreift ein 
zweyter Stift auf der Walze den Armet des Zus 
ges, druckt ihn nieder, und ziehet hiedurch das 
Tuch, vermittelft des: Draths BC, wieder von 
den Saiten der Harfe zuruͤck. Der Stift, ſo den 
Arm z niederdruckt, ſteht auf dem äußerften Pas 


:rallelfreis der Walze st, der zweyte aber, der 


Den Arm et beweget, in: dem nächftfolgenden Pa» 
rallelfreis..: Daher ift der Arin x bie zu dieſem 
zweyten Parallelfreis, nad) dem Sinnern des Uhr⸗ 
werfs, zurücfgebogen. Allein off fpielet eine Wal: 
je zwey, drey, und mehrere Stüdfe, und in dies 
fem Fall wird fie jedesmal, wenn die Uhr ein 


- Stücf gefpielet hat, fo weit von dem Uhrwerke 
verfchoben, daß die Stifte auf der Walze Fig. 


⁊ 


Il, IV. st, die zum erſten Stücke gehören, no 
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ben den Hammern Fig.auv vorbey gehen, die 
Stifte des zweyten Stuͤcks aber die Hammer er⸗ 
greifen. Daher muͤſſen die Hammer ſaͤmtlich 
etwas von einander abſtehen. Soll die Walze 
z. B. nur zwey Stuͤcke ſpielen, welches dag ge: 
woͤhnlichſte iſt, ſo muß der Raum zwiſchen zwey 
Parallelkreiſen des erſten Stuͤcks auf der Walze 
gerade in zwey Theile getheilt, und neben jedem 
Parallelkreis durch dieſen Theilungspunkt ein 
zweyter gezogen werden. Stimmen die Tacte in 
beyden Stuͤcken nicht uͤberein, ſo ſieht ſich der 
Uhrmacher auch genoͤthigt, abermals Linien nach 
der Länge der Walze zu ziehen, und er folget bier 
bey eben den Gefegen, die man oben bereits ge: 
zeiget hat. S 82. Jedem Stift des zweyten 
Stüds weiſet er aud) eben-fo , mie bey dem vos 
rigen Stück feinen Ort an. Allein wie wird die 
Walze von dem Uhrwerke verfchoben, wenn die 
Uhr das erſte Stück gefpieleehat? Das Walzenrad 
Sig. III. m! hat in feinem Mittelpunft ein Rohr, 
womit es auf den Zapfen der Walzest aufgeſcho⸗ 
ben ift. Das Rohr durchbohret die Wand des 
Kreuzes und traͤgt vor diefee Wand einen Wech⸗ 
fl D, doch fo, daß der Wechfel etwas: von der 
and abſtehet. Der Wechfel D greift mit feis 
nen 20 Zähnen in den Wechfel E, der 40 
Zähne Hat. Neben dem Wechfel D liege nach 
dem Wechfelrade 1 zu eine ſtarke Feder, die - 
in D zwey Zacken bat, welche das Rohr, 
worauf der Wechſel D figet, ergreifen. — 
— liegen alſo — dem Wechſel D, - 
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die Kraft der Feder treibet, wenn fie ſich ſelbſt übers 
laſſen iſt, den Wechſel vorwaͤrts zuruͤck, und alſo 
auch das Walzenrad m nebft der Walze st, Die 
mit dem Wechfel D vereiniget find. Lieber der 
nur gedachten Feder liege noch eine zweyte FG, 
die gerade fo ftarf und groß, als die unterfte ift: 
Diefe ſichtbare Feder FG ragt über den Wechſel D 
weg, und ihre Spige liegt auf dem Wechfel E. Der 
legte Wechfel hat um feinen halben Umfang einen 
erhöheten Reif EF, der gerade fo hoc) ift, als 
zwey Parallelcirfel auf der Walze st, die zu vers 
fehiedenen Stüden gehören, von einander abfte: 
ben. Der Reif EF ift an dem Ende F, wo die 
Feder hinauf gehet, nach einer fchiefen Fläche 
abgefcyärft, damit Die Spige der Feder bequem 
auf den Reif hinauf geben koͤnne. In E ift er 
bingegen fenfrecht abgefchnisten. Gerade wo ſich 
diefer ReifEF endigt, ſitzt auf der unterften Flaͤ⸗ 
che eben dieſes Wechfels E ein zweyter Reif, der 
genau die Befchaffenheit des vorhergehenden bat. 
Auf dieſem Reifliegedie Spiße der unterften Feder, 
die von der Feder FG gedecket wird. Wenn bey der 
Bewegung der Lihr die Spige der unterften Feder 
von ihrem Reif auf dem Wechfel E hinabfälle, fo 
gehet die Spiße der oberften Feder FG aufden Reif 
EF hinauf. Diefe Feder wird alfo von dem Wechſel 


D unm die. Höhe des Reifs EF zurücfgetrieben, 


und die Kraft der unterften Feder kann ungehins 
dert den Wechfel D bis. an die oberfte Feder zus 
ruͤckſchieben, zugleich alfo aud) das Walzenrad m 
mit der Wahze x. Die Stifte des erften Gas 
— ehen 
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ſtehen in dieſem Fall vor den Hammern F. T.uv; 
und die Uhr ſpielt daher das erſte Stüf. So 
bald ſich aber die Walze einmal umgedrehet, und 
alfo das erſte Stuͤck ‚gefpielee hat, fo ſinkt auch 
die oberfte Feder FG Fig. III. von dem Reif des 
WechfelsE hinab. Denn wenn fic) der Wechfel D 
mit der Walzest einmal umgewälzet bat, fo hat 
der Wechfel E erft. einen. halben Umlauf vollen: 
det, weil der Wechſel D nur. 20, der legte E 
aber 40 Zähne erhält, Sinkt die. Feder FG 
ſchnell von dem Reif hinab, fo wirkt ihre Feder: 
kraft gegen den Wechſel D, und treibt ihn mit 
der Walze st, nach dem Innern des Werks zu, 
um die Höhe des Reifs EF zuruͤck. Die Kraft 
der unterften Feder kann; der obern nicht entges 
gen wirken; weil jene gerade auf den Reif an 
der umterften Flaͤche des Wechſels E trit, und 
alfo zurück gebogen wird. Aus dem obigen erhel- 
let, daß nunmehro die Stifte des zweyten Stuͤcks 
auf der Walze. vor die Hammer: zu flehen Fonts 
men, und die Uhr wird alſo dieſes Stück jedes: 
mal nach dem erften fpielen,, weil die Einrichtung 
des Raͤderwerks dergeſtalt getroffen iſt, daß fich 
die Walze jederzeit zweymal umdrehet. Gefaͤllt 
es aber dem Beſitzer der Uhr, das erſte Stuͤck 
zweymal hinter einander zu hoͤren, ſo kann er es 
auch hindern, daß die Walze nach dem Innern 
zu nicht verſchoben wird. Der Uhrmacher hatte 
nemlich dieſerhalb vor dem hinterſten Zapfen Fig. 
I. t der Uhr eine ſogenunnte Verſchiebung an: 
gebracht. x —— Bapfen bei Walk 
—* 4 ex 
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der von einem Schieber HI bededfet wird. Der 
Schieber iſt, nad) dem Uhrwerke zu, um die 
Haͤlfte nad) feiner Länge abgeſchaͤrfet. Berfchiebt 
der Befißer der Uhr den Schieber HI dergeftalt, 
daß das abgefchärfte Ende vor den Zapfen t der 
Walze zu ftehen kommt, fo kann die Walze durch) 
den nur gedachten Mechanismus zurückgetrieben 
werden, und das zweyte Stück fpielen. Schiebt 
er abec die Hälfte des: Scyiebers HI, die nicht 
abgefchärfer ift, vor den Zapfen t der Walze, fo 
fchließe fi) der Schieber genau an das Geftell 
der Uhr an. Die Walze bat alfo nicht Raums, 
ſich zurück zu bewegen, und die Uhr fpielt blog 
Das erfte Stück zweymal hinter einander. Man 
muß aber auch) eine oder die andre Feder Fig. UI. 
FG, nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, fo weit 
nad) der Richtung FG zuruͤckſchieben, daß ihre 
Spitze den Wechſel E verlaͤßt. Denn dieſe Fe 
dern find. ſchon dergeſtalt auf ihren Stiften befe⸗ 
Riaet, daß ſie fich verfchieben laſſen 

. Aus diefer ganzen Befchreibung erheilet aber 
noch nicht, wie die Spieluhr zur beftiimmten Zeit 
ausgelöfee, oder wieder in der Bewegung gehem⸗ 
met wird, und diefer Mechanismus muß zuleße 
noch ing Licht geſetzet werden. Ein Rohr des 
Wechſelrades | Fig. II. durchbohret abermals die 
Wand des Gehaͤuſes, und trägt außerhalb 
dieſer Wand einen Wechfel k mit 20 Zähnen. 
Diefer Wechfel ſetzt einen.zweyten in Bewegung, 
der 40 Bühne erhält, und hinter der Schloß 
L lieget. —— 

*28 
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Zeichnung nur punktiret. Aus der Anzahl der 
Zähne beyder Wechfel wird man fogleich erfeben, 
daß der Wechfel K zweymal umläuft, während 
daß ſich der zweyte Wechfel mie der Schloßfcheiz 
be L einmal ummälzet. Der Wechfel K hat aber 
eine gemeinfchafttiche Umlaufszeit mit dem Wech⸗ 
felrade , auf defien Rohr er ſitzet, und alfo auch 
mit dem Walzenrade m und der Walze st. Folg⸗ 
lic) waͤlzt ſich die Walze zweymal um, während 
daß die Schlagfcheibe einmal umläuft. Die Urs 
fadye, tweshalb man der Bewegung der Räder 
das gedachte Berhälmiß gegeben hat, ift, - weil 
die Uhr von der Schlagfcheibe L in der Bewe⸗ 
gung gehemmet wird, die Walze aber jedesmal 
zwey Stuͤcke hinter einander fpielet, und .als 
fo erft nadyeiner doppelten Umwaͤlzung in ihrer 
- Bewegung muß unterbrochen werden. , ihrem 
Zweck gemäß bat die Schlagfcheibe L einen Kerb 
M, in welchen ein Einfallhacken MN fällt, 
wenn die Uhr aufhören. fell zu fpielen. Denn 
man fiebet feicht, daß biedurch die ganze Bewe⸗ 
gung des Mäderwerfs gebemmer wird. Cine 
Fever O hält den Einfallhacken in dem Kerb M 
feſt. Erhebt fich aber. der Einfallhadfen wieder, 
und kommt auf der Stirn der Schloßfcheibe zu 
liegen, fo bat; das Gewicht wieder Freyheit zu 
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Werks einen horizontalen Arm, der gegen das 
Zifferblatt Fig. IV. fg mit ſeiner Spitze raget. 
Ein Stift auf einem Wechſel des Weiferwerfs 
der eigentlichen ihr, welcher alle Stunden einmal 
umläuft, drehet vermittelft eines zweyten Arme 
jedesmal nach Berlauf einer Stunde die Welle N 
3. III. an ihrem nur gedachten Arm um, und hie⸗ 
durch wird zugleich der Einfallhacken aus dem Kerb 
der Schlagfcheibe gehoben. Vorzuͤglich muß aber - 
Der ſchnelle Lauf des Laufwerks fo gleich bey der 
Hemmung der Spieluhr in Ruhe gebracht werden, 
weil dis Werk ſonſt noch auf das übrige Raͤderwerk 
wirken wuͤrde. Daher traͤgt die Welle N des 
Einfallhackens in dem Innern des Werks noch ei⸗ 
nen Ähnlichen Hacken, den man die Einfall⸗ 
fchnalle nenne. Ihr Wiederhacken greift, wenn 
die Uhr ruben foll, in den Kerb eines Ringes, 
der neben dem Zufagrade Fig. IV.o des Laufs 
werks angebrache iſt. Dieſe Einfallfchnalle wuͤr⸗ 
de ſchon hinreichend ſeyn, die Bewegung der Raͤ⸗ 
der zu hemmen, wenn das Zuſatzrad mit ſeinem 
Ringe in einer Zeit einen Umlauf vollendete, in 
welcher die Walze zweymal umgehet. Allein das Zu⸗ 
ſatzrad laͤuft ungleich geſchwinder, und daher mußte 
der Uhrmacher die Zeit, wenn die Spieluhr in 
ihrem Lauf ſoll gehindert werden, durch die 
Schlagſcheibe F. II. L beſtimmen. Der Kuͤnſt⸗ 
ler muß aber die Zähne und Triebſtoͤcke des Lauf: 
werks fo berechnen, daß der Einfallhacken und 
die Einfallfchnalle zw gleicher Zeit in ihren 
Kerb fallen. a 15” 
a 0 Anmerk. 
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Anmerk. Das NRäderwerf einer ſolchen Uhr wird: 
gerade, wie bey den Stubenubren bearbeitet, und 
das nöthige von der Verfertigung der Walze bat man 

° bereits gezeiget. Daher ift von der Bearbeitung einer 
folhen Uhr nichts weiter zu benierfen, als etwa noch, 
daß die Harfe von einem muſikaliſchen Inſtrumenten⸗ 
macher verfertiget wird, und das dieſes muſikaliſche 
Inſtrument einem Clavier aͤhnlicher iſt, als einer Harfe. 
Die Hammer der Uhr vertreten die Stelle der Claves 
eines Claviers. 


II, Beſchreibung einer Floͤtenuhr. 


Die Uhrmacher Fönnten einer Flötenuhr ein 
eben fo einfaches Werk geben, als der vorber be: 
fchriebenen Harfenuhr. Da eine folche Uhr aber 
fchon feltener und Foftbarer-ift, fo erhält fie mehr 
mannigfaltiges. Doch koͤnnen bey einer Har⸗ 
fenuhr alle dieſe Stuͤcke gleichfalls angebracht 
werden. Auf der zweyten Kupferplatte findet 
man dieſe Uhr von drey Seiten abgezeichnet. 
F. V. iſt der Aufriß dieſer Uhr, F. VI. ſind die 
Theile, ſo auf der rechten, und Fig. II. die auf 
der linken Seite des Aufriſſes nicht in die Augen 
fallen: Die II. Fig. ſtellet zugleich manche Theile 
der Uhr im Profil dar. 


Das Laufwerk dieſer Uhr iſt in den weſent⸗ 
lichen Theilen eben dem Werke einer Harfenuhr 
ihnlich.S. 78. Man wird es daher ſogleich aus 
der Benennung der Theile, mir Zuehung de bee 
V. Sig überfeben. 


s 


Das 
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Das Bodenrad a. 100 | 
Das Wechfeltad c. 100 25(b) 4 
Das Zufantad e. 72 Io(d) ıo 
Das Rad zur 

Schraube ob: | 

ne Ende g. 60 s(f) 9 


Die Schraube ohne Ende erhält abermals 
5 Gewinde über einander. ©. 79. An dem 
Bodenrade a figt zugleicy die Trommelh, wel: 
che durch die Berfnüpfung mit einem Gewichte 
Das Raͤderwerk bemeget. Das Gewichte einer 
ſolchen Uhr muß nicht allein das Raͤderwerk mie 
der Walze, fondern auch den ‘Blafebalg des Floͤ⸗ 
tenmwerfs bewegen, und daher ziemlich (wer 
ſeyn. Hat das Flötenwerf nur ein Regifter, fo 
wieget es 70 bis 80 Pfund. Ben mebrern Re⸗ 
giftern nimt es verhältnigmäßig an Schwere zu, 
und der Uhrmacher fieht ſich genöthiget, zwey 
Laufwerke anzubringen, um das Raͤderwerk niche 
mit einer gar zu großen Laft zu befchweren. 


Das Wechfelrad 5. V. c fegt das Walzenrad 
5. VI.k in Bewegung, welches, fo wie das Wech⸗ 
felrad, 100 Zähne bat, und an der Walze Im be: 
feftigerift. Bey der Walze der Flötenuhren bemerfe 
man, dem äußern Anfeben nad), feine Abwei⸗ 
chung von der Walze einer Harfenuhr, als dag 
ſtatt der Stifte hin und wieder Fleine meßingene 
Hacken oder Klammern ftchen, die alsdenn an: 
gebrachte werden, wenn ein Ton des Floͤtenwerks 


— ſoll. Die Stifte ſowohl, als die Klam⸗ 
mern 
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mern heben die Tangenten auf. Man wird dieſe 
Tangenten am deutlichſten in der II. und VI. F. in, 
opq bemerken. Im F. II. ſtellet das eine Ende der 
Walze vor, und op iſt der Theil des Tangenten, 
der von dem Stiften der Walze gehoben wird, 
denn in p läuft der Tangente auf dem Stift eis 
nes Charnieres S. 80. Erhebt fid) der Theil op 
des Tangenten ‚; fo drucft pq einen Meßing⸗ 
drath, den der Uhrmacher den Stecher qr nennt, 
hinab, und.öffnet in r.das.Bentil in der Wind 
lade des Floͤtenwerks. ine Flötenuhr erhält 
27 Tangenten. Es iſt hier. der Ort nicht, fich 
bey der Beſchreibung des Flötenwerfs aufzubals 
ten. Im Grunde betrachtet ift es ein Fleines 
Poſitiv. ur wird die Windlade angebrache, 
und ins die DBlafebälge. Ueber der Walze ftes 
hen in tu Sig. II. V. die Flöten. Bon den letz⸗ 
ten bemerkt man nur dis einzige, daß bios zwey 
Flöten in jedem Regiſter Dienfte hun, und dag 
die übrigen nur zur Zierde aufgeftellee werden. | 
Man kann zwar drey bis vier Negifter anbrins 
gen, allein das Ohr wird ziemlich in dem en⸗ 
gen Raum einer Stube übertäuber, wenn man 
mehr, als ein Regifter anziehet. Ueber dem 
Blafebalg s Fig. IL. liegen auf der. andern Seite 
dig. VI. in y und z zwey Schöpfbälge, die dem 
vorigen den Wind mittheilen. Die beyden 
Schöpfbälge werden von dem Uhrwerk auf fols 
genhe Art beweget. Die Welle des Rades zur 
Schraube ohne Ende (Fig. V. g) träge auf der 
rechten Seite der Uhr eine Scheibe Fig. VI. A, 

die 


% 
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die ſich mit dem gedachten Rade zugleich umdre⸗ 
het. Auf einem Zapfen neben dem Umfange die⸗ 
fer Scheibe A ſitzet eine Stange Av beweglich, 
welche die Scheibe mit dem Zug vwx vereini⸗ 
get. Diefer ifb aus mehrern Stuͤcken zuſammen 
geſetzt, die blos; durch "Gewinde vereiniget find, 
undfich alfo verfchieben laffen. Blos diebeyden lau⸗ 
gen Stüdfe w und x laufenin w und x auf Zapfen. 
Wenn alfo der Zapfen auf der Scheibe A mit 
der StanyeA v in die Höhe geber, fo erhebet fich 
der Schöpfbalg y, der in z gehet aber hinab, 
und theile feine Luft dem großen Blaſebalg Fig. 
II.s mie. Den umgefehrten Hall Fann ſich der 
Leſer mit leichter Mühe gedenken, denn, mie ge: 
faget, man bat nicht Luſt, fidy bey dem Floͤten⸗ 
werke zu verweilen. 

Oben ſagte man mit gutem Bedacht, daß die 
Walzen Fig. VI. Im dieſer Floͤtenuhr den Wal⸗ 
zen der obigen Harfenuhr nur dem aͤußern Anſe⸗ 
hen nach aͤhnlich ſind. Es gehoͤrten zu dieſer 
Floͤtenuhr eine doppelte Art Walzen. Einige 
waren nad) eben:dem Regeln nn wie die 
Walzen der obigen Harfenuhr S. 81, nur mit 
dem Unterſchied, daß fie ftatt zwey, acht Stüs 
sfe fpielen. Daher müffen bey diefer Uhr zwey 
Tangenten op q 5.11. jederzeit fo weit von einan⸗ 
der abfteben, daß fie fieben Stifte der Walze 
ungehindert vorbey gebenlaflen, und nur von dem 
achten berübret werden. Eine zweyte Arc Wal⸗ 
zen verfchiebe die Uhr aber nicht Durch einen Stoß, 
wie Die wetgen, ſondern ſie werden von dem ee 

werke 
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werke wie eine Schraube in ihrer Schrauben: 
mutter beweget. Dem ohnerachtet muß die Uhr 
ein Stüd nad). dem andern fpielen. Allein blog 
alsdenn wird. diefe fehraubenartige Bewegung 
der Walze angebradyt, wenn die Uhr die drey 
Stücke einer Symphonie ohne Aufbören hinter 
einander fpielen fol. Statt der Parallelkreife 
auf den vorigen Walzen ©. 81. müflen alfo bey 
diefen auf einer Drebbanfe Spirallinien gegogen 
werden, wie man leicht aus. der befchriebenen 
Verfchiebung der Walze erachten Fann. Die 
übrige Abeheilung nach den Taeten. bleibt wie 
bey den vorigen Walzen ©. 82. Aus diefen als 
len erhellet, daß zu der gezeichneten Floͤtenuhr 
eine doppelte Art Walzen geböret. Einige fpier 
len acht Stuͤcke, andre aber die drey Stücke eir 
ner Symphonie, umd bey jeder Art wird die 
Walze durch einen verfchiedenen Mechanismus 
verfchoben. Ä a 
Den Mechanismus: der Ichtern Walzen, die 
eine fchraubenartige Bewegung haben, wird man 
juerft zergliedern. Auf der rechten Seite der 
Uhr Fig. VI. läßt ſich eine Ausloͤſung BCD in 
D aufheben, weil fie in D auf einem Zapfen läuft. 
Ein langer eiferner Arm Fig. V. EB, reiche nems | 
lich von dem Weiſerwerke des Gehwerks der eis 
gentlichen Uhr bis an die Spige B der Ausloͤ⸗ 
fung, und ein Stift auf dem Wechſel des Weiz 
ferwerfs hebt nad) Verlauf einer Stunde, vers 
mitrelft des Arms E B, die Auslöfung in B auf. 
hr Zapfen Big. VI. C liege bey der 
157 
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uhrwerfs in einem Kerb der Schloßfcheibe 
CFGH, die überdem noch drey Kerbe in F,G 
und H bat. Der Kerb C ift der gröfte, und 
der Zapfen C der Auslöfung fann in allen. Las 
gen der Auslöfung hineinfallen; Die übrigen 
Drey Kerbe find hingegen Fleiner, und der Zas 
pfen C kann nur alsdenn bineinfallen, wenn 
man die Auslöfung BCD etwas von dem: Ges 
häufe der Uhr vorwärts zurück ſchiebet. Unten 
wird ſich dis deutlicher ergeben. Der Zapfen iſt 
nemlich vorne breit, hinten aber ſchmal, und das 
Dreite Ende fann nur in den Kerb C der Schloß» 
fcheibe fallen, aber nicht in die übrigen Kerbe F, 
G und H. : Die Schloßfcheibe mißt die jedesma: 
fige Ummälzung der Walze lm ab. Denn wenn 
die Auslöfung BCD aus dem Kerb C auggelöfer 
wird, und die Schloßfeheibe CDGH läuft eins 
mal um, daß alfo der Zapfen der Auslöfung mie: 
der in eben den Kerb C einfälle, fo hat fich die 
Walze achtmal umgewaͤlzet. Natuͤrlicher Weife 
drehet fidy aber die legte ımır zweymal um, wenn 
die Schloßfcheibe fo weit umläuft, daß der Zas 
pfen C der Auslöfung aus C ausgehoben wird, 
und in FE wieder einfällt, und eben fo bey den uͤbri⸗ 
gen Kerben. Denn alle Kerbe der Schloßſchei⸗ 
ben ftehen in gleicher Entfernung von einander 
ab. Um dig deutlicher zu verftehen, muß man- 
bemerken, daß die Schloßfcheibe auf einem ber 
fordern Zapfen fißt, und hinter fich noch einen 
Wechſel mit 64. Zähnen hat, der in der Zeiche 
nung nur punktiret ift. „ In die Zähne dieſes 
| | Wech⸗ 
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MWechfels greift ein Getriebe G mit 8 Stöcen, 
das auf dem vorfpringenden Zapfen des Wechſel⸗ 


rades (Sig. V. c) fißet. Das Getriebe G hat 
‚mit dem Wechſel⸗ und Walzenrade k eine glei: 
che Bewegung. Dividiret man die Triebſtoͤcke 8 
in die Zaͤhne des Wechſels 64, ſo ergiebt ſich, 
daß die Walze m.achtmal umlaͤuft, während 


daß die Schloßfeheibe mit ihrem Wechfel CFGH 


fidy einmal um ihren Zapfen bewege: Wird die 


Zuhaltung BCD in B in die Höhe gehoben, fo 


hebt fie zugleich einen Arm I auf, der über diefer 
Ausloͤſung liege. Der Arm I durchbohrt die Platte 
des Uhrgehaͤuſes in einem geräumigen Eoche, und 
fist an einem Einfallharfen, der in dem Innern 
der Uhr, wenn die Uhr ruhen foll, einen Stift auf 
der Seite des Zufaßrades Cin V. e) ergreift. 

Hiedurch wird das Raͤderwerk in der Bewegung 
gehindert. Hebt aber die Zuhaltung BCDE den 
Einfallhacken an feinem Arm I in die Höhe, fo 
erhält das Räderwerf Freyheit, ficy zu bewegen, - 


gerade wie bey der Harfenuhr. ©. 89: Auf der 


Welle diefes Einfallhackens figt ein zweyter Has 
cken, der zugleich mir vem Einfallbacken einen 
Stift an dem Rade der Schraube ohne Ende er⸗ 
greifet. 

Die, Ausloͤſung BCD und die beyden Her, 
me KL und LM find fämtlid) durch. die Zapfen 
L, D und N vereiniget, und machen alfo zu: 
fanımen ein Ganzes aus, das der Uhrmacher die 
DVerfehiebung nennet. Vorjetzt it nur die Re⸗ 
de von dem Arm LK, der in K mit einem Wie 

Spreng Sandw. u. K.8. S.“ © Bo | 
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derhacken in den KerbK ber Schnecke KO greift. 
- Diefe erhebt fic) nach und nach von K bisO, und 
wenn die Schloßfcheibe CG mit der Schnecke ums 
läuft, fo fchleife fid) der Arm LK nicht nur von K 
bisO über die Stirn der Schnecke KO weg, fon» 
dern erhebt ſich auch nach und nad), Dee 
Arm KL bewegt ſich frey auf feiner Welle L, 
und diefe durchbohre das Uhrgehäufe. Auf der 
- Melle L fteht in dem Innern des Gehäufes ein 
horizontaler Arm, der mit der Welle PQ_parals 
lel läuft. Denn der gedachte Arm greift unter eis 
nen zweyten Arm, der auf der Welle PQ_in Q 
ftehet, und das Uhrgehäufe in einem geräumigen 
Locye durchbohret. Bewegt ſich der ArmLK in K 
auf der Schnede OK vonK bis O in die Höhe, fo 
greift fein Arm in L gegen den Arm auf der Wel⸗ 
le PQ_inQ,, und drehet die Welle PQ, beftän: 
dig etwas um. Mic diefer Welle und zugleich 


mit dem Zapfen R der Walze Im hänge die Staus 
ge QR zufammen. Wird alfo die Welle PQ 


von dem Hacken LK bewegt, fo wird zugleich auch 
die Spitze der Stange QR gegen das Gehäufe 
gedruckt, und die Walze zurück gefchoben. Ye 
höher alfo der Arm LK in K fteigt, defto mehr 
wird er die Walze nach der andern Seite der Uhr 
zurücktreiben. Zu gleicher Zeit bewegt das Wal⸗ 
zenrad k Fig. VI. die Walze, und beyde bewegen: 
de Kräfte geben diefer eine fehraubenartige Bewe⸗ 
gung. Das Walzenrad k fomohl, als das Wech⸗ 
felrad (F. V. c) müffen aber ziemlich breit feyn, da⸗ 


mit dag erfte dem ohnerachtet in die Zähne des 


\ 
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letztern greife, wenn es gleich mit der Walze Im 
verfchoben wird. Man Fann diefe Verfchiebung 
der Walze am deutlichften aus der V. Fig. erfer 
ben. Ueber T erblicht man die Spige des Arme 
auf der Welle (L) des Hackens (5. VI.KL), der 
auf der Schnede verfchoben wird. SQ ijt der Arm 
auf der Welle PQ, und die StangeQR fchiebe: 
die Walzelm anihrem ZapfenR zurüd. So bald 
der Arm Fig. VI. LK mit feinem Wiederhacken 
in den Kerb O Hinabfälle, fo Hat die Uhr die gan⸗ 
ze Symphonie gefpielet, und die Walzelm wird 
auf der entgegengefeßten Seite des Uhrgehäufes 
von einer Feder wieder zurück gefcehoben. Die IL. F. 
ſtellt diefe entgegengefegte Seite vor. U iftder hin: 
terſte Zapfen der Walzelm, wogegen fich die Spi⸗ 
tze einer gekruͤmmten ftarfen Seder U VW Ieh: 
net, und die Walze zurücktreibe. Allein die Kraft 
dieſer Feder wirft mie aller Schnelligfeit, und die 
Stifte auf der Walze lm mwärden fich bey- der 
Bewegung gegen die Tangenten opgq feßen, 
wenn die leßtern nicht von dem Uhrwerk aufge. 
hoben würden. - Der Uhrmacher hat auch diefen 
Fall vorher gefeben, und läßt daher das Chars 
niere Sig. VI. p, woran die Tangenten befeftigee 
find, voneiner Aufhebung XRp auf der rech⸗ 
ten Seite der Uhr Fig. VI. in die Höhe heben, 
Diefe Aufhebung it in R aufeinem Zapfen befe: 
ftiget, der in einem geräumigen Loche des Uhrge⸗ 
haͤuſes fißt, und in X har fie einen Wiederharfen, 
der durch ein Loch des Ahrgehäufes gegen das 
Wechfelrad (Sig V.c) greift, De Arm QR- 
0 G 2 druckt 


4 
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Drucke die Aufhaltung XRp gegen die Wand des 


uhrgehäufes, indem diefer Arm die MWahelin 
verfchiebet Gerade wenn die Walze ihre Sym⸗ 
phonte auegefpieler hat, greift der Wiederhacken X 
der Aufhebung gegen einen Stift auf der Seite 
des Wechſelrades, das Nad fchläge mit aller 
Schnelligfeit vermittelft feines Stifts gegen den 
Wiederhacken X, und treibt die Aufhebung XR p 
in die Höhe Diefe erhebt das Charniere p mit den 
Tangenten, und in ehen dem Augenblick wird auch 
die Walze von der Feder (Fig. II. UVW) wieder 
zurücgeichoben. Eine Feder ‚unter der Aufbe: 
bung X Rp erhebet diefe wieder, und wenn bey ef: 
ner neuen Bewegung des Raderwerks der Stift 
auf dem. Wechfelrade den Wiederhacken X ver: 
läßt, .fo finfe dag Charniere p mit den Tangens 
fen op mieder hinab. Dis ift die Berfchtebung 
der Walzen, die fich fehraubenartig bewegen. 
Allein der Lefer wird ſich noch aus den obis 
‚gen entfinnen, daß andre Walzen diefer Uhr fic) 


gewöhnlid) um ihre Are drehen, aber dody acht 


Stüde fielen. Es fraͤgt fich nun, tie diefe 
verfchoben werden? Der Hacken LKF. VI. if 


beydiefer Berfchiebung überflüßig, und er muß 


daher von der Schnecke KO abgensmmen: wers 


den. Die ganze Verſchiebung KLNM:- wird von 


einer unbeweglichen Derfchiebung MY, die 
einer offenen Buͤchſe gleicht, gegen die Wand 
Des Gehaͤuſes gepriffer, wenn die vorige. Art der 
Wadzen foll verfehoben werden. Aus der V. F. 
Fann man un Verſchiebum MY auch Du unten 

ennen 
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kennen lernen, und bemerken, daß fie Staffeln 
bat. Mad) der Anzahl der Stuͤcke, die die zweyte 
Arc der Walzen fpielet, giebe man ihr 8 Stafs 
feln, die beftändig tiefer,. nach ihrem ganzen Um⸗ 
fang, hinab gehen. Wenn die höchite Staffel M 
mie einem Stift in einen Kerb in der Spige M 
der Berfchiebung NM 5. VI. greift, fo wird die 
Berfchiebung KLM von der Scheibe MY dichte 
gegen die Wand gepreßt, und der Hafen LK 
liege auf der Stirn der. Schnedfe K. Hangt man 
aber die zweyte Arc der Walzen ein, wovon jetzt 
die Mede ift, fo zieht man die Scheibe MY auf 
ihrem Zapfen etwag vorwärts zuruͤck, daß die 
Spige M der Berfchiebung den Stift der Schei⸗ 
be MV verläßt, und auf ihrer tiefſten Staffel 
zu liegen fommt. Hiedurch erhält die Verſchie⸗ 
bung KLM Freyheit, fich vorwärts fo weit zus 
rück zu bewegen, daß der Haden LK die Schnes 
de OK verläßet, und unthaͤtig auf der Schnes 
de K Hänge. Allein mag £reibt. die Berfchies 
bung KLM zuruͤck, wenn man die Scheibe MY 
vorwärts zuruͤck ziehet? Eine Feder, die vor jes 
dem Zapfen L, D und N in dem Innern der 
Uhr ſitzet. Diefe ZapfenL, D und N ſtecken alfo 
in dem Uhrgehäufe beweglich. Auf-der Scheibe 
MY fteben in einem Ringe die Zahlen ı bie 8, 
denn über jeder Staffel ftehet auf der. Scyeibe 
eine. Zahl. - Diefe Staffeln faffen gegen dem 
Zapfen R- der Walze, wie aus ber V Fig— 
am deutlichiten erhellet. Verſchiebt man. die 
Scheibe dergeftalt, daß die Zahl ı auf. ‚die 
si "63 Stange 


4 
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Stange OR zu ſtehen kommt, ſo greift die 
niedrigſte Staffel der Scheibe MY !gegen den 
Zapfen R der Walze. Die Walze ift alsdenn 
der Platte des Gehäufes am nächften, und fpielt 
das erfte unter ihren acht Stuͤcken zweymal hin: 
der einander. Denn die Auslöfung BD hängt 
in D mit der Verſchiebung KLM zuſammen, und 
wird mit diefer vorwärts zurück gefchoben. Der 
Zapfen C der Austöfung ift nady dem Uhrgehäufe 
zis ſchmaler, als vorne S. 96. und fällt alfo in alle 
vier Rerbe E, F, G, H, der Schloßfcheibe, wenn die 
Berfchiebung KLM vorwärts gefchoben iſt. Er 
hemmet alfo die Schloßfcyeibefchon, wenn diefe 
ich um Z umgedrehet hat, In dieſer Zeit 
äufe die Walze zweymal um; . Dis gilt jeder, 
zeit, wenn die Walze die übrigen 7 Stüde fpies 
lee. Soll fie das zweyte Stuͤck fpielen, fo vers 
fehiebet man die Scheibe MY fo weit, daß ihre 
zweyte Staffel vor dem Zapfen R der Walze zus 
ftehen fommt. Diefe Staffel ift ſchon etwas hoͤ⸗ 
ber, und treibt die Walze fo weit zuruͤck, daß 
die Stifte des zweyten Stuͤcks auf der Walze die 
Tangenten opq Fig. VI. erheben. Jede höhere 
Staffel der Scheibe MY ſchiebt die Walze etwas 
weiter zurück, und jedesmal fpiele fie ein neues 
Stüf. Der Beſitzer kann alfo mit der Schei: 
be MY die Walze nöthigen, ein oder das. andre 
Stuͤck zu fptelen, denn die Feder uvw Sig. II, 
greibe im erforderlichen Fall die Walze wieder ge: 
genfeitig zuruͤck. Dis iſt der Mechanismus, wels 
cher die zweyte Art der Walzen verfchiebet. | 
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II. Bon dem Slodenfpiel. 


Der Raum erlauber es nicht, bey den Spiel: 
uhren, die man Glockenſpiele nennet, zu vermeis 
len, vorzüglich da man nicht gut eine Zeichnung 
anbringen konnte, ohne die zweyte Kupferplatte 
zu vergrößern. Es wäre auch beynahe über: 
flüßig, denn das Raͤderwerk eines folcdyen Glos 
cfenfpielg gleiche ziemlich der Harfenuhr. Uhren 
dieſer Arc Fönnen nur fehr einfache Stuͤcke ſpie⸗ 
len, meil es ſchwer hält, Glocken nach allen Tod: 
nen zu gießen. 1) Ben einem Glockenſpiel nes 
ben einer Stubenupr liegen alle Glocken in einer 
Reihe horizontal hinter den Hammern Fig.I. u: 
Sie werden fäntlich auf einer Spindel dergeftale 
befeftigee, daß eine in der andern ſteckt. Im er: 
forderlichen Fall biegt der Uhrmacher die Hammer 
etwas krum, damit fie ihre Glocken gehörig bes 
rühren. Die mühfamfte Arbeit bey diefen Up: 
ven ift die Berichtigung der Glocken. Wenn 
ihr Tom zu niedrig tft, fo muß auf einer Dreh⸗ 
banfe von ihrer Kranzdicke, und wenn er zu hoch 
ift, an der Haube etwas abgenommen werden. 
Der Uhrmacher oder Kunftdrechsler muß alfo eis 
nen Mufifverftändigen zu Hülfe nehmen, wenn 
er die Glocken abdreben will. Diefe Arbeit gehe 
um fo viel langfamer von ftatten, da die Glocke 
bey dem Abdrehen heiß wird, und in diefem Zu: 
ftande einen ganz andern Ton giebt, ale wenn 
fie Fale if. Man muß fie alfo jederzeie kalt wer⸗ 
den laffen, ehe man ihren Ton von neuen pruͤ⸗ 
fen kann. Häufig trift es ſich auch, daß fie 

4 völlig 
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voͤllig unbrauchbar ſind. 2) Die Glocken der 
Glockenſpiele, die man auf den Thuͤrmen aufſtel⸗ 
let, haͤngen uͤber dem Uhrwerke. Daher werden 
die Tangenten von den Zapfen der ſtarken Walze 
wie in der Floͤtenuhr F. N. op q beweget. An dem 
aͤußerſten Ende jedes Tangenten iſt ein Drath befe⸗ 
ſtiget, der einen Hammer neben einer Glocke bewe⸗ 
get. Die Glocken hangen aber nicht in einer Reihe 
uͤber den Tangenten, ſondern im Kreiſe nach dem 
ganzen Umfang des Thurms. Daher kann der 
Drath an einem Tagenten nicht unmittelbar den 
Hammer an deu Glocken bewegen, ſondern er. 
geder nad) einer Wendeftange, in einer Kammer 

ber dem Uhrwerk, und feße fie in ‘Bewegung, 
Ein zweyter Drath an diefer Wendeftange ziehe 
den Hammer, und diefer fällt durch feine eigene 
Schwere wieder auf die Glocke zuruͤk. Die 
Walzen diefer Uhr pflegen ohngefehr 5 Fuß im 
Durchmeffer zu haben, und fie werden aus lau; 
ter eifernen Stäben zufammen gefeßet. Der ganze 
Umfang dee Walze ift in Tacte, der Raum jedes 


Tactes aber twieder in vier gleiche Theile gerheis . . 


let. ©. 82. Sin jeder Linie, die.aus diefer Eins 
teilung der Walze nad) den Tacten entfteher, 
find auf der Walze, ihrer ganzen Fänge nach, fo 
viel Löcher gemacht, als die Uhr Tangenten bat, 
In diefen Löchern werden die Hebarme. befeftiger, 
welche die Tangenten ergreifen. Ein folcher Heb⸗ 
arm ift etwa einen Zoll ing Gevierte ftarf, einen 
Zapfen ausgenommen, der in ein Loc) der Walze 
geſteckt wird. Dieſer Zapfen endiget fich in eine 

— | chraube, 
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Schraube, denn der Hebarm wird in der hohlen 
Walze mit einer Schraubenmutter befeſtiget. 
Die Walze muß daher hohl ſeyn, daß jemand hin⸗ 
einſteigen, und die Schraubenmutter anſchrauben 
fan. Aus dieſem allen erhellet, daß man auf 
einer ſolchen Walze mehrere Stücke fegen kann. 
Die Hebarme degjenigen Stuͤcks, das die Uhr vors 
her geſpielet hat, werden abgenommen, und dage⸗ 
gen, nach Anleitung der Moten eines-neuen mu: 
ſikaliſchen Stuͤcks, von neuen in den Löchern 
der Walze Befeftige. Außer diefem Uhrwerke 
pflege bey einem Glockenſpiel auf den Thuͤrmen 
noch ein Manual zu feyn, eine Art von Clavier 
mit einem Pedal. Statt der Claves hat diefes ° 
Manual meßingene Kleppel, die mit der Hand 
hinabgedruckt werden. Sie bewegen aber nicht 
die Hammer neben den Glocken, denn dis wuͤr⸗ 
de den Mechanismus des Uhrwerks unterbres 
hen, fondern die Kleppel in den Glocken, gleich: ü 
falls durch Wendeſtangen. 
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Zwenter Abſchnitt.“ 
Der Uhrgehäufemacher. 


J. —5 Der vorige Abſchnitt giebt 
hoffentlich eine nothduͤrftige Kenntniß von der 
Verfertigung und Zuſammenſetzung der Theile 
eines Uhrwerks zu einer Taſchenuhr, und es 
fehlt zur Vollſtaͤndigkeit nichts weiter, als das 
Gekhaͤuſe. Dieſes entſtehet unter den Händen 
des Uhrgehaͤuſemachers. Die Gecſchicklichkeit 
Diefes Kuͤnſtlers laͤßt ſich leicht uͤberſehen, zumal, 
wenn man eine Kenntniß von der Arbeit des 
Goldſchmids beſitzt. Das Bodenſtuͤck zu einem 
ſolchen Gehaͤuſe wird aus Gold: Silber: oder 
Dombakblech anfgetieft, und die Zarge, die von 
dem Künftler das Mundſtuͤck genannt wird, loͤ⸗ 
thet man befonders mit Schlaglorh auf der Muͤn⸗ 
dung der Schale auf, und drehet fie bernach auf 

einer Fleinen Drehbank ab. Den Dedel biegt 
der Künftler aus einem Stüd Blech rund, Id 
thet ihn zufammen, und fee im erforderlichen 
Fall gleichfalls "ein Mundſtuͤck mit Schlagloth 
ein. Beyde Theile vereinigek er, mit den Sands 
ariffen der Goldfchmide, durch ein Charniere, Lies 
berdem wird noch das äußerfte Gehäufe mie Chas 

grin ober Fiſchhaut überzogen, | 


II. Gold, 
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U. Gold, Silber, und Dombak find die bes 
kächtlichften Materialien diefes Künftlers, denn 
hieraus verfertigt er die inneren Gehäufe. Zu dem 
Bodenftücf und Deckel des aͤußerſten Gehaͤuſes 
nimt er aber nur Meßingblech, denn da es mit 
Chagrin oder Fiſchhaut überzogen wird, fo fälle 
dos Meßing niche in die Augen. Die hiefigen 


Gehäufemacher verſchweigen geheimnißvoll, wie: 


fie den Chagrin ſchwarz farben. Diefe Haut 
wird nie anders gefärbt, denn der Ueberzug der 
Gehaͤuſe, der eine andere Farbe hat, ift von 


Fiſchhaut. Diefe-färbe er nicht nur, wie gemöhn: 


id), grün, fondern er kann ihr auch durch eine 
Beihe alle übrigen Farben, ja fo gar das Anfehen 
der Schildfrörenfchalen geben. Allein alles dis 
hat man niche von dem Künftler erforfchen koͤn⸗ 
nen, und eben fo wenig, mie er Schildfrös 
tenfchalen zu einem Gehäufe rund bieget. Die 
Natur der Sache lehret aber, daß er diefe Schas 
len durch irgend einen flüßigen Körper ermeicher, 


um fie aufzutiefen. Dis wird um fo viel wahr: 
(heinlicher, da man in der MWerfftätte des Uhr⸗ 


gehäufemachers ein Inſtrument beinerft, worin, 


feiner eigenen Ausfage nach, die Schildkröten: 


(halen aufgetiefee werden. Es gleicht beynahe 
einer ſtarken meßingenen Schale ohne Boden. 


Auf die Vertiefung diefer Schale lege der Kuͤnſt⸗ 


ler wahrſcheinlich die erweichte Schildfrötenfchafe, 
und tieft ſie mit einem Stempel auf. Gehaͤuſe 
dieſer Art erhalten eine ſilberne oder meßingene 
Einfoffung, die wahrſcheinlich eingelittet — 
‚Die 
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II. Die Werkzeuge diefes- Künftlers wer⸗ 
« den beynahe den beträchtlicyiten Theil diefes Abs 
ſchnitts anfüllen, und mer diefe Fennt, der weiß. 
beynahe die ganze Geſchicklichkeit des Gehaͤuſe⸗ 
machers. Die Ziehbanfe, worauf Gold: und. 
Silberdrath gezogen wird, Fann man aus dem 
Abſchnitt des Goldſchmids als bekannt vorausſe⸗ 
gen. 3. Samml. 136. S. Viele andre Ab⸗ 
ſchnitte handeln auch ſchon von dem Schraub⸗ 
ſtock, von dem kleinen Handſperrhorn auf dem 
Werkeifche, von den Biege: und “Breitzangen, 
> ber Blecyfchere, und andern bekannten Inſtru⸗ 
menten. Es bleiben alfo nur folgende übrig: 


A. Das Mundftüc eines Uhrgehäufes wird 
auf einem meßingenn abgefürzten Kegel ges 
kruͤmmt, und abgemeſſen. Die erften Gehäufes 
macher kamen aus Franfreich zu uns, und daher 
führe dieſer Kegel den franzöfifchen Nahmen Tris 
boulet. Der Tribouler Fig L ift durchs, 
gaͤngig maßiv, etwa ı Fuß hoch, undin dem 
Durchmeffer ‚der unterften Grundfläche 2% big. 
3 Zoll, in dem Durchmeffer der oberften Grund: 
fläche aber etwa ı Zolldif. Es werden auf 
dieſem meßingenen Kegel Mundftücde von ver» 
fehiedener Größe gebilder, und aus diefer Urfache 
hat man ihm eine Fegelförmige Geflalı gegeben. 


3. Eben die Geftalt, und aus einem aͤhnli⸗ 
hen Grunde, ob wol zu: einem verfchiedenen 
Gebrauch, hat auch die: Stampfe Fig. IL 

Sie iſt in aller Abſicht einem ſtarken —— 
ER | | . Einfeß; 


N 
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Cinfeßgewicht zu eine Wage gleich. Hier: 
"aus wird man fo gleich errathen, daß die Stam⸗ 
pfe hohl ift, und fie muß es ihrem Zived nad) 
feyn , denn in der Fegelförmigen Aushöhlung 
wird ein plattes Blech in eine Schale zu dem Un: 
tertheil eines Gehäufes verwandelt. Die Geftalt 
der Stampfe erlaubt es abermals, Bleche von 
jeder Größe aufzutieſen. Das Blech, meldyes 
man auftiefen will, wird mit einer hölzernen 
Stämpe Fig. IH in die Stampfe hineingetrie: 
ben. So viel Arten Schalen e8 der Größe nady 
giebe, eben fo. viel Stämpen muß auch der Uhr: 
gehäuferiacher haben, und jede ift, wie die 
Schale, an einem Ende flachrund ' 
C. Es ift begreiflih, daß die Schale, bie 
vorher ein flacyes Blech war, in der Stampfe 
Balten fchlägt, und diefe werden auf der Planir⸗ 
kugel Fig. IV. weggefchaft: Bey Meinen Gehäu: 
fen kann man diefen Zweck mit einer einzigen flach 
runden Kugel erreichen. Allein bey großen Gehäu: 
fer wird zwar der fladye Boden der Scyale auf eben 
der Planirfugelplanirt, aber zu dem Seitenblech 
ift die Rundung diefer Planirfugel auf der Seite 
zu ſchmal. Daher ebnet der Gebäufemacher in 
diefem Fall das Seitenblech der Schale auf eis 
nem Inſtrument, das er fehr uneigentlicy gleiche 
falls eine Planirfugel nennt. F. VII. Er legt nem⸗ 
lic) das Blech. auf den Zapfen a diefes Werfzeugs, 
der daher auch einem Ausfchnitteiner Kugel gleich 
iſt. Beyde Planirkugeln find von guten Stahl, 
und werden zum Öftern mit Blutſtein — 
. Ehe 
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D. Che das Mundſtuͤck auf der Schale ange⸗ 
Sörhet wird, muß erſt die Mündung der legtern | 


genau beftimmet werden, und dig gefchieht mic eis | 


nen doppelten Inſtrument. Aufder Richtfcheibe 
(Grandeur) wird fie, nach Befchaffenbeit der Um⸗ 
ftände, erteitert oder zufammen gezogen. Ci: 
ne folche Scheibe ift von Meßing, etwa 3 Zoll 


zu — « 


dick, und ihre Stirn muß nad) einer Kugel abges | 


rundet ſeyn. Damie der Uhrgehäufemacher die 
Mündung aller Schalen auf einer Richtſcheibe abs 
‚meffen fönne, fo hat er mehrere Scheiben diefer 
Art, die ftuffenmeife beftändig an Größe abnehmen. 

Die V. Fig. ftellee einen Stoß folcher Richt: 
feheiben vor. Der Rand der Schale muß: gleich: 
falls auf einen Inſtrument erforfche werden, ob 
er nicht etiva hin und wieder ſchief ſey. Der 
Künftler lege daher die Schale auf eine eiferne 
Platte, dergeftalt, daß der Rand die Scheibe 
berührt. Die Fläche der Scheibe ift völlig eben, 


und daher bemerfe der Gehäufemacher fo gleich, 


‚daß der Rand ſchief ift, wenn er hin und wieder 
‚von der Scheibe abſtehet. Eine foldye Scheibe 
nenne er eine Slachfcheibe Fig. VI. | 

E. Um das Mundjtück drebe der Künftler auf 
einer Eleinen Drebmafchine, die er. einen Dreb: 


— — — — — — —— — — 


— — zes —— — —— 


ſtuhl Fig. VIII. nennt, eine Zarge, und uͤber⸗ 
dem noch einige kleine Hohlkehlen und glatte 


Stäbe aus. Auf einer horizontalen Stange ab 


von Eifen, (denn die ganze Mafchine ijt von Ei⸗ 
fen) die etwa ı Fuß lang iſt, ſtehen zwey eis 


ferne Sänlen ef und ed. Die erfte fit auf der 
| Ä » Stange 


” 
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Stangeab feſt, allein die legte e d läßt fich auf der 


vierfantigen Stange ab durch eine Hülfe d vers _ 
ichieben, und wieder mit einer Schraube befeftis 
gen. Es hat dis aber beym Gebrauch des Dreh⸗ 
ſtuhls feinen fonderlichen Nutzen. Die Säuleef 
wird von einer Schraube durchbohrt, deren Flüge 
in g in die Augen fallen, Der Augenfchein lehrt 
in der Zeichnung, daß diefe Schraube eine Spin: 
del hik traͤgt, die zugleich in einem Loche der 
Saͤule ed läuft. In i ſitzt auf der Spindel eine 
knoͤcherne Rolle, ummelche bey dem Gebrauch der 
Mafchine eine Scynur an einem Bogen F. IX. ges 
ſchlungen, und biedurd) die Spindelhk $. VIll. in 
Bewegung geſetzt wird. Das vorderfte Endek der 
Spindel ift vierfantig ansgehöhle, denn es wird in 
diefes Loch der Zapfen einer Kittſcheibe befeftiger, 
welche die XI. 5. beſonders darftellet. Die Schei⸗ 
be ab iſt flach nach einer Kugel ausgehoͤhlt, und 
in diefer Aushöhlung befejtige der Kuͤnſtler mit Kite 
den Untertheil des Gehäufes, wenn er das Mund: 
ſtuͤck abdrehen will. Der Zapfen c F. XII. ſteckt 
alsdenn in dem Loche k der Spindel hk $.VIIL 
Soll aber der Deckel des Eleinften Gehäufes abs 
gedrehet werden, fo ſteckt man ihn auf die Reis 
fen des Drehholzes Fig. XUl. Daher har die 
Scheibe diefes Drehholzes verfchiedene Reifen 
von abnehmender Diefe über einander, damik 
Deckel von aller Größe auf diefen Werkzeuge koͤn⸗ 
nen aufgefchoben werden, Der Zapfen diefeg 


Drehholzes wird gleichfalls beym Abdrehen in die 


Hülfe des Drehſtuhls Fig. VL. k eingefeger. 
2 | Eine 
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Eine Süff tu laͤßt ſich auf der Stange ab des 
Drehſtuhls nach der Richtung abF. VIll, und wie: 
der zurück verfchieben, und mit einer Schraube befe: 
fligen. In der Hülfe Im kann der Kuͤnſtler das 
Richteifen ap hinauf und hinab fchieben, und mie 
einer Schraube in q befeftigen. Aufdem horizonta⸗ 

Ten Arm o ruht beym Drehen das Drebeifen, und 
daher muß man, nad) der Größe der Schale, 
die man abdrehen will, nicht nur die Hülfe Im, 
;fondern auch das Richteiſen op gehörig richten 
koͤnnen. Beym Gebrauch wird der Drehſtuhl 
an .der Stangea b in den Schraubftocf gefpanner. 
Ueberdem haben die. Gehäufemacher eine Fleine 
Drehbanfe der Uhrmacher, 7. Samml ©. 260, 
worauf fie dag Gehaͤng an dem Fleinften Gehäufe 
abdrehen. 

Die Drebeifen der Gehäufemacher gleichen 
völlig einem Srabftichel. Am gewöhnlichiten ges 
brauchen fie einen Grabfticyel Fig. X. der an ſei⸗ 
nem Außerften Ende zwey Facetten bat, unter 
welchen die vorderfte Facette in eine Spiße zufam: 
men läuft. Glatte Stäbe werden: mit einem 
Grabftichel abgedrehet, deſſen Spige.. breit, 
und Hohlfehlen mit einem dritten, deſſen Spige 
abgerundet ift. Fig. X. 

5: Das Kuöbepen Gig. XV. iſt ein Feiner 
Feilklloben, oder. ein Handſchraubeſtock. Er 
weicht blos darin von dem Feilfloben der übrigen 
Metallarbeiter ab, daß er hinten eine Angel 
hat, woran man dig —— — halten 


‚Fann. De 
ER ©. Die 
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G. Die. beyden Schenfelab, und cd Fig. 
XVI. der Schnellsange find ine durch. ein 
Gelenf vereinigee, und zwifchen. den: Grifr 
fen eb, und ed ift eine Feder. Man Fann diefe 
Griffe zufammenpreffen, und biedurch die Knei— 
pen ae und ce Öffnen, wenn die Hülfe fg auf den 
Griffen hinabgeſchoben wird. Der Kuͤnſtler haͤlt 
init Diefer Zange Die Fleinen Stifte feft, die er 
auf dem Ueberzug des äußerften Gehäufes ein: 
ſchlaͤgt. Daher find in dem flachen Maul der 
Zange einige Reifen, worin ſich die gedachten 
Stifte paffen. | | 

H. Die Stifte felbft werden in einem Stahl 
Sig. X VI. ausgefeiler. In ab ift aus de Stahl 
ein dierfantiges Stuͤck ausgehauen, und durch 
den Zapfen ac gehet inc ein horizontales Loch. 
Diefem Loche gerade gegen über ift in d eine 
Bertiefung, fo groß, als der Kopf eines der ge⸗ 
dachten Stifte. Das Ende des Draths, wor; 
aus der Stift foll gefeilet werden, ſteckt der Ges 
— durch das ſenkrechte Loch ca, big die 
außerfte Spige des Draths durch die Bertiefungd 
bedeckt ift. Wenn alfo das Ende Drath vondbiga 
mit einer feinen Zeile dünner gefeile wird, fo ent⸗ 
ſteht aus der Spiße, die in der Vertiefung .d fteckt, 
der Kopf des Stiftes. Er darf nur noch) mit .eis 
ner Zange oder Schere von dem Drach abger 
nommen werden. ' 

IV. Die vorhergehende Befchreibung der 
Verfzeuge enthält ſchon das. mehreſte, was bey 
der Berfertigung eines Uhrgehaͤuſes zu bemerfen 
: Spreng. Sandw. u. 8.8.5. H iſſt. 
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if. Es darf alfo nur noch im Zufammenbang 


erzehlt werden, mas man bis jegt zerſtreuet geſagt 


bat. Die Gehäufemacher verfertigen zwar auch 
die Einfaffung der Futterale 3. B. zu den Etuis, 
und überziehen fe mit Chagrin oder Fiſchhaut: 
Man wird ſich aber blos auf dag Lhrgehäufe eins 
fchränfen, weil die Berfertigung der gedachten 
Einfaſſung aud) zu der Arbeie der Goldſchmide 
gehoͤret, und weil fie auf eben die Arc überzogen 
werden, wie die äußerften Uhrgehaͤuſe. 

Der Deutlichfeit wegen mag das Uhrgehäufe, 
fo man anjeßt befchreiben will, fo vollftändig 
feyn, wie möglicy, und alfo aus drey abgefon: 
derten Gehaͤuſen über einander beftehen. 

A. Das innerfte Gehaͤuſe, welches das, 
Uhrwerk unmittelbar umgiebt, ift, wie alle uͤbri⸗ 
gen, aus zwey Theilen zufammen gelegt, aus dem 
Bodenftüc Fig. XVII. ab, und dem Deckel ac. 
Den Dombaf fauft der Gebäufemacher fchon in 
Blechen, allein das Gold und Silber muß er 


erft zu einem Blech ausftrecfen. Cs ift befannte, - | 


daß man bey diefer Arbeit einen gegoffenen Sils 
ber: oder Goldzahn unter dem Hammer auf dent 
Amboß ausdehnet, und ihn jederzeit von neuen 
füet, wer er fpröde wird. 3. Samml. 26. S. 
u dem Bodenſtuͤck ab ſchneidet der Kuͤnſtler 
mit einer Blechſchere eine Scheibe aus dem Blech 
aus, die er mit einem Cirkel abgemeſſen, und 
> vertieft fie in der Stampfe Fig. II. Er lege nem⸗ 
lic) die Scheibe in die Aushöhlung der Stampfe, 
und treibt fie erſt, vermittelſt eines Hammers, 
mit 


\ 


\ 


/ 
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Mit einer großen hölzernen Staͤmpe F. IIT. in die 
Stampfe binein, nad) und nach aber mit klei⸗ 
nern, bis er endlicdy eine Stämpe wählt, die 
nach der- Größe abgerundet ift, welche dag Bo⸗ 

denjtück erhalten fol. Auf diefe Art wird das. 

Blech nicht mit einmal zu ſtark angegriffen. 

Man bat fchon oben erinnert, und es ift auch an 

fich) begreiflich, daß dis aufgetiefte Blech Falten 

und Beulen erhält, und daher muß e8 auf der 

Planirkugel Fig. IV. geebnet werden. Ben Eleis 

nen Schalen fpannt. der Gehäufemacher dieſe 

Planirfugel an ihrem Zapfen fenfreche in den 

Schraubſtock, und ebnet mit einem Fleinen Pla⸗ 

nirhammer den flachen Boden des Bodenftürfs 

Sig. XVII ab. Will er aber dag Seitenblech 

bd planiren, fo richtet er die Plantrfugel in dem 

Scyraubftocf etwas fchief, und legt dag gedachte 
Seitenbledy auf die abgerundete Seite der Pla: 
nirkugel. Bey großen Schalen wird zwar der 
flache Boden gleichfalls auf dem Planirftahl Fig. 
IV. planiret, die Seitenfläche aber auf dem abge⸗ 
rundeten Zapfen a der zweyten Polirfugel F. VL, 
Den Rand der Scyale dehnet der Künftler gehös 
rig auf einer Richtſcheibe Fig. V. aus, indem 
er dieſe meßingene Scheibe hineinpreffee. Er 
muß alfo nad) der Größe, die das Gehäufe ers 
balten foll, eine Richtſcheibe auswählen. - Das 
Bodenſtuͤck da ift nun bis auf die Zufammenfüs 
gung mir dem Dedfel fertig, und hiezu gehört eis . 

nearge und ein halbes Charniere. Die öarge 

da wird auf dem Drehftupl Fig. VIIL abgedrehet. 
| H 2 Der 
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Der. Rünftier befeftiget in diefer Abficht das Bas 
denftück mit einem Kite von Pech und Ziegelmehl 
auf der Kitefeheibe Fig. XII, ſteckt den Zapfen c 
der Scyeibe in die Hülfe k des Drehſtuhls Fig. 
‚Vil, und läßt fie einigemal herum laufen, damit 
ber Kite erfalte. Er giebt hierauf dem Richtei⸗ 
fen op einen gehörigen Abfland von dem Ge: 
bäufe, legt ein Dreheiſen mit einer breiten Spiße 
Sig. XI. auf den horizontalen Arm o Fig. VIIL 
des Richteiſens, und ſetzt Die Mafchine in Bewer 
gung. Mit der rechten Hand bewegt er die 
Spille hk, vermittelft der Schnur an einem Bor 
gen Sig. IX, die um die Rolle h gefchlungen ift, 
und mif der linken hält er das Drebeifen, Das 
ganze Charniere Fig. XVII. ae beſteht aus zwey 
ftarfen aber ſchmalen Stuͤcken Meßing. Jedes 
Stüd nenne der Künftler ein Portecharniere, 
Das eine Stud wird an dem Bodenftüce a b, das 
andre an dem Deckel ac angelöcher, Auf jedem 
Portecharniere werden einige Ringel angelörhet, 
worin ein. Stift ſteckt. Das Portecharniere ae 
des Bodenſtuͤcks ab loͤthet der Kuͤnſtler mie 
Schlagloth an, und bearbeitet es mit den Grab: 
ftichel und der Feile. Es ift für ſich klar, daß 
das Schlaglorh jederzeit nad) dem Metall muß 
gewaͤhlet werden, woraus das Gehäufe verferkis 
get wird, Auf dem Portedyarniere ae des Bo⸗ 
denſtuͤcks werden drey kurze und Fleine Röhren, 
gleichfalls mit Schlaglorh, in einiger Entfernung 
von einander angeloͤthet. Der Künftler wicfele 
ein dünnes Stüd Blech um einen Eiſendrath, und 
3 r ziehet 
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giehet es durch ein Loch des Zieheiſens auf bet 
- Ziehbanfe. 3. Samml. 136.©. Hiedurch ent 
fteht aus dem aufgewickelten Blech eine glatte 

Röhre, woraus die genannten Fleinern Roͤhren ge 

ſchnitten, und aufdem Portecharniere imgebörigen 

Abftande von einander aufgelörher werden. Der 

Deckelac F. XVII, welchen der Kuͤnſtler den Ring 

nennt, wird aud einem fehmalen Stüd “Blech 

auf dem Triboulet Fig. T. rund gebogen, und zu 

fammen gelörhet. Deckt fein Rand ac noch nicht 

den Rand da der Schale, fotreibtihn der Gehaͤuſe⸗ 

macher mit einem Sammer weiter auf den Tribows 
tet hinauf, und runder ihm alsdenn , wie das Bo⸗ 

denftück mit der Stämpe Fig. II. in der Stam⸗ 

pfe Fig. II. Der Ring erhält inmendig gleich 

falls eine Zarge, worin ſich die Zarge des Bo: 

denſtuͤcks a b paffee, und Überdem noch eine zweyte 
‚auf dein entgegengefeßten Rand, worin das Uhr: 
glas eingeſetzet wird. Wenn der Künfkler dieſe 
Zargen abdreht, ſo befeſtigt er den Deckel nicht 
auf der Kittſcheibe Fig. XII, fondern er ſchiebet 
ihn auf einen Reif des Drehholzes F. XIII, und 
befeſtigt dieſes eben ſo an dem Drehſtuhl, wie 
die Kittſcheibe. An dem Deckel wird die zweyte 
Hälfte des Portecharnieres Fig. XVII ac angeloͤ⸗ 

thet, und auf Diejem zwey fleine Ringe, die auf 

der Ziehbank aus Blech zufammen gerollet wer⸗ 

den. Kurz, dag Portecyarniere an dem Deckelac 
wird eben fo bearbeitet, als an der Schale ab 

©. 116, und beyde werden endlicy mit einen 

Drath vereiniger, Es bleiben nur noch bey die 

| 53. em 
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ſem Gehaͤuſe zwey Kleinigkeiten uͤbrig, das Ge⸗ 
hang mit dem Buͤgel, und die Schließfeder. 
Das Gehaͤng mit dem Bügel Fig. XVII. £ bes 
Yieht, wie bekannt, aus einer Fleinen Stange, die 
in dem Bodenſtuͤck ab durch einen Zapfen befer 
flige wird, md womit der Bügel: durch ein 
Miedt zufammen hänge. Das Gehaͤng ſelbſt 
drehet der Künftler aus einem kleinen Stuͤck Mer 
tall auf dem Drehſtuhl der Uhrmacher 7. Samml, 
260.5,0b, und giebtihm auf eben diefer Maſchi⸗ 
ne einen Zapfen, der in einem Roche des. Boden; 
ſtuͤcks ab inwendig verniedtet, oder aud) einges 
Jöchet wird. Den Bügel biegt der Künftler aus 
ftarfen Drach, befeilet und befeſtiget ihn durch 
. ein Niede andem Gehaͤng. Man pfiegt aber auch 
den ganzen Bügel in der Gießflafche zu. gießen. 
Die ftählerne Schyließfeder befeſtigt der Künftler 
blog in dem Bodenſtuͤck ab, und drehe auf dem 
Drehſtuhl an der innen Fläche des Deckels ac ei: 
nen Reif aus, worin ber Haden der Schließfeder 
greift. Gin Niedt hält. die Schließfeder. in der 
Scale ab feft, und an der Feder wird über dem 
noch ein Drucker durch einen Zapfen verniedtet, 
der hefanntermaßen das Gehaͤuſe durchbohrer, 
Wenn man die Feder ‚durch. den Drucker zurück 
Drucke, fo wird hiedurch das Gehaͤuſe geöffnet. "Bene 


des, das Miede und der Drucker erhalten einen runs - 


den Kopf. Der Künfkler feilet zu beyden Stücken 
aus Drath einen Nagel, und fchläge den Kopf in ei⸗ 
ner. Stampfe, die einem Mageleifen gleicht, mit 
einem Stempel rund. Auf der a des 
4 0 tem⸗ 


J 
’ 
! 
’ 


Der Uhrgehaͤuſemacher. ag 


Stempels muß alſo der Kopf vertieft ausgegra⸗ 
ben ſtehen. Zuletzt wird das ganze Gehaͤuſe mit 
den Handgriffen der Goldſchmide 3. Samml. 
156. S. poliret, und wenn es von — iſt 
im Feuer vergoldet. 3. Samml. 10 

B. Das zweyte Gehaͤuſe Fig. XVII. iſt 
weiter von dem vorigen nicht verſchieden, als daß 
ſowohl auf dem Rand des Bodenſtuͤcks ad, 
als des Dedelsac ein Mundſtuͤck angeloͤthet 
wird. Desgleicyen erhält der. oberfte Irand des 
Deckels ae ein ähnliches Gefimſe, das der Kuͤnſtler 
den Ringnennt. Das Bodenftücfa b wird, wie bey 
dem vorigen Gehäufe,: in der Stampfe Fig. II 
vertieft, auf.der Planirfugel. Fig. IV. und VII, 
geebnet, und auf einer Richtſcheibe Fig. V. ges 
richtet. Der Derfel'ac felbft, der bey dieſem 
Gehaͤuſe etwas breiter, als bey dem vorigen ift, 
entſtehet gleichfalls, wie bey dem inneriten Ge: 
bäufe ©. 117. Es darf alfo nur nody die Ber; 
fertigung des Mundflücfs und des Ringes ” 
get werden. Linter dem Ausdruck Mundſtuͤck 
adundac muß fich der Lefer ein ſchmales Gefimfe 
mit einer Zargegedenfen, das auf dem Bodenſtuͤck 
ab, oder unter dem Deckel a c befeſtiget iſt. Der 
Profeßioniſt ziehe fish in einem vierfantigen Loche 


eines. Zieheifens auf der Ziehbanfe (3. Sammtl. 


136. ©.) einen vierfantigen Drath, und aus 
dieſem entſtehen beyde Mundftücfe. Von die 
fem Drath fehneidee er nach dem Umfange des 
Bodenſtuͤcks ab oder des Deckels ac ein Ende 
ab, biegt es auf dem Tribouler Fig. I cirkelrund, 

24 und 
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und Hält 8 gegen den Kand des Bodenſtuͤcks, 


oder des Deckels. Iſt diefer Ring noch zu klein, 
ſo erweitert er ihn mit dem Hammer auf dem ke⸗ 
gelförmigen Triboulet. Das Mundſtuͤck hänge 
mit dem Bodenſtuͤck oder dem Deckel durch eine 
kleine Zarge zuſammen, und dieſe wird auf dem 
Drehſiuhl F. VIII. abgedrehet. Der Gehaͤuſema⸗ 
cher befeſtiget daher das Mundſtuͤck auf einem Reif 
des Drehholzes F. XIII, und drehet die Zarge aus. 
Er braucht nun nur die Zarge des Mundſtuͤcks 
in das Bodenftüfab; und inden Dedfelac einzu: 
fehieben, oder in der Sprache des Künftlers zu res 
den, einzufprengen, und das Mundſtuͤck mic 
Schnelloth anzuloͤthen. Das Mundſtuͤck ift bie 
jetzt noch vierecfig und glatt, allein es wird auf 
dem Drehftuhl Fig. VIIL in ein Gefimfe verwan⸗ 
delt. Man kittet daher das Bodenftüf ab Fig. 
XVIH. “auf der Kittfcheibe Fig. XII. an, und 
drehet die Hohlkehlen auf dem Drehſtuhl F. VII, 
mit einem Grabftichel Fig. XI. aus,.der eine vun: 
de Spige hat. Die glatten Stäbe ara 
einem ähnlichen Grabſtichel ab, der aber ſtatt der 
runden eine breite Spise hat, und in allen uͤbri⸗ 
gen Fällen bedient. man ficdy der Spige und der 
Kanten des Grabftichels, den die X, Fig. vor 
ftellee. Lieber dem Gefimfe wird eine Zarge abs 
gedrehet, und wenn der Künftler das Mund: 


ſtuͤck inwendig mit dem Dreheiſen glätter, fo haͤlt 


er zumeilen das innerfte Gehäufe Fig. XVH. hin⸗ 
ein, und verfucht, ob es auch allenthalben an⸗ 
-fchließer, Bey dem Abdrehen des Mundſtuͤcks ac 

— an 
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an dem Deckel Fig.XVHL iſt nur dig zu bemer, 
fen, daß der Deckel auf einen Reif des Dreh⸗ 
holzes F. XIII. geſchoben wird, und daß fuͤr die Zar⸗ 
ge des Mundſtuͤcks ad in dem Deckel eine Vertie⸗ 
fung ausgedrehet wird, worin ſich die — *2** ge⸗ 
nau paſſet. Der Rünfkler muß daher: das Boden⸗ 
ftücf ab zum oͤftern gegen den Deckel halten, Der 
Ring auf dem obern Kand des Deckels wird.ger 
zade wie das Mundftück werfertiget; und abgedre⸗ 
bet , außer daß er feine Zarge erhaͤlt. Um Das 
Portecharniere anzulöthen, wird an feinem, Ort; 
ſowohl aus dem Mundſtuͤck des Untertheile, als 
des Deckels ein Stück ausgefeilet. Uebrigens 
wird nicht nur das Charniere ae, ſondern auch 
die Schließfeder mit eben den Handgriffen ange⸗ 
ſetzt, die ſchon bey den vorigen Gehaͤuſe S. 116, 
erzehlet ſind. Statt des Gehaͤngs bey dem vori⸗ 
gen Gehaͤuſe muß der. Kuͤnſtler bey: dieſem ein 
rundes Loch ausfeilen, worin ſi a das: — 
Gehaͤng Fig. XVII. f paſſt. 5 
Anmerk. Die getriebenen Gehaͤuſe —— u 
Gehaͤuſemacher glatt, und läßt fie von einem Eifeliter 
treiben. Die Löcher der durchbrochnen Gehaͤuſe einer 


Repetiruhr fäger der Graveur aus, und. graviret 
die Gehaͤuſe uͤber dem auch wol mit dem Grabſtichel. 


C. Von dem außerſten Gehaͤuſe Fig. XIX, 
gilt , bis auf den Ueberzug, beynahe alles das, 
was von dem zweyten gefagt iſt. Zu dein Bo: 
denſtuͤck und dem Deckel nimt man nur Meßing⸗ 
blech, Hingegen muß das Mundſtuͤck an beyden 
. und der > Ring an dem — 
| 5 y 
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bey einem ſilbernen Gehaͤuſe gleichfaltd von die⸗ 
ſem Metall verfertiget werden. Sind die in⸗ 
nern Gehaͤuſe aber von Gold, ſo ſparet man die 
Koſten, und macht die gedachten Stüde des 
äußerften Gehäufes nur von Meßing. - Esiftber 
kannt genug, daß diefes Gehaͤuſe, wenn: es 
ſchwarz -feyn foll,- mit Chagrin, bey den übris 
gen Karben aber mit Fiſchhaut überzogen wird. 
His beyden Haͤuten ſchneidet der. Uhrgehaͤuſema⸗ 
cher, nach der Größe des Gehaͤuſes, ein rundes 
Stuͤck aus, und läßt es einige Zeie in Waſſer 
weicyen, dainif fich die Haut von fidy felbft glatt 
. siehe, wenn fie trocken wird. Der Chagrin wird 
mit gewöhnlichen Tiſcherleim, die Fiſchhaut aber 
mie Haufenblafe aufgekleber. Die letzte kocht der 
Kuͤnſtler, wie den Tifcherleim im Waſſer. Auf 
dem Ueberzug werden hin und wieder Eleine Stifs 
te in das Gehaͤuſe gefchlagen. Die Berfertigung 
Diefer Eleinen Stifte hat man fchon auf der 113. 
Seite gezeiget, und es iſt nur noch dis. nad) zu 
holen, daß, der Künftler an der Stelle auf dem 
Sehäufe, wo er einen foldyen Stift befeftigen 
will, mit einem Fleinen Bohrer ein Loch bohret, 
und dem Stift einfchlägt. Iu jedem Gehäufe 
wird endlich inwendig ein Stuͤck Seidenzeug oder 
Sammer mit Leim angeflebet, : Vielleicht möchte 
manchem Lefer der Zweifel :benfallen, warum fich 
der Gehaͤuſemacher nicht Zeit. und Mühe. erfpas 
ret, und alle dieſe Gehäufe in einer Gießflafche 
gießet. Ein Gehäufemacher wird aber fo gleich 
mit der. Antwort fertig ſeyn, daß ein gegoßenes 
I, —— Gehaͤuſe 
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und daß er der Bequemlichkeit des Kaͤufers we⸗ 
gen lieber einige Mühe übernehme. Hiezu 
fommit, daß die Uhrwetke det Tafchenuhren von 
verfehtedener. Größe find; / und daß der Künftler 
alfo beymahe für. jede Uhr ein neues Modell zum 
Sum im — —“ muͤſte. 


V. —— waren in Deutſchland * 
Beine Uhrgehaͤuſemacher, als zu Augsburg. Im 
Nothfall verfertigten die. Goldſchmide in hieſiegen 
Segenden die Uhrgehaͤuſe. Da ſich aber bey der 
hieſigen framoͤſiſchen Colonie etwa dor; 50 Jah⸗ 
ren ein Gehaͤuſemacher einfand, ſo uͤberließen die 
Soldſchmide dieſem Kuͤnſtler die Verfertigung der 
Gehaͤuſe, zumal da. er fie. weit geſchickter zu mas 
Shen wußte, Anjetzt find vier Uhrgehaͤuſemacher 
in Berlin, unter welchen einer der Lehrmeifter 
der übrigen drey iſt. Ihre Lehrburfche lernen 
zwar fieben jahre, fie; erlegen aber auch ihrem 
Lehrherrn fein Lehrgeid Sie gehoͤren zu den 
Kuͤnſtlern, und hiedurch ſind ſie von den Pro⸗ 
fehionsgebruchen der: uni — 
vollg — 
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Der Schriftgießer. 


J. Ignhalt. Der Schriftgießer bietet in 
gegenwaͤttiger Sammlung die bequemſte Gele: 
— von einer Kunſt zu reden, die wit 

en neuern Zeiten und unſerm Vaterlande zu ver⸗ 


danken haben: Wer ſollte es nicht ſo gleich er⸗ 


starben, daß man die Buchdruckerkunſt meiner, 
eine Kunſt die der gelehrten Welt ingbefondere uns 


endfiche Vortheile und Bequemlichkeiten verſchaf⸗ 


bet.’ Man wird daher vermuthlich leicht bey 
dem Leſer Verzeihung finden, wenn mit dem 
nächftfolgenden Abſchnitt die Reihe der Metalle 
arbeiter einmal unterbrochen; und der Buchdrus 
cker eingeſchaltet wird, "zumal da die Buchdru: 
ckerkunſt fo zu fagen nur eine Fortfegung der 
Schrifrgießerey ift. Und wen fönnte: mar den 
Buchdrucker ſchicklicher zugeſellen, als dem 
Schriftgießer und Kupferſtecher? —2 

So ſinnreich die Kunſt des Schriftgießers iſt, 
fo einfach iſt fie demohnerachtet. ine vortheils 
haſte Mifchung der Metalle, woraus die Lettern 
gegoßen werden, und eine genaue Abmeffung dee 
Lettern von einerley Art unter einander enchäle 
beynahe alles, was ſich mie wenigen Worten 
von der Arbeit des Schriftgießers fagen läßer, 
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Das legte wird merktich durch die bequeme Ein⸗ 
richtung. eines. WBerfzeugs erleichtert, : das; der 
Schriftgießer das Inſtrument oder die Form 
nennet ur | | 

Bey den Materialien, die diefer Rünftler in 
feiner Werkſtaͤtte bearbeiter, ift nur. wenig zu er⸗ 
innern, und auf dem Gebrauch) der Werkzeuge 
beruber feine ganze Kunſt. Es würde daher es 
ne unverzeihliche Weitſchweifigkeit ſeyn, wenn 
man von diefen beyden Stücken. befonderg reden 
wollte. Dieferbalb foll beydes an feinem Dre 
bey dem 


II. Gießen der Lettern eingefchaltet werden. 


A. Der Schriftgießer ſchmelzet die Compo⸗ 
fition, woraus die Lettern aegoßen werden, aus 


ihren Beſtandtheilen in. einer befondern Wer: 


ftätte zufammen, vie er das Laboratorium 
nennt. Zu diefem Zweck ſteht in dem Laborato: 
rium ein Gießofen, oder ein 4 Fuß langer und 
halb fo breiter gemöhnlicher Herd, in defien De 
cke ſich zwey runde Löcher ab und be Tab. IV, 
Sig. I. befinden. Der Durchſchnitt jedes Lochs 
beträgt etwa ı Fuß, und die Mündung ift mie 
einem eifernen vorfpringenden Ring umgeben. 
Unter beyden Löchern liege ein eiferner Roft, und 
unter diefem ift ein Afchenfall. Durch die Deffs 
nung de werden gewöhnliche Schmiedefolen aufs 
gegeben, und das Loch kann durch einen eifernen 
Schieber verſchloſſen werden, um die Glut zu 
regieren. Unten ift der Ofen offen, und vn. 
entiie: 
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entſtehet eine Zugluft, wodurch die Koferi auf 
dem Roſt in Glut gefeget werden. In diefem 
Dfen wird die Compofition der Lettern gewoͤhn⸗ 
lidy aus 5 W Eifen, 115 Antimonium oder 
Spießglas, und 27 W Bley zuſammengeſchmol⸗ 
zen: © Ueberhaupt iſt bey dieſer Metallmiſchung 
zu bemerken, daß die gegoßenen Lettern um fo 
viel weicher und fchlechter find, je mehr Bley Hinz 
zu gejeget wird. Bezahlt der Buchdrucker die 
gegoßenen Sertern gut, fo ninit man auch wol 
FEiſen, 3 Spießglas, und 3Bley. Hat der 
Gießer altes Kupfer, Meßing, oder Zinn vors 
raͤthig, fo feßt er von-diefen Metallen etwas 
nach Gurdünfen hinzu. Es mag aber mol fel: 
ten geſchehen, ohnerachtet die Buchdruder be: 
haupten,, daß diefer Zufaß den Lettern eine vor: 
zügliche Dauerbaftigfeit ertheilet. Die: Eigens 
ſchaft des Eifens, daß es fehwer zum Fluß ge: 
- bracht wird, feßt den Schriftgießer in die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Metall mit dem Antimonium 
in einem ſchwarzen Schmelztiegel, der 60 Mark 
hält, befonders zu ſchmelzen. Wenn der Schmelz 
tiegel etwa eine Stunde in einem Loche des Gießs 
ofens Fig. I. über der Glut geſtanden hat, fo 
fährt der Gießer mit einer eifernen Stange in dem 
Ziegel, und verfucht, ob dag Eifen durchgängig 
flüßig ift. Finder ſich diefes, ſo gießt er das Bley 
nebſt dem Meßing und Kupfer hinzu, das er 
vermittelſt eines eiſernen Topfs Fig. Il. in dem 
weyten Loche des Gießofens, gegen die vorher⸗ 
gedachte Zeit, gleichfalls fluͤßig gemacht hat. z 
| Ä gießt 
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gießet nemlich drey Gießloͤffel Fig. III. voll vom. 
ben letztern Metallen unter das Eifer, denn die 
Größe des Löffels ift fo abgemeffen, daß er drey⸗ 
mal: angefüllt ‘gerade 25 15 hält. Die Metalle 
haben ihre’ gehörige Mifchung und Flüßigfeie, 
wenn ſie in dem: Schmelztiegel aufkochen, und 
der Schriftgiefier. darf feine Compoſition nicht 
eher und nicht fpäter aus der Glut nehmen, als 
wenn er diefes Kennzeichen bemerfet. Kennt ex 
aber die Güte des Spiefglafes und Eifens nicht, 
fo muß er feine Eompofition prüfen, ob fie gut 
if. Er gießet etwas auf einen Stein, zerbricht 
das Faltgewordene Stuͤck, und aus dem Bruch 
beichret er fi), ob er die erforderliche Propor⸗ 
tion der Beftandrheile getroffen hat. Zerfpringe 
das. gegoßene Stürf Metall, gleich dem härter 
sten Stahl, und ift es auf dem Brud) dem 
Bruch des Stahls ahnlidy, fo ift das Metall 
hart und brauchbar. Denn der Bruch einer 
Eompofition diefer Ark, die zu viel Bley enthält, 
ift ungleich. weißer. Trift es ſich, daß. dag 
Spießglaß und Eifen feine fonderliche Güte har, 
fo muß er die Compofition von neuen fchmelsen, 
und nad) Proportion nod) etwas Spiefglaß und 
Eifen binzufegen. . Daher pflegen die Schrifts 
gießer anfänglic, eher mehr, als weniger Eifer 
und Spießglaß flüßig zu machen, und mic dem 
Bley zu vermifchen, weil fie nach Gutbefinden 
leicht noch etwas Bley hinzuthun fönnen, obne 
ihre Compofition von neuen zu fchmelzen, Mei⸗ 
nen fie es gut mit dem kuͤnftigen Beſitzer der Let⸗ 

tern, 


= 
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tern, ‚oder deutlicher zu reden, bezahle Diefer die 
Lettern gut, fo werfen fie nicht nur etwas Kupfer 
oder Meßing in die Mafle, ſondern ſie ſtellen 
auch die oben gedachte Probe mit Genauigkeit 
an. Die Compoſition darf endlich nur noch zu 
kleinern Theilen in eiſerne Töpfe Fig. IL ausge⸗ 
goßen werden. Wahrſcheinlich um die Lettern 
fuͤr einen wohlfeilen Preis dem Buchdrucker zu 
uͤberlaſſen, nehmen die Schriftgießer zu. dieſer 
Compoſition nur altes Eiſen und Kupfer oder 
Meßing. Je zaͤher das Eiſen iſt, deſto härter 
werden die Lettern. Das blaue Spießglaß fin: 
den die: Schriftgießer zu ihrem Gebrauch am 

vortheilhafteften. : 
B. Aus diefer Metallmaſſe werden nun in 
einer zweyten Werkſtaͤtte, die von der vorherge⸗ 
eg abgefondert iſt, die Leitern gegoßen. So 
ald man in diefe Werkſtaͤtte tritt, fallen in der 
hiefigen Schriftgießerey zmey: Windofen in- die 
Augen. Gedenkt man fid) im Fleinen. einen 
Braufeffel, fo bat man fchon.einen ziemlich richs 
tigen Begriff von. diefem Windofen, ‚einige Abr 
änderungen ausgenommen. Ein. Gemäure ab 
Sig. IV, das hoͤchſtens 43 Fuß hoch, und 
3 Fuß ing Gevierre dick ift, umgiebt- einen eifers 
E Keffel ed, der. ohngefehr 1 Zuß im Durchs 
ſchnittt hat, und beynahe eben fo tiefift. In e 
ift ein Loch, wodurch die Kolen auf den Roſt 
unter dem Keffel aufgegeben werden. Man kann 
es mit einem eifernen Schieber verfchließen, oder 
— und weniger oͤffnen, und hiedurch den ge⸗ 
hoͤrigen 
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hörigen Grad der Glut beftimmen. In der Sets 
te des Mauerwerks, die dieſem Loche gegen über 
ſteht, und in der Zeichnung nicht in Die Augen 
fälle, ift ein Zugloch. Die eiferne Röhre fg: ° 
führee von dem Dfer den Rauch und Duft der 
Kolen in die freye Luft. Etwas unterhalb der 
Mündung cd des Keffels umgiebt ein hölgerner 
Werktiſch ahik dag Mauerwerf, und bey jedem 
Werktiſche figen zwey bis drey Gießer, die ges 
meinſchaftlich das Metall aus dem eifernen Kefe 
fel ed fchöpfen. Bor jedem Gießer ſteht neben 
dem Keſſel ein geneigtes Gießblech Im, auf- 
welchem beym Gießen das überflüßige Metall, 
fo etwa aus dem Gießlöffel läuft, hinabfließet. 
Aus diefer Befchreibung des Windofens wird 
ber Lefer fchon errathen, daß in dem Keflel cd 
die gegoßenen Fleinern Stüdfe ©. 128. der Come 
pofition wieder flüßig gemacht werden, | 

Es hält nicht ſchwer, den Gießofen, mit Zus 
ziehung der Zeichnung, zu überfehen. Allein fich 
einen richtigen Begriff von dem Inſtrument 
oder der Sorm Fig. V. VI. VII. der Schriſt⸗ 
gießer zu machen, Dis erfordert ſchon Mühe, 
wenn man das Werkzeug in der Werkſtaͤtte vor 
Augen bat, wie vielmehr bey einer bloßen Bes 
ſchreibung. Gleichwohl erleichterr Fein Inſtru⸗ 
ment die Arbeit des Schriftgiegers mehr, ale die: 
fes, denn die Lettern werden in einer folchen 
Form gegoßen. Se größer die Lettern find, die 
man gießen will, defto größer muß aud) die Form 
feyn. Hingegen werden alle Letter einer 

Spreng. Sandw. u. K. . s. -- - Schrift 
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Schrift in ein und eben derfelben Form gegoßen, 


z. B. alle Lettern von a bis z, die zu der ſo genaun⸗ 


ten kleinen Cicero Schrift gehoͤren. Fig. VI. 


und VII. ſtellet Die beyden Hälften ver, woraus: 


jede Form zufanmen gefegt ift, Fig. V. aber die 


ganze Form, wenn beyde Hälften zufammen ges- 
füget find. Eine Form zu Peiner Schrift iſt etwa 


15 30ll-breit und body, aber nur halb fodick. Die 


Hälfte. Fig. VII. heißer das Dordertbeil, Fig. 
VI. aber das Hintertheil der Form. Beyde 


Hälften haben, einige kleine Veränderungen aus; 


genommen, einerley Theile. Gemeinſchaftlich 
find folgende Stücfe beyden Theilen: Man wird: 


in der Zeichnung bemerken, daß beyde Hälften 
aus verichiedenen Platten beftehn, von. weldyen 


eine tiefer als die andre lieget, und beyde Hälften: 


find aus einer gleichen und ähnlichen Anzahl 
Platten zufammen gefegt. ab Fig. VI und: 
VII ‚Heißt -der Buß, denn das Metall wird in 
a eingegoßen. Daher zieht fich auch die Seiten⸗ 
fläche af etwas zuruͤck, damit das Metall einen 
freyen Einfluß habe. Etwas tiefer , als der. 


Guß ab, liege das Bodenſtuͤck fede. Die 


ſchmale erhoͤhete Fläche, die hiedurch in £b ents 
ſtehet, muß auf das genauefte winfelreche auf 
dem Bodenftücfe ſtehen, und dis gilt von allem 
ähnlichen Flächen Gerade um die Breite der 
Letter, die in der Form foll gegoßen werden, er: 
hebet fich über dem Bodenſtuͤck fede der Kegel 
eghf, fo, daß die Seitenfläche des Kegels fe 
ſenkreche auf dem Bodenſtuͤcke fd ſtehet. es 
Der „Regel läßt ſich gwifchen zwey Geitenmwänden 

| bverſchie⸗ 


Der Schriftgießer. 132 
berfchieben. Die Seitenwand ik heißt ben dem 
Vordertheil Fig. VII. das Vorder » bey dem 
Hintertheil Fig. VI. aber das Hinterbaͤckchen, 


fo wie auch die Seitenwand le bey dem erften 
Theil die Vorder s bey dem le&tern die Zincers 


wand genannt wird. Beyde Wände erheben . ' 


fidy etwas über dem Kegel eghf, denn fie 
dienen zugleich dazu, beyde Hälften der Form 
vereiniget an einander feft zu halten. Durd) den 
Kegel geht überdem nody eine Schraube, die 
aber an fich etwas dünner ift, als das Loch des 
Kegels, worin ſie ſteckt, denn der Kegel Fann, 
wie gefagt, von e nach g und wieder zurück vers 
ſchoben werden. Der Kopf diefer Schraube m auf 
der einen Syälfte fälle bey der Zufammenfegung in 
das Loch n in dem Bodenſtuͤck der andern Hälfte. 
Hieraus erheller zugleich, daß bey der Vereinis 
gung beyder Theile der Form der Kegeleghf 
des Bordertheils auf den Bodenftük fd des 
Hintersheils zu liegen kommt. Verſchiebt man 
nun Die Kegel dergeftalt, daß zwiſchen beyden ein 
Zwiſchenraum bleibe, wenn beyde Hälften derForm 
in einander geſchoben find; verftopfe man ferner 
die Deffnung, die hiedurch in e entſteht, und gießt 
in a flüßiges Metall in die Form, fo bilder fich 
un dem gedachten Raum fe ein vierfontiges Mer 
tallftü. Der Lefer wird es fogleich- errathen, 
daß auf dieſe Art die Lertern gegoßen werden. 
Alle diefe meßingene Platten läßt fich zwar der 
tgießer von einem Meßingarbeiter giefe 
fen, er richtet fie aber er auf das genaueſte = 
2 
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Er ſchleift nemlich jede Seite einer Platte, die in 
die Augen fälle, fo lange auf einem Schleifftein 
ab, bis die Flächen, die fich berühren follen, ges 
nau an einander fehließen, und bis die Flächen f b 
und fe genau winkelrecht auf dem Bodenftück fd 
ſtehen. Jede Platte wird daher auch befonders 
gegoßen, und mit den benachbarten Platten durch 
Schrauben vereiniget, damit man fie aus einans 
der nehmen, und von neuen abfchleifen koͤnne. 
Denn durd) das Gießen werden zumeilen einige 
Stellen uneben. Der Schriftgieger bedienet 
ſich hiebey eines. rohen und feinen Sandfteing, 
der etwa 1 Fuß lang, halb fo breit, und 12301 
dick iſt. Er läßt diefe Steine aus Frankfurt am 
Mayn fommen. Jede Hälfte der Form umgiebe 
ein hoͤlzernes Futteral Fig. V.op, moran der 
Gießer beym Gießen die Form hält, damit er 
feine Hände nicht verlege. Es wird an die Form 
angefchroben. In diefem Holze ift ein eiferner 
Hacken qr befeftiger, womit man die gegoßenen 
Lettern aus der Form hacket. Dis find die Stuͤ⸗ 
cke, die beyde Theile der Form gemein haben, 
es müfjen nun auch die Abweichungen angezeigee 
werden. Auf dem Bodenftüd fd des Vorder⸗ 
eheils Fig. VII. ift ein Eleines Stuͤck Meßing, 
gleich einer halben Walze, befeftiget, das der 
Gießer die Signatur s nennet. Bey der Zus 
ſammenſetzung beyder Hälften fälle diefe Signa⸗ 
tur in eine Vertiefung t auf dem’ Kegel des Sins 
tertheils Fig. VI, worin e8 fich genau. paſſet. 
Hat man aber die Kegel dergeftalt — 
da 


ts — =- * 
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daß ſie etwas von einander abſtehen, ſo wird ein 
Theil der Signatur Fig. VII. s in dieſen Raum 
fallen, und einem Metallſtuͤck, das man in dieſer 
Oeffnung gegoßen hat, eine runde Vertiefung eins 
prägen. Diefe Vertiefung heiße bey den gegoßenen 
Lettern gleichfalls die Signatur F. XIV. a. An 


dem Bordertheil ift ein meßingener Hacken Fig. 


VII. uv, ſtatt defien aber an dem Hintertheil eis 
ne Seder wxz ig. VI. beſeſtiget. Die Feder 
iſt nichts weiter, als. ein ftarfer Drath von Meß - 
fing oder Eiſen, mit:einem hölzernen Griffz _ 
Der Zweck beyder Stuͤcke wird ficy unten beffer 
zeigen laſſen. Eben dieſer Hintertheil Fig. VI. 


hat endlich in ez noch eine kleine meßingene 


Platte, die von dem Gießer der Sattel genannt 
wird. Er liege etwas tiefer, als. das Bodens 
ftück fd, und hat unten inz noch einen Abfag, 
wogegen man im erforderlichen: Fall die Spitze 
der Feder wez lebe. : 

Der Sattel lenfe die Befchreibung endlich noch 
auf das wichtigſte Stück der Zorn, nemlich auf 
die Matrice oder Mater, denn diefe ruhet 
beym Gebrauch an einem Ende auf dem Sattel; 
Die Lage diefer Matrice in der Form wird man 
in der. V. Fig. deutlich in. AB bemerken. Die 
XIX. Sig. ſtellet fie befonders. dar. Die Marrice 
iſt eben ‚derjenige Iheil der Form, der die Deff: 
nung ig. VI und VII e verfchließee, welche 
bey der zufamimengefeßten Form entſtehet, wenn 
man die Kegel eh etwas von einander entfernet, 
mie oben: bereits gezeiget iſt. Sie iſt es auch, 

33 welche 
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welche auf der Letter den Character oder den eigent⸗ 
lichen Buchftaben auspräget. Man wird daher auf 
dirfem kupfernen vierfantiigen Stab, der bey klei⸗ 
nen Formen etwa: ı Zoll lang und 4 Zoll ins Ges 
vierte dick ift, eine Vertiefung Fig. KIX.C bemers 
Een, worin der Buchftabe vertieft ſtehet. Wird 
nun die oben gedachte Deffnung der Form derge⸗ 
ſtalt mit dee Matrice verfchloffen, daß der ver: 
tiefte Buchftabe C. genau vor das Loch Fig. VI. 
VIL e, bey der Bereinigung der Theile einer 
Form, zu liegen kommt; fo wird fich diefer Buch? 
ftabe der Matrice. auf dem umterften Ende des 
Metallſtuͤcks abdrucken, das man in der nur 
erwehnten Oeffnung gießet. Wer ſiehet nicht, 
daß der Gießer zu jedem Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets eine beſondre Matrice beſitzen muß? * 
Die Stempel (Patricen) der Matricen zu 
ſchneiden, und die Matrice felbſt einzurichten gehört 
zu: den vorzüglichften Geſchicklichkeiten eines 
Schriftgießers, und daher verfichen fehr wenige 
diefe Kunſt. Blos in großen Gießereyen haͤlt man 
einen beſondern Stempelſchneider, denn in den 
kleinern begnuͤget man ſich mit den vorräthigen 
Stempeln und Matricen, die vom Vater auf 
den Sohn vererbet werden. Im Mothfall laͤßt 
man ſich auch wol eine Matrice von einer andern 
Gießerey ſtempeln. Es wird noͤthig ſeyn, auch von 
der Verfertigung der Stempel mit ein paar Worten 
zu reden Der Stempel. XVIII. dient dazu, den 
Buchſtaben in die Matrice einzupraͤgen, und 
es muß daher der Buchſtabe aufdem einen — 
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des ſtaͤhlernen Stempels erhöher ftehen, gerade 
wie auf einer Letter. Zu jedem Buchftaben einer 
Schrift gehört ein. befonderer Stempel, fo wie 
auch eine jede größere oder Fleinere Schrift in ei: 
ner Sprache, oder Lektern-einer andern Spra⸗ 
che, nach ihren verfchiednen Arten, ihre befondre 
Stempel und Matricen haben müffen, Man 
kann fich daher leichte vorftellen, daß ein Schrifte 
gießer reich an Werkzeugen diefer Art feyn muß, 
wenn er nur zuden gewöhnlichen Schriften Stem⸗ 
pel vorräthig hat. : Allein blog zu den deurfchen, 
lateinifchen, griechifchen, und hebräifchen Schrift 
ten befigen die Schriftgießer Matricen, und höch: 
ſtens zu. den gemöhnlichiten Schriften, Stempel. 
Die Schriften der übrigen Sprachen werden nur 
felten von ihnen verlange, denn wenn etwa in ei⸗ 
nem Manuſcript 3. B. ein arabifches Wort vors 
komme‘, fo läßt n ch der Buchducker daſſelbe 
von einem Formſchneider auf Holz ſchneiden. 
Hat der Bucyftabe eines Stempels feine Züge, 
die einen vertieften Raum einfcyließen, wie z. B. 
das i und dasf, ſo zeichnee fich. der Stempels 
ſchneider den Buchftaben auf dem Stempel ab, 
und feilee mic ganz feinen englifchen: Feilen dag 
Metall weg, fo den abgezeichneten Buchftaben 
umgiebt. . Mit eben diefem Inſtrument bildet. er 
auch den Umfang des Buchitaben fürmlic, aus. 
So mühfam. audy diefe Arbeit ift, fo bedient 
er fi ‘ doch nur im böchften Nothfall des Grab⸗ 
els, weil er aus der Erfahrung weiß, daß 
der — ——— weit feiner * he 
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wenn er mit dem Grabſtichel gefchnitten wird. 
Noch langſamer gehet diefe Arbeit von flatten, 
wenn ein Buchftabe ſolche Zuͤge hat, die einen 
Raum einſchließen, wie z. B. dasen, g, oder 
d, denn bey dieſen Vertiefungen kann die 
Feile nicht angebracht werden. Der Gießer ver⸗ 

fertiget ſich dagegen für jede Vertiefung einen 
Bunzen Fig. XX, momit er Diefe Vertiefungen 
auf dem Stempel auspräget. - Auf dem Bun 
zen muß alfo die Vertiefung. des Buchſtaben 
erhöhee und nach ihrer ganzen Geſtalt fies 
ben. Dieſe Erhöhung wird gleichfalls mit der 


Feile geſchnitten, umd mit eben dieſem Juſtru⸗ 


ment wird auch der Umfang eines Buchſtaben 
der letztern Art, wie bey den erſten, gebildet. 
Ehe aber ein Stempel oder ein Bunzen kann ge⸗ 
braucht werden, muß man ihn aufs beſte haͤr⸗ 
ten. Man kuͤhlet ihn zwar rothwarm im falten 
Waſſer, brennt ihn aber hernach wieder mit 
Baumoͤl ab, damit er nicht beym Gebrauch vor 
Haͤrte zeeſpringe Es iſt wahr, dieſe ganze Arbeit 
iſt muͤhſam, man kann aber auch die Stempel 
ſowohl, als die Bunzen viele Jahre brau⸗ 
chen. Der Augenſchein lehret in einer gedruck⸗ 
sen Schrift, das die Lettern in aller Abſicht mit 
der gröften Genauigkeit abgemeflen find. Mit 
eben der abgemeſſenen Genauigkeit muß alſo 
auch der Stempel geſchnitten werden Daher 
wird ein Pitſchirſtecher nie einen brauchbaren 
Stempel dieſer Art ſchneiden, weil ihm nicht alle 
— der — unter einander ur 

nd, 
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find. Geſetzt nun, der Gießer wollte eine Matrice 
ſuͤr ein deutſches m der kleinen Cicerd Schrift 
verfertigen, ſo laͤßt er fich nen dem Kupferſchmid 
ein vierkantiges Stuͤck Kupfer ſchmieden, das et⸗ 
was ſtaͤrker iſt, als eine gewoͤhnliche Matrice Fig. 
XIX, dieſer Art. Auf dieſem praͤgt er mĩt dem 
Stempel, worauf das gedachte m ſtehet, Buch⸗ 
ftaben an dem gehörigen Dre aus, befeſtiget die 
neue Matrice in der Form Fig. V, umd gießt ei⸗ 
ne Letter. Dieſe prüft: er. mit einem Eleinen aber _ 
fehr genauen Winfelmaaß von Meßing, ‚melches 
er das Richtmaaß Fig. VI. nennt, ob. fie auch 
durchgängig rechtwinklich ift. Denn nicht nur 
die Seitenflächen einer Letter unter einander muͤſ⸗ 
fen winfelreche ſeyn, fendern and) die oberfte 
Flaͤche des eigentlichen Buchftaben mit. den Sei⸗ 
tenfläcyen. Findet der Gießer nun bey diefer Pruͤ⸗ 
fung, daß Das Richtmaaß auf einer Seite der 
Letter nicht gehörig anfchließt, fo iſt entweder die 
Matrice nicht winkelrecht, oder der Stempel ift 
fchief in die Matrice eingedrungen, under muß 
mit der Feile auf den Seiten der Matrice etwas 
abnehmen, bis der Fehler gehoben ift. Hat er mit 
dem Stempel den Buchftaben zu tiefin Die Matrice 
eingepräget, ſo muß er gleichfalls auf diefer Seite 
etwas abfeilen. Nimt er zuviel ab, fo treibt. er an 
ben Kanten einen Grad aus, und macht hiedurch 
den Fehler wieder gut. Stehet der Buchftabe der 
Matricenicht genau vor der Deffnung 5. V1. Vil.e 
der Form, ſo muß er. an einem oder dem andern Ens 
de der Matrice etwas abnehmen, oder fie mie dem 
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er nach der Lange ausſtrecken. Kurz der Gieß 


ſer muß bey der Berichtigung der Matrice alle die 
Vrerſuche mic den zur Probe gegoßenen Lettern 


anſtellen, die man unten bey dem Gießen weiter 


aus einander ſetzen wird. Allein freilich muͤſſen 
die erſten Lettern, die man mit einer Matrice 
gießt, vorzuͤglich mit "Sorgfalt gepruͤfet werben, 
denn in der Folge wiederholet man dieſe Pruͤfung 
sur deshalb, um zu finden, ob ſich nicht etwa 
Die. Form. oder die Matrice durch den Gebrauch 
etwas abgenußer hat. | | 
Anmerk. Die Form einer franzöfifchen Gießerey 
- weicht in etwas von den deutichen Formen.ab. Theile 
; ‚find alle Eleine Stücke, die bey den deutfchen Formen 
. von Mefing gegoßen werden, bey den franzöfiichen 
von Eifen; theils läßt fich nicht dee Kegel Fig. VL. 
' VII. he, wie bey den deutichen Formen, verfchieben, 
ſondern dagegen die Wände ge beyder Hälften. einer 
Form. Sie haben aber den Fehler ,. daß man häufis 


ger unbrauchbare Lettern beym Siegen auswerfen muß, 


als bey den deutfchen Formen, denn in einer eifernen 
‘ Form wird das flüßige Metall, das man hineingießer, 
weeit eher alt, als in einer meßingenen, Daher kommt 
es, daß das Metall öftets ſchon etwas erfaltet, ehe es 
. die Masrice ine erreichet, und daß fichdaherder Buch 
ftabe nicht deutlich ausdruchet. 


| Hat man fidy von ber Form des Schrift: 
gießers einen richtigen Begriff gemache, fo päle 
es nicht fehwer, das Gießen der Lettern einzus 
ſehen. Vorher muͤſſen aber noch einige Stuͤcke 
berichtiget werden Zuerſt wird man eine Letter 
etwas. näher erwegen. Man wird in der Folge das 
ganze Metallſtuͤck 5. XIV. gr" den 
Ri 4 aras 
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Character des Alphabets aber, der auf einem Eu⸗ 
de b erhoͤhet ſtehet, den Buchftabenb: nennen; 
bc beißt bey dem Gießer die Laͤnge, ed der Ke⸗ 

l, und die dritte Ausdehnung, die in dee 
— nicht bemerket iſt, die Dicke der Let⸗ 
ter. Der Kegel iſt gewoͤhnlich breiter, als die 
Dicke. Den Einſchnitt a nennt man die Gigs 
natur. Die Länge einer Letter entfteht in der 
Form Sig. VI. und VIL durdy die Breite fe des 
Bodenſtuͤcks, der Kegel durch die Dicke fe des 
Kegels der Form, und: der Abftand ver Kegel 
beyder vereinigten Theile der Form bildet vie 
Dicke der Letter. Zweytens: Alle Letterneinund . 


"eben derfelben Schrift, ſowohl im lateinifchen, als 


deutſchen Alphabet, haben in jeder Druckerey einen 
gleich, großen Kegel, weil die Wörter beyder Spra⸗ 
chen oft unter einander vermifcht find. Z. E. der Ke⸗ 
gel aller Schriften, welche in diefen beyden Spras 
chen Cicero beißen, iſt in einer Druckerey gleich 
breit, -denn die Lertern werden. beym Segen in 
jeder Zeile neben einander auf dem Kegel gefteller. 
Im Gegentheilhaben die Lettern einer. gröbern oder 
feinern Schrift auch einen breiteren. oder ſchmalern 
Kegel. Z.E. gröbe Mittel hat: einen ſtaͤrkern Ke⸗ 


gel, und grobe Korpus Fractur einen: kleinern 


Kegel, als Cicero u.f. w. Allein drittens bie 
Länge und der Kegel einer Schrift z. E. Petit 
trift zwar mehrentheils mit dem Kegel und der 
Länge eben diefer Schrift in einer anderen Deus 
ckerey überein, aber nicht jederzeit. Daher 
Tann ein Buchdrucker bes: andern Ben eis 
ed allem 
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allemal unter den ſeinigen gebrauchen, ohne fie 
etwas zu unterlegen. Unterdeſſen kann eine Dru⸗ 
ckerey von der andern im Nothfall von einer oder 
der andern Schrift etwas borgen, beſonders da die 
Abweichung des Kegels nur von einigen Schrif: 


een zu veriteben ift. Viertens alle Lettern eis. 


ner und eben derfelben Schrift müffen gerade eis 
nerley Länge haben. Ein Linial wird alfo auf 
einer Reihe Lettern und aufeiner Columne allents 
halben anfchliegen. Fuͤnftens müffen alle: Let; 
tern genau auf allen Seiten winkelrecht ſeyn. Ge⸗ 
fegt das e, einer- Schrift, welcyes am häufigften 
. vorfomme, hätte eine fchiefe Kante beym Guß 


‚erhalten, und diefer Buchftabe Fame in einer Zeile 


nur dreymal:vor, fo würde dig den übrigen Lets 
. tern der Zeile fehon eine fehiefe Lage geben,. und 
der Seger fünnte nie eine rechtwinklichte Colums 
ne zu ftande bringen. Daher find auch die Flaͤ⸗ 
chen der Form, die beym Gießen die Lerter-bik 
den, rechtwinklich gegen einander gefteller. Ends 
lich müffen fechftens die Buchſtaben auf den Let⸗ 
tern, die eine. gleiche Länge haben, unten ſowohl 
als oben in gerader Linie fortlaufen, wenn jie nes 
ben einanderigeftellet werden. : Man: wird daher 
in einer gedruckten Schrift bemerfen, Daß die 
Lettern, die mie dem m eine gleiche Länge haben, 
gerade gleich groß find. Eben jo haben die Budy 
ſtaben, die fich unter und über den vorigen in eis 

ner Zeile erheben, umten und oben eine gleiche 
Länge. 3. DB. das f ift gerade fo lang, als 
das f, und das.b. erhebsr. fich über dem mas 
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rigen Buchftaben nicht mehr als das choder k, ſo 
wie daß g nicht weiter hinab gehet, als das f u. ſ. w. 
Der Gießer nenne diefe Gleichheit der ähnlichen 
Buchftaben unter einander die Linie der Lertern. 

Dis vorausgefegt, kann man nun die Hands 
griffe beym Gießen leicht begreiflich machen. 

a) Zuerſt wird man von den gewöhnlichen Ias 
teinifchen und deutfchen Kettern reden, und 
alsdenn die Abreichungen der übrigen hinzufuͤ⸗ 
gen. Das m iſt jederzeit die erfte Letter , die 
der Schriftgießer bey einer Schrift gießet. Hier⸗ 
naͤchſt folgen Diejenigen Lettern, deren Züge über 
undunter demm voripringen, 3. E das h, und ends 
fid) diejenigen, die mit dem m in gerader Linie 
fortlaufen. Wir wollen feßen, ein Buchdruder 
verlanget von dein Schriftgießer-ı Centner Schrift 
bon der Art, die man Fleine Cicero nenne; fo 
überfchicke er dem Gießer einige Lettern diefer 
Schrift, wonach diefer die Länge, den Kegel, 
und die Linie der neuen. Lettern abmeflen muß, 
Bon diefen Probefchriften nimmt nun der Schrift. 
gießer dasm, und wählt aug einer großen Ans 
zahl Formen diejenige aus, deren Bovdenftüc 
Fig. VI. VII. fditt fe gerade fo breit, als die 
Probeletter lang ift, und deren Kegel in fe gerade 
fö dick, als der Kegel der Letter hoch iſt Um 
aber in diefer Sache defto gewiffer zu geben, fo 
fegt er die Matrice Fig. V. A B des m an ihrem 
Dre verloren in.die Form ein, und gießt zwey 
gettern diefer Art, Es verftehet ſich, daß er 
vorher die Kegel he 5. Vl, und VIl. beyder Hälften 
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der Form ohngefehr-fo weit: von einander entfer⸗ 
net, als das: m Dick zu fenn pfleget. Der erfte 
und zweyte Guß ift insgemein ‚unbrauchbar , dem 
bald ift. die Letter zu ſchmal, bald ſteht der eigent: 
liche Buchftabe nicht gehörig auf der Letter ꝛc. 
Soft die gegoflene Letter nicht dick genug, fo ſetzt 
der Gießer gegen die Kegel he Sig. VI. VII, 
an der Seite fe einen hölzernen Keil, und treibt 
jeden Kegel mit dem Hammer etwas nach der 
Nichrung eg zuruͤck. Iſt die Letter aber zu dick, 
fo treiber die Kegel in hg nad) der Richtung ge 
mit dem Keil zuruͤck. Zumeilen darf nur ein Ke⸗ 
gel, zumeilen müffen aber beyde verfchoben wer; 
den, nachdem es der gegoßene Buchftabe anzei: 
get. Steht der Buchftabe niche vollftändig auf 
der gegoßenen Letter, fo füllee der Buchftabe der - 
Matrice Fig. XIX.C die Deffnung nicht gehörig 
aus, diein e Fig. VI. VII durd) den Abftand 
der Regel hi bey einer zufammengefeßten Form 
entfiehet. Der Gießer-muß daher, nad) Bes 
fehaffenheit der Lmftände, an dem Ende A oder 
B Sig. XIX. der Matrice etwas abfchleifen, oder 
auch die Mafrice mit dem Hammer ausdehnen, 
bis fich Die Matrice gehörig paſſet. Hat er num 
durch. einige Verſuche zwey gegoßene m Lettern 
bervorgebracht, die ziemlich vollftändig find, fo 
bricht er den Abbruch ab, der beym Gießen an 
dem einen Ende der Letter durch den Buß in af 
Sig. VI. VI entfteht, und befchneider. die Letter 
an dieſem Ende genau mit einem. Eleinen Unter⸗ 
ſchneidemeſſer. Der Abbruch ift etwas ſchma⸗ 


ler, 
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fer, als der Kegel der Letter, und .daher.bemerft 
ex leicht, wie viel er. abfchmeiden muß. : Die bey 
den gegoßenen Lettern ftellet er neben den Probe: 
fetten in das "Juftorium Fig. X. Dis kleine 
Inſtrument befteher aus drey Blechen von Mefr 
fing , die rechtwinklich -geyen “einander geſtellet 
find. Die Lettern ftehen auf dem Bodenblech ab, 
fo, daß das Ende, worauf der eigentliche Buchs 
ſtabe ftehet, oben ift, und lehnen fich gegen die 
Wand bc. Man fest hierauf auf die oberfte . 
Flaͤche der Buchflaben ein kleines meßingenes Lir 
hial, das der Gießer den Beſeher F. XA. nennet. 
Schließt dieſer ſowohl auf den neuen, als alten 
Lettern genau an, ſo haben beyde natuͤrlicher 
Weiſe einerley Laͤnge. Trift es ſich aber, daß die 
neuen Lettern etwas weniges kuͤrzer ſind, als die al⸗ 
ten, ſo kann der Gießer entweder zwiſchen dem Guß 
ab F. VI. VII. und dem Bodenſtuͤck fd ein duͤn⸗ 
nes Blech infb einſchieben; oder er treibt auch an 
der Matrice die Kanten derjenigen Seite, worauf 
der eingeprägte Buchftabe ftehet, mit den Ham⸗ 
mer einen Grad aus, und verfuche durch. zwey 
von neuen gegoßene Lettern, ob er. num die ges 
börige Länge getroffen hat. Sind aber die neuen 
Lettern merklich Fürzer oder länger, als die alten, 
fo muß er eine andre Form waͤhlen. Zugleich. 
unterfüche der Gießer in dem Juſtorium die Li⸗ 
nie ©. 141. des eigentlichen Buchflaben auf der 
gegoßenen Letter mic dem Beſeher 5. XI: Er fege 
nernlich Dem Beſeher fo wohl unten in d, als oben 
in 5. XIV. gegen alle Buchftaben der Lettern, die 
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in dem Juſtorium flehen. Schließet ſich der Be⸗ 
ſeher nicht genau an alle Buchſtaben an, oder 
deutlicher zu reden, ſpringen die Buchſtaben der 
gegoßenen Lettern vor den uͤberſchichten Buchſta⸗ 
ben unten oder oben vor, und umgekehrt, ſo ha⸗ 
ben. ſie noch nicht die erforderliche Linie. Die 
Matrice hat in dieſem Fall nicht die gehoͤrige La⸗ 
ge in der Form, und der Gießer muß das eine 
Ende etwas abſchleifen, oder es mit einem Ham⸗ 
mer ausdehnen. Wenn er die Lettern, die er zur 
Probe: gegoßen hat, genau betradytet, fo lehrt 
ihn: der Augenſchein, ob er die Matrice auf 
Die Eine oderdie andre Arc verbeffern muß. Gluͤckt 
es endlich, die gehörige Länge und Linie der Let⸗ 
seen zu treffen, fo wird der. Kegel unterſucht. 
Man ftelle nemlich die alten und neuen Lettern 
auf einen eifern vierfantigen Klotz Fig. XII, def 
fen Flächen auf das genauefte winkelrecht und 
eben find, dergeſtalt, daß fich die Lettern auf 
dem Kegel beruͤhren, und prüft fie abermals mie 
dem Beſeher Fig. XI. Stimmen die neuen Les 
tern im’ Abficht des Kegels nicht überein, fo ift 
Fein andrer Rath, als eine andre Form zu waͤh⸗ 
len. Geſetzt aber, man hat die Länge, die Lir 
nie, und den Kegel gehörig gefunden, fo muß nun 
auch der Abftand der eigentlichen Bucyftaben auf 
Den Lettern:in Betrachtung gezogen werben. Man 
wird ausder XIV. 5. in bunde erfehen, Daß das 
vierfantige Metallſtuͤck, worauf der Buchſtabe 


ſtehet, auf allen Seiten etiwas vor dem Buchs - 


ſtaben vorſpringt. Alle Buchflaben müflen aber 
| | genau 
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genau einerley Abſtand von einander haben, wie 
man leicht bey einer gedruckten Schrift bemerken 
wird. Daher muß das vierkantige Metallſtuͤck auf 
derjenigen Seite, mo ſich Die Lettern beym Ser 
gen in der Druckerey berühren, bey allen Lettern 
einer: Schrift gleich viel: vor. dem : eigentlichen 
Buchftaben vorfpringen: Der Gießer legt das 
her die Lettern, gerade wie der Setzer in den 
Drurkereyen, erſt auf dereinen, und hernach auf 
der andern Seite des Kegels zufammen.. Yinr 
derer, daß auf einer oder der andern Seite die 
Buchſtaben beyder Lettern zu weit don einander 
entfernet find, oder ſich zu ſtark nähern, fo haben 
die Lettern noch nicht ihre gehörige Dicke, und 
die Regel der Form müfjen von nenen verfchoben 
werden. ©. 142. Die gegoffenen Lettern zeigen 
ſchon an, ob man nur einen, oder beyde Kegel ver 
ſchieben muß. Diefer. Verfuch muß fo fange 
fortgefeßt werden, und man muß fo oft zwey 
Probelettern gießen, bid man. den richrigen Ab⸗ 
ftand der. Buchftaben gefunden hat. Das geübte 
Augenmaaß des Gießers leitet ihn blos in diefer 
Sadye. Aus dem Zuſammenhang der Befchreis 
bung erhellet, daß der Schriftgießer Die Letter m 
nun nach allen ihren Ausdehnungen ausgemeflen 
bat.. ‘Die Form ift nunmehro eingerichtet, und 
ee kann diefe Letter. in: gehöriger Anzahl gießen. 
Er verfährer hiebey auf folgende Art: Bey der 
Einrichtung der Form muß die Marrice nody zur 
weilen ‚abgenommen werden, und fie wird daher 
Nr: verloren‘ eingeſetzt. Anjegt kann man fie 
Spteng. Sandw. u, R. 8. S. K aber 
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aher voͤllig befeſtigen. Die Matrice iſt in F. I. 
eingekerbet, und in dieſem Kerb wird ein kleiner 
Riem um das Metallſtuͤck gebunden. Der Gießer 
ſteckt die Matrice durch den Hacken uv Fig. VII. 
des Vordertheils der Form, ſetzt beyde Theile 
der Form zuſammen, giebt der: Matrice die gehoͤ⸗ 
rige Lage auf dem Sattel ez Fig. Vi. zwiſchen 
beyden Theilen der Form (Fig. V. AB), und in 
dieſer Lage befeftiget er fie mie ihrem Riem in 
zwey Löchern des Futterals an dem Vordertheil 
Fig. VI. Der Hacken uv. Sig. VII. hindert, daß 
die Matrice nicht hinab-fälle, wenn der Gießer die - 
Hälften der Form gerade ſo, wie fie in der Zeichnung 
vorgeftellet find, auseinander nimt. Er ſchiebet bey 
jedem Guß einer Retter beyde Theile der Form imeins 
ander, und da fic) das Bäfchenik unddie Wand - 
le der einen Hälfte genau an das Bodenftüd des 
andern Theils in b und d anfchließen „. fo halten 
beyde Hälften zufamımen. Bey der. Bereinigung 
bleibt in af eine Eleine Deffnung, wodurch das 
Metall in die Form geleitet wird. Damit aber 
die Matricedas Loch unter der Oeffuung deu 
ſes genau verfchließe,, fo fest der Gießer gegen 
biefes Stuͤck Kupfer die, Spiße der Feder wxz, 
wie man deutlich in der V. Fig. bemerfen wirds 
Die elaftifche Feder preft die Matrice genau. am 
die Form an. Beym Gießen hält er. Die Form 
gerade fo, wie in der VI. und VIL'Fig. angedeu⸗ 
tet ift, daß die Matrice unten, der Guß af aber 
oben ift. Mit einem Eleinen. Bießlöffel: Fig. 
XVI. .. er das Reel aus. dem —— 
1 Yv . 
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gW. worin er es wieder flüßig gemacht hat, gießt 
2 Ein die Form, und ziehet zugleich die Form mir eis 


i 
j 
‘ 
! 
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nigem Nachdruck etwas hinab. So gering diefer 
letzte Handgriff zu ſeyn ſcheinet, fo wichtig ift ee 
doch. Das flüßige Metall erfalter leicht in dee 
Form, Fomme es aber nicht völlig flüßig bie zur 
Matrice hinab, fo prägen ficy nicht alle Theile 
des Buchitaben aus. Dis gilt vorzüglich vom 
den Pleinen Strichen und Punften der Buchſta⸗ 
ben. Zieht aber der Schriftgicher die Form bey! 
dem Guß einer Lerter mit aller Schnelligfeit bins 
ab, fo fehürtele er fo zu fagen das Metall mit Ges 
toalt in die Vertiefung der Matrice hinein. Bey 


Heinen Pettern, 3. B. bey dem i ift dis um fo viel 


nörbiger, da eine Fleine Metallmaffe natürlicher 
Weiſe eher kalt wird, als eine große. Demohn? 
erachter gerathen, aus der gedachten Urſache, niche 
alle Lettern, und der Gießer muß daher zu ſei⸗ 
nem Verdruß eine große Anzahl wicder einfchmel 
zen, denm bey dem Abdruck fallen die geringſten 
Sehfer in die Augen. In eben dem Angenbfick, 
da der Schriftgießer eine Letter gegoßen hat, ziche 
er mie der rechten Hand den Vordertheil F VII. 
von dem: Hintertheil Fig. VI. ab, und nimt mie 
dem Hacken gr des erftern die gegoßene Kerter 
aus dem Hintertheil. Ehe er aber die Theile ‘der 
Form aus einander nehmen fann, fo muß er die 
Seder wxz von der Matrice abnehmen, und fie 
auf einen Abfag unter dem Sattel Fig. VI. z fer 
fen, Ohnedem ließen fich die beyden Theile nich 
aus einander ziehen, Wenn eine Letter aus der 
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Form genommen ift, f fe man diefe.fogleich wie⸗ 
der. zufammen, ſtellt die Feder wxz gegen Die 
Matrice, und gießt eine neue Letter. -, Alles dig 
geſchieht in folcher Gejchwindigfeit, daß ein fleißi⸗ 
ger Gießer 3 bis 4000 Lettern kleiner Schrift in 

inem Tage gießet. Hingegen kann er bey großen 

ettern, und vorzuͤglich bey Noten, kaum ſo viel 
hundert zu ſtande bringen. Bey ein und eben 
derſelben Letter darf die Form nicht weiter ein⸗ 
gerichtet werden, ſondern der Gießer hat nur auf 
zwey Vorfaͤlle zu ſehen. Zuweilen ſetzt ſich etwas 
Metall zwiſchen das Bodenſtuͤck der Form und die 
Matrice, und hiedurch wird der eigentliche Buch⸗ 
ſtabe etwas hoͤher. Das Auge zeigt dem Gießer 
ſogleich dieſen Fehler, und er nimt den Auswuchs 
weg. Ueberdem ſetzt ſich zuweilen etwas Metall 
zwiſchen das Bodenſtuͤck fd Fig. VII. und den 


Kegelhe Fig. VI. der Form. Hiedurch entſtehet 


nicht nur an den Kanten der. Lertern ein Grad, 
fondern. fie werden auch auf dem Kegel flärker. 
Ein Haar, mweldyes der Gießer in Gegenwart des 
Verfaſſers in die Form legte, machte die. gegoßes 
ne Letter fchon um ein merfliches breiter. Da: 
ber muß man forgfältig darauf fehen, daß 
der Kegel der einen Hälfte, an das ‘Bo: 
denflücf der andern. ohne alle Hinderniffe auf 
dag genauefte an einander fehließen. Das Augen 
maaß zeige e8 dem Gießer ſchon einigermaf 
fen, ob er von einem Buchſtaben des Als 
phabets die erforderliche Anzahl Lettern gegoßen 
bat. Sie muͤſſen aber hernach gezaͤhlet wer⸗ 
— den, 
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° dm, —— zagleich die unbrauchbaren 


auswirft. F 

Nach dem m geht der Gießer zu einem andern 
Buchftaben des Alphabets uͤber/ und das m 'dichet 
ihm dazu, Die Cinie der uͤbrigen Lettern genau ab? 
zumeſſen. Die drey Striche, woraus "das 111! bei 
ſtehet, geben nemlich dem Beſeher F. XI. einen 
geraden Stand, daß er ſich auf keiner Seite neigen 

kann, wenn man ihn auf dieſen Buchſtaben 
ſetzt. Daher iſt er zu dem gedachten Zweck der bes 
quemfte,. uhd er wird auch aus diefer Urſache zu⸗ 

erſt gegoſſen. Den Kegel darf der Gießer bey 
einer Letter, die er nach dem m giefet, nicht 
prüfen, weil alle übrigen Lettern einer Schrift, die 
zu dem m gehören, in eben der Form gegoſſen 
werden. Allein die Länge, die Linie, und die - 
Dicke muß er von neuen abmeffen. Zwar be 
haͤlt das Bodenſtuͤck Fig. VI. VII. fe, welches 
die Länge der Lettern beitimmer, feine Breite, 
allein es muß bey-jeder abgeänderten Letter eine 
neue Matrice, wie leicht zu erachten, in die Form 
gefeger werden, und diefe, vorzüglich aber die 
Form, bat fidy zum öftern abgenußee. Hiedurch 
kann denn eine Letter leicht etwas länger oder fürs 
zer werden, als die Lettern des im. Der Gießer muß 
daher fogleich, wenn er anfaͤngt, eine andre Letter 
zu gießen, die Matrice auf die obem befchrie 
bene Arc ©. 141. in die Form _einpaffen, und . 
fich zwey Lettern zur Probe gießen. Diefe prüft 
ee in dem: Zuftorium Fig. X. mit dem Beſeher 
5, XI, und wenn bie yo etwas zu lang ober 
er 3. zu 
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zu kurz find, ober nicht die gehoͤrige Linie haben, ſo 
muß er den Fehler der Matrice durch die oben: bes 
ſchriebene Mittel · wegſchaffen. ©. 243. - Zumei 
len iſt der, ganzen «Sache abgeholfen, wenn er 
die Seite der Matrice, tworauf!der. Buchitabe 
vertieft ſtehet, etwas weniges abfshleift. Iſt die 
Laͤnge und die Linie im Richtigkeit gebracht, ſo 
muß nun auch Die Dicke der Letter abgemeſſen 
werden. Oben S. 144. bat man bereits erin⸗ 
nert, daß alle Buchſtaben anf den zuſantmengeſetz⸗ 
gen Lettern gleich weis von einander abſtehen muͤſ⸗ 
fen. ‚Hiesu kommt noch der Umftand, daß Die 
Buchſtaben auf den Lettern nicht-afle gleich breit 
find. Dasın ift z. B ſchon fchmaler als das m, 
und noch ſchmaler iſt das i. Coll fich alfo bey 
Diefen Umſtaͤnden der Abftand der Buchitaben 
glich bleiben, fo muß nothwendig jede Letter ihe 
re eigene abgemeffene Diefe haben. : Zum- Stück 
Fann man durch das Berichieben des Kegels 3. VL; 
VII. he ©. 142: jede Diefe der Lettern hervorbrin⸗ 
gen. Der Gießer nimt daher zwey gegoſſene Lets 
tern, und halt fie an beyden Seiten gegeneinander, 
Iſt der Abfkand der Buchftaben noch nicht ſchick⸗ 
lich, fo muß er die Kegel der Form verichieben, 
und mir abermals gegoßenen Pettern Biefer Art fo: 
‚lange Berfuche anftellen, bis er. die erforderliche 
Dide, und hiedurch den abgemeffenen Abftand 
der Buchſtaben finde. Gerade auf diefe Arc 
verfaͤhrt man mit einer jeden Letter des Alpha⸗ 
bets, wenn die Form eingerichter wird. Bey 
dem Gießen iſt nichts zu bemerlen, was — 
us w 


L 

I 

3 
! 
I 
l 


1 
! 


} 


Der Schriftgieße, - aya 


ſchon bey dem mr gezeiget ſey. Alles dis gilt von 
dem Guß jeder Letter einer Schrift, einige 

Kleinigfeiten ausgenommen Denn blos by 
ſehr großen Lettern finden einige Abänderungen 
ftatt. ) Die Stempel, womit man die Ma; 
fricen Diefer Lettern ftempelt, find nicht: vom 
Stahl, fondern vor Meßing, meil es. zu muͤhſam 
fenn würde, fo große Buchſtaben in ein hars 
tes Metall zu fchneiden. Mit vdiefen weichen 
meßingenen Stempeln; kaun man aber nicht im 
das harte Kupfer prägen... Dieſerhalb find die 
Matricen der nur gedachten großen Lettern nur 
von Bley. 2) Damit dieſe Lettern nicht zu ſchwer 


werden, ſo hoͤhlet man ſie durch einem: kleinen 


Handgriff in ihrem Kern aus. Wenn der Gießer 
eine ſolche Letter gegoßen hat, ſo laͤßt er das Me⸗ 
tall, ſo die Form unmittelbar beruͤhret, kalt wer⸗ 
Den, und gießt das Metall in der Mitte der Lets 
term, welches noch flüßig ift, durch das Gießloch 
a ig. VI. VIkder Form mieder aus, Beydes 
gilt von den Schriften, die man Sabon, Miffel, 
und Canon mennet. ee 

6) Außer; diefen gewöhnlichen Lettern giebt es 
noch andre, die man unterfchnittene.Kettern 
nennet. Es fälle bey einem gedruckten deurfchen 
Buche fogleidy in die Augen, daß das oberfte 
Haͤckchen des f, ff, f, ff über den nächfifolgene 


den Buchftaben weggraget. Sogleidy giebt das 


ı ‚Eurz vorhergehende Wort, nächftfolgend ein 
Beyſpiel hievon. Dieſe vier Lettern nennet man 
in dem deutſchen Alphabet unterfchnittene — 
ee 84 e 
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Eine ſolche Letter iſt ziemlich dan, hat aber bar 
gegen oben einen kleinen vorſpringenden Zapfen 
oder Lappen, worauf das Haͤckchen ſtehet. Will 
nun der Setzer in den Druckereyen z. B. das 
Wort ſo ſetzen, ſo legt er dieſen Zapfen des ſ, wor⸗ 
auf das Haͤckchen ſtehet, auf denleeren Raum, den 
der Metallſtab über dem Buchſtaben der; Letterro 
bifdet. 55. XIV. b. Auf. der Matrice folcher Lettern 
ſtehet ein gemöhntiches ſ, oder ſſ, f, ff, aber die Kes 
gel der Form werden —— — 
tet, biadad Haͤckchen des vertieften Buchſtaben auf 
ihrer Matrice von einem Kegel der Form FL VE 
VII. hea bedeckt üft.. .- Diedurch wird die Letter 
feloft duͤm, "und uriter dem. Kegel entſtehet in Der 
Marrice ein Haͤckchen. Sonſt werden Diefe Let⸗ 
‚tern. gewöhnfich abgemeffen; und gegoffen. Weis 
ter unters wird man hören, daß jede Letter auf ih⸗ 
zer breiten Seite gefchliffen wird. : Da aber das 
Haͤckchen dieſer Buchſtaben auf einer Seite des 
Kegels vorfpringet , : fo kann man die ‚Letter 
auf dieſer Seite nicht abſchleifen. Dagegen 
ſchabt der Gießer diefe Seite .mit: eineur kleinen 
Unterſchneidemeſſer glatt, und hievon haben dieſe 
Lettern ihren Nahmen, unterfchnittene: Lertern; 
erhalten: Außer diefen find -aber auch diejenigen 
griechiſchen und hebräifchen Lettern unterſchnit⸗ 
ten, unter oder uͤber welchen Accente oder Punk⸗ 
te zu ſtehen kommen. Die juͤdiſchen Buche 
drucker wiſſen nichts von dieſen unterſchnit⸗ 
tenen Letttern, ſondern ſie haben fuͤr jeden 
Punkt eine befondre — und alle — 
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ſammen genommen werdenin einer befondern Zeile 
unter Die Mitlauter geſetzt. In den. Deutichem 
Buchdruckereyen werden aber die Lettern der Mit⸗ 
lauter und der Punkte in einer Reihe hinter ein⸗ 
ander ſortgeſetzt. Die Letter, worauf der Punkt 
ſtehet, kommt alſo neben der Letter ihres Mitlau⸗ 
ters zu ſtehen, und ein kleiner Zapfen der erften _ 
Lerter, worauf der Punfe durch ven Guß ausge: 
präget ijt, wird beym Gegen über oder unter den 
Mıtlauter ‚gelegt, fo wie ben dem deutſchen f. 
Soll aber beym Drud ver Mitlauter, welchereinen 
Punkt erhält, nicht weiter von dem. benachbarten 
Mitlauter abſtehen, alsdie übrigen Buchſtaben un: 
ter einander, jo müffen Die beyden Lettern, aufmels 
dyen der Punkt und der Mitlauter ſtehet, zuſammen 
genommen nicht dicker ſeyn, als die übrigen Lettern 
der Mitlauter,;die feine Punfteerhalten. Die Letter 
des Punfts wird gerade, wie ein f.gegoffen, und 
unterfchnitten. Die Letter. des Mitlauters muß 


“aber zum Theil fo viel dünner werden, als die Lets 


ter des Punkts dick iſt. Anfe F. XIV, behält eine 
fotche unterfchnietene Letter des Mitlauters ihre 
gewöhnliche Dicke, in fd ‚wird fie aber um fo 
viel. dünner gegoſſen, als die Letter des Punkts 
Dick iſt. Auch dieſe Lerter des Mitlauters wird 
wie.ein f gegoßen, und unterſchnitten. 
. €) Zum Seßen werden auch in den Drudes 
reyen Spatien, Gevierte, und Quadrate 
erfordert. Mit dem erſten fondert man die Woͤr⸗ 
ter von einander ab, das andre wird nach einem 
Punkt gefegt, und mit dem. Dritten werden leere 
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Plaͤtze ausgefuͤllet. Alle diefe Stuͤcke find zwar 
auf dem Kegel derjenigen Schrift gegoſſen, wozu 
fie gehoͤren, man gießt fie aber etwas kuͤrzer, als 
die eigentlichen Lettern. Der Gießer hat zu die⸗ 
fen Stuͤcken eigene Formen, worin ſchon die meſe 
fingene Matrice ein für allemal befeftiget if, den 
dieſe Stuͤcke werden einmal fo dick, als das andre 
Mal gegoſſen. Er hat alfo bey der Einrichtung 
der Form nichts weiter zu thun, als daß: er wera 
fücht, ob die Kegel der Form noch ſo weit von eins 
ander-abftehen, als es die beftimmte Dicfe.diefer 
Theile eines Schriftfaftens erfordert. Daß auf 
ihrer Matrice feine Letter ausgepräget ift, verſte⸗ 
bet ſich von ſich felbit, ‚denn fie find: an beyden 
Enden glatt. Im Gegeuiheil wird zu den Linien, 
Röoͤschen und andern Eleinen Zierachen, zudem 
Punkten und den übrigen Untericheidungszeichen 
eine befondere Matrice erfordert, worauf ihr Cha⸗ 
racter ſtehet. Sie werden auf dem Kegel ihrer 
Schrift gegoffen, und die mebreften gerade wie die- 
Buchflaben: Eine Linie wird in verſchiedenen klei⸗ 
nen Stuͤcken gegoſſen, und der Gießer muß bey der 
Einrichtung ihrer Form zwey und zwey Stuͤcke ge⸗ 
nau gegen einander halten, und prüfen, ob auch die 
Linien auf beyden gegoßenen Stuͤcken genau an 
einander ſchließen. Alles uͤbrige wird ſich aus 
dieſen beſchriebenen Faͤllen und Beyſpielen leicht 
erklaͤren laſſen. Am muͤhſamſten laſſen ſich die 
Lettern der Noten gießen, denn fie uͤbertref⸗ 
ſen alle übrigen an Genauigkeit. Beynahe im 
allen übrigen Faͤllen trauet der Schriſtgießer 
—— en feinem 


J 
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ſeinem Augenmaaß, aber bey: den Noten muß 
jede: fetter genau nach einem Gevierte abgemeſſen 
werden. : In dem naͤchſten Abfchniet wird man 
ſich bemühen, den Lefer mie den Lertern diefer Art 
befanınt zu. machen; und es wird alsdenn nicht 
ſchwer halten, mit Zuziehung der obigen Be⸗ 
ſchreibung, das Gieß⸗n der Noten zu uͤberſehen. 
C. Alle Lettern muͤſſen endlich ausgeleſen, ge⸗ 
zaͤhlet, und poliret werden. Man beſiehet ſie 
nemlich Stück vor Stuͤck, und wirft die beſchaͤ⸗ 
digten und unvollitändigen ‘aus. Vorher bat 
man aber fchon den. Abbruch, der in dem Guß 
af der Form Fig: VI. VII. entſtehet, abgebro⸗ 
chen ie. beyden breiten, Seiten Fig XIV. ce 
der brauchbaren Lettern werden auf dem oben -ger 
dachten Schleifitein S: 132: abgefchliffen, damit 
die: Lerrern beym Segen in der Drückeren defto 
geriauer an einander-fchließen. Ein Gießer lege 
eine ziemliche Anzahl Lettern auf ven Schleifitein,, 
und ſchleift beyde gedachte Seiten in .aller Ger 
ſchwindigkeit ab: Die: beyden fchmalern Seiten 
werden zwar nicht abgefchliffen, weil fich aber 
doch insgemein, fo wie bey den vorigen beyden Sei: 
ten, oben und. unten ein Grad feget, fo ftellet man 
eine Reihe Lettern in die Bertiefung des ’Yinfel: 
backens 5 XV. dergeftalt, daß ſich die Lettern auf 
ihrer breiteften Seite berühren, und alfo-eine ih: 
rer ſchmalen Seiten in die Augen fälle. Auf der 
Reihe Lettern liege eine Eleine vierfantige eiferne 
Stange, die das Schabeifen heißer. Sie hält die 
Lettern zuſammen, weil fie an dem einen * | 
Ä en 
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einen Wiederhacken bat. Der Grab aller Let⸗ 
tern in dem Winkelhacken kann num. mir leichtere 
Mühe an beyden Enden mit einen Mefler abges 
ſchabet werden. Man lege hierauf die beſchabten 
Lerteen in einen zweyten Winfelhaden, fo, daß 
die andre ſchmale Seite oben lieger, und befchabee 
diefe gleichfalls. an beyden Emden. Mit diefem legt 
tern Winkelhacken feßt der Schriftgießer die Let⸗ 
teen dergeſtalt zwiſchen die beyden Bretter ab. deg 
Stoßzeuges Fig. XVIE, daß der eigentliche 
Buchitabe (Fig. XAV. b) / unten, das Ende des 
Abbruchs (F. XIV. e) aber oben zu ſtehen kommt 
Der Augenſchein zeigt in der Zeichnung, daß 
dieſe beyden “Bretter Fig XVIE ab in einem Eins 


ſchnitt eines: Kioges ſtehen, daß man ſie ſernes 


mit dem Keil ac zufammenpreffen‘,; und hiedurch 
die Lettern fefthalten farm. : Bey diefer Lage der 
Lertern führer der Schriftgteßer mie einem Bes 
ſtoßhobel Fig. XII. über dag Abbruchsende (Fig: 
XIV. c) der Letteru weg, und nimt mit dieſem 
Inſtrument den Leberreft des Abbruche voͤllig ab 
Hiedurd) werden alle Lettern gleich lang. : Das 
KHobeleifen des Beſtoßhobels iſt nur fo breit, als der 
Abbruch der Letter, und diefer Ift etwas ſchmaler, 
als die ‘Breite der Lettter F. XIV. ed. Man wird 
daher bey den fertigen Letteen einen Fleinen wiers 
Fantigen Ausſchnitt in der Mitte des Endes cd 
bemerken, und diefer entitehet durch das Hobel: 
eifen. Statt des Beftoßzeuges gebraucht mar 
in den franzöfifchen Gießereyen mit Borcheil eine 
ziemlich kuͤnſtliche Preſſe. Die Lettern — 
et | ter 


| 


— 


| 


| 
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herauf gezaͤhlet, und an den Buchdrucker cent 
wrweife verfauft. Gezaͤhlt werden fie, weil man 
ſchon ohngefehr aus der Erfahrung weiß, wie viel 
Lettern man auf einen Eentner für jeden Buchfta: 
ben des Alphabets gießen muß. Denn befann: 
termaßen fommt beym Seßen in den Druckereyen 
tin Buchſtabe häufiger vor, als der andre. Zur 
re bat man die Anzahl der Lettern jedes Buch» 
jtaben des deutſchen Alphabets abgefchrieben, die in 
4 Centner Fleiner Cicero Schrift enthalten fi ind. 


ı) Sracturbuchftaben. 


8,4900; b, 1600 e, 200; d, 4800; 2, 11008; 
700; ff; 400; 9, 21755 5, 2175; 1, 70005 
‚70035 1,2500; m, 3200; n, 10100570,27005 
p, 760; 4, 955 2%, 955 t, 5900; 8, 12005 
1 1850; fl, 450; t, 5900; u, 38003 v, 700; 
w, 12505 7,955.9,4505 3, 1600; dh,21753 
ff, 4905 ft, 1000; fi, 550; fi, 280; fl, 1605 
ß, 5505 8, 4905 ll, 5505 j, 31054, 5405 
0,450; ü, 600 Stuͤck. | — 
2) Unterſcheidungszeichen. 
20003; „2500; :, 10003 :, 2003;, 1803 
?, 180; , 2003 .( ), 100; ’, 200; *, 1003 
{ ], 100; .}, 100; $, 100 Stüd. 
3) VERSALBUCSSTIBEN. 
A, 560; B, 3505 C, 560; D, 600; E, 600; 
$, 3105 ©, 6003 H, 600; J, 600; "8,380; 


& 359 M, 3805,0,3805 9,3805 P. 35% 
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9,2505 8,600; S, 700; T, 560; 15:3803 

B,.390; W, 456; 3,705 9,705 3 
4) Zahlen. | 

1, 4800). 2, 36005 3,36005 4, 24005 

5, 24005. 6, 24005 7, 24005 8, 24005 

9, 24005 0, 2400 Stüd. 


Reicht die gegoffene Schrift, die zuweilen nur 
1 oder 13 Centner ſchwer beftellee wird, zu eb 
nem Buche nicht hin, fo muß der Gießer noch 
Nachſchuß (Defecte) liefern. . Man wird aus 
dieſem Verzeichniß zugleich auch die Leitern ken⸗ 
nen lernen, die zu einem vollſtaͤndigen deutſchen 
Schriftkaſten in einer Druckerey gehoͤren. 


D. Zum Beſchluß ſollen noch die Nahmen 
der verſchiedenen Arten deutſcher und lateiniſcher 
Schriften: hinzugefuͤget werden. Der Setzer 
hat aber nur die gewoͤhnlichſten gewaͤhlet, die am 
haͤufigſten im Gebrauch vorfommen, und den 
Nahmen jeder Schrift mit den Letsern gefeger, 
die diefen Nahmen führen. Nach diefen Ber: 
zeichniß wird man die übrigen größern Schrifs 
ten-blos dem Nahmen nach Hinzufügen, wors 
‚ aus fie der Lefer, nach dem Zweck der gegenmärs 
eigen Sammlungen, hinreichend wird ken⸗ 
sen lernen, 


a) Die. deutſchen Schriften theilet man in 


Fractur amd. Schwabacher vn. 
— 8 
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Die erſtern werden gewoͤhnlich, die letzeern aber 
nur alsdenn gebraucht, wenn der Verfaſſer einer 
Schrift ein Wort unterſtreichet, wie z. Bi. 
oben Die Worte, Fractur und Schwabacher. Die 
Schwabacher Schrift findee daher aud) nur bey 
ben gebräuchlichften Schriften ſtatt. Die Nah 
= - gewoͤhnlichſten deutſchen Schriften find 
gende: | — 


ı) Doppelmittel Frac- 
für. 2) Tert Bractur. 
3) Tertia Fractur. 4) Grobe Mit, 
tel. Sractur. 5) Grobe Mittel 
Schwabscher. . 6) Kleine, Mittel 
Fractut, 7) Stobe Cicero Fractur. 8) Gros 
be Cicero Schwabacher, 9) Kleine. Eis 
cero Fractur. 10) Rleine Cicero Schwabacdher, 
11) Grobe Corpus Fractur. 12) Grobe Corpus 


Schwebacher. 13) Borgois Fractur. . 14) Petit 
Staetur. 15) Petit Schwabacher. 16) Nompareile Fractut. 


In mandyen Buchdruckereyen findet man 
auch Jmperial: und Principal Sractur, ſie wird 
aber wegen ihrer Große nicht gegoffen, ſondern 
nur auf Holz geſchnitten. Außer dieſen giebt es 
‚noch große gegoſſene Schriften, z. €. Sabon 
Fractur, grobe und kleine Miſſal Fractur, * 

grobe 
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grobe und kleine Canon Fractur. Da dieſe 
Schriften aber nur zum Titel eines Werks, oder 
aud) zu Anfangsbuchftaben. einer ‚neuen Abs 
handlung oder eines Abſchnitts gebraucht, wer» 
den, ‚fo bat man nicht für gut gefunden, ib» 
re Nahmen mit ihrem: Lertern abdrucken zu laſſen, 
befonders da fie fich, ihrer &röße wegen, niche 
gut in diefes Format paflen. Kinige Ars 
merfungen follen diefe Nachricht befchließen. 
Zert: und Tertia Schwabacher - fehler in den 
mehreſten Druckereyen, weil ohnedem die großen 
Schwabacher Schriften nicht mehr üblic) find. 
Die Parangon Fractur und Schwabacher hält 
Die Mitte zwifchen Text und Tertia, man findet 
fie aber nur noch fehr ſelten. Descendian Frac⸗ 
tur and Schwabacher ſtehet in der Mitte 
zwifchen Cicero und Corpus, und wird nur 
felten gefunden Kleine Corpus Fractur und 
Schwabacher, desgleichen. Borgois Schwa: 
bacher weicht wenig von den genannten Corpus 
Schriften ab, daher man fich einer ftatt der ans 
dern bedienet. Was die Colonel Fractur und 
Schwabacher betrift, ſo ſtehet ſie zwiſchen Petit 
und Nompareille in der Mitte, ſie wird aber 
auch in den wenigſten Druckereyen gefun⸗ 
den. Die Perlen Fractur folge noch nad) der 
Mompareille, und ift unter allen die Eleinfte 
Schrift. Es giebt befanntermaßen: auch ges 
goffene Schriften, welche den  gefchriebenen 
gleichen. | J 


6) Die 
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b) Die lateiniſchen Schriften werden in An⸗ 
tiqua und Curſiv eingetheiſet. Die letzteru 
ſezt man im Lateiniſchen ſtatt der Schwabacher 
im Deutſchen. Der Setzer wird aber eben; 
falls nur die gebräuchlichiten Antiqua und Curfio 
Schriften, wie bey: den deutfchen, mählen. 
Außer wenigen, die etwa fehlen, oder hinzu kom⸗ 
men, folgen Die lateinifchen Schriften, ihrem Nah⸗ 
men und ihrer Größe nach, eben fo auf einander, 
ale die deutfchen. Die Mahmen. der gewöhre 
lichſten lateinifchen Schriften find folgende: 


l. Dopppelmittel 
Antiqua. 


I. Text Antiqua, 
Il, Tertia Antiqua. IV. Ter- 


tıa Curfiv. V. Grobe Mittel An- 
tiqua. WI. Mittel Curfiv. Vi. Klei- 
ne Mittel Antiqua. VII. Grobe Ci- 
cero Antiqua. IX. Cicero Curfiv. 
X, Kleine Cicero Antiqua. XI. Grobe Corpus 
Antiqua, XII. Corpus Curſiv. XIN. Borgois Antiqua. 
XIV. Petit Antiqua, XV, Petit Curfio, \ 

Außer diefen giebt es noch größere lateinifche 
Schriften, wie bey den Deurfchen, unter wel: 
den aber nur die grobe Sabon Antiqua die 
groͤſte iſt. Was ©. 159. von dem Gebrauch 

Spreng. Handw, mA. 9.5. L der 


KL 
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Der großen deutſchen Schriften gefage iſt, das 
gilt auch von den: lateinifchen. Es haben auch 
einige Buchdrucker verfchiedene andre grobe Cur⸗ 
ſiv Schriften, ale z. E- Eleine Canon, Doppels 
mittel, und Tert. Da Diefe aber nur in außers 
ordentlichen Zällen gebraucht werden , fo fin; 
det man fie nicht in allen Drudereyen. Mit 
den Heinen Antiqua Schriften, die man Dess 
cendian, Cofonel, und Nompareille nennet, vers 
hält es fich, wie mit allen den Schriften, die nicht 
Häufig im Gebrauch vorfommen. Der Lefer 
wird ſich nun felbft vorftellen Fönnen, daß es mit 
den griechifchen und hebräifchen Schriften eine 
gleiche Bewandniß hat, daß fienemlich, der Größe 
und dem Nahmen nach, mit den deutfchen und 
Tateinifchen Schriften übereinftimmen. Man bofs 
fet, dem Lefer einen hinlänglichen Begriff von 
‚dem Schriftgießer überhaupt, und ingbefondre 
von den Schriften mitgetheilt zu haben, befone 
ders da der vierte Abfchniet des Buchdruckers als 
les Dig noch deutlicher ing Licht fegen wird. 
Anmerk. 1) Die biefigen; Schriftgießer soollen 
nicht eingeftehen, der holländiiche Druck habe dess 
bald einen Vorzug, weil. die Holländer zu ihren Leb 
ern ein befferes Metall wählen. Sie ſetzen das Vor⸗ 
zügliche diefes Drucks vielmehr in folgende Stüde: 
Erſtlich: Die hollaͤndiſchen Buchdrucker bezahlen die 
Litern beſſer, als die übrigen, und daher kann auch 
der Schriftgießer ſelbſt mittelmäßige Lettern als uns 
brauchbar wieder einfchmelgen. Zweytens: Sin den hob 
landiſchen Druckereyen erklärt man eine Letter fo gleich 
für unbrauchbar, wenn fie ſich auch nur in etwas abs 
genutzet hat. Daher find bey einer — pen 
' ſtet 
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fiet6 drey Drucker. Der eine hat weiter nichts zu 
thun, als den übrigen das Pappier zu reichen, und 
„ die gedruckte Seite eines Bogens genau durch zu fehen, 
"am alles unbrauchbare mwegzufchaffen. Am 'meiften 
fommt biebey aber wol drittens das vorzüglich gute 
Pappier der Holländer in Betrachtung. Welcher Uns 
terſchied finder nicht bey ein und eben demfelben Buche — 
ftatt, wenn man es auf Druck- und Schreibcpappier 
vor Anıgen bat? 3) Kine Letter, die dauerhaft feyn, und 
ſich nicht fo leicht abnutzen foll, muß fih zwar etwas bies 
gen, aber nicht völlig umlegen faflen. Zerbricht fie fogleich, 
wenn man fie nur in etwas bieget, fo hat der Schrifts 
gieger der Kompofition zu vier Hitze gegeben, Laͤßt fie 
fih völlig umlegen, fo enthält fie zu viel Bley. 


Nachricht. Des jest regierenden Koͤ⸗ 
nigs von. Preuffen Friedrich des zweyten Majes 
ftäc tießen im Jahre 1741 einen Buchdrucker, 
Nahmens Simon aus Paris nach Berlin foms 
men, in der Abficht, an dem gedachten Dre eine 
Schriftgießerey anzulegen. Mad) einiger Zeit 
wurden aucy zwey gefchiefte Stempelfchneider 
aus Holland nad). Berlin berufen, die Herren 
Schmid, Bater und Sohn, Verſchiedene Umitän« 
de verurfachten aber, daß diefe Gießerey nicht ſon⸗ 
derlic) in Aufnahme fam, zumal da der ältere Hr. 
Schmid 1750 farb. Kurz nachher brachte der 
Sohn eines vormals beruͤhmten Stempelichneis 
ders und Schriftgießers zu Wittenberg, Herr 
Zinke die Matricen und Stempel der Königl. 
Gießerey an fich, und verbefferte diefe Gießerey 
auf feine Koften. Die Erben diefes Mannes bes 
figen fie noch bis jetzt. Bor wenigen fahren ers 
warb fich der hieſige — Herr — 

2 n as 


164 Dritter Abſchn. Der Schriftgießer. 


das Privilegium, eine Schriftgießeren anzulegen, 
worin blos franzöfifche Schriften nad) franzöfis 
fcher Arc follten gegoffen werden. Er unternahm 
‚auch deshalb eine Keife nad) Frankreich, und 

ließ fic) alle Werkzeuge aus diefem Lande kom⸗ 
men: Einige find aber nicht fo vortheilhaft, als 
die deutſchen. Außer diefen beyden Gießereyen 
in Berlin find noc) drey in den Preußl. Ländern, 
zwey in Halle, und eine in Königsberg in Preuſ⸗ 
fen. Die Gefellen der Schriftgießer erlernen in 
6 Jahren ihre Kunſt unentgelelich, und fie ver: 
laſſen felten eine Gießerey, wenn fie nicht von einer 
andern verfchrieben werden. So gering aud) ihre 
Anzahl iſt, fo mögen doch wol nur die wenigſten zu 
eigenthümlichen Steßereyen gelangen, weil fie fich 
Das Privilegium erfaufen müffen, und weilſie uͤber⸗ 
‚ beim eine Gießerey nicht ohne anfehnlidye Koften 
anlegen fönnen. Als Künftler find fie übrigens 
von allen Handwerksgebraͤuchen befteyer. . 
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in Deutſcher, Nahmens Johann Gutenberg, 
verſuchte es ohnſtreitig gegen die Mitte des 


funfzehnten Jahrhunderts zuerſt, einzelne metallene 


Lettern zuſammen zu ſetzen, und ſie mit einer ſchwar⸗ 
zen Farbe auf Pappier abzudrucken. Es iſt aber ge⸗ 
wiß, daß die erſten Verſuche nur noch unvoll⸗ 
kommen waren. Allein Johann Fauſt und andre 
Maͤnner, denen man zum Theil den Ruhm der 
Gelehrſamkeit nicht abſprechen kann, nahmen 
ſich bald dieſer Erfindung an, und brachten ſie zu 
einer groͤßern Vollkommenheit. Die Ehre der 
Erfindung bleibe nun zwar den Deurfchen, man 
kann aber auch niche in Abrede ſeyn, daß die 
Sranzofen, und insbefondre die Holländer weit 
eher ihre Schriften rein und serlich abgedrucket 
haben, als jene. Erſt mit der Aufnahme der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutſchland fingen die 
hieſigen Buchdrucker an, auf ET, 
Schönheiten zu denken, und hierin ihren Nach: 
baren beyzufommen. Syn den wefentlidyen Stür 
cken ftimmen übrigeng die Buchdrucker aller euros 
päifchen Nationen überein. Es ift aber wohl fo 


leicht niemand, der im Stande ift ein gedrucktes 
wen Bud 


— 
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Buch zu leſen, dem unbekannt ſeyn ſollte, daß man 
die Woͤrter, Zeiten, und Columnen aus einzelnen 
Lettern zuſammen feßer, die eingeſchlichenen Seh: 
ler megfchaft, und endlich die zufammengefügten 
Columuen auf jeder Seite eines Bogens Pappier 
mit Buchdrucker Farbe abdrucket. Auf diefe drey 
Stuͤcke hat man alfo indem gegenwärtigen Ab⸗ 
ſchnitt zufhen. — 


J. Die Beſchaͤftigung des Sebers. 


Man bringt in den Buchdruckereyen den 
geſchickteſten und faͤhigſten jungen Leuten das Se⸗ 
tzen bey, denn zum Drucken werden groͤſtentheils 
nur gute Leibeskraͤfte erfordert. Ein junger Menfch, 
der fich zum Setzen will Anmeifung geben laffen, 
muß wenigftens im voraus fchon gefchriebene 
Schrift fertig lefen Fönnen, zumal da die Hand⸗ 
fchriften der Verfaſſer ſelten lefertich gefchrieben 
find. Ueberdem muß er die Rechtfchreibung der 
deutſchen und lateinifchen Sprache verftehen, 
denn e8 würde zu mübfam feyn, jeden Buchſta⸗ 
ben der Handfchrift befonders anzuiehen. Ges 
ſchickte Seßer lernen ‚überdem noch wenigſtens 
Griechiſch und Hebräifc) leſen. Es wäre freie 
lich zu wünfchen, daß überdem noch alle Seßer 
nur einen: geringen Theil von der Gefchick 
licyfeie eines Manutius und Stephanus befäf 
fen , vorzüglich um fich bey Manuſcripten, die, - 
nad) der löblichen Gewohnheit der Gelehrten, 
ſchlecht und verworren gefchrieben find, zu hel⸗ 
fen, und langwierigen und ſauern Correctu⸗ 
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ren vorzubeugen. Außer den gedachten vorlaͤu⸗ 
figen Kennntiſſen muß ſich ein angehender Setzer 
auch gewoͤhnen, mit aller Fertigkeit die mit Let⸗ 
tern geſetzten Woͤrter verkehrt zu leſen. Denn 
wem ſollte es unbekannt ſeyn, daß bey den abend⸗ 
laͤndiſchen Sprachen jederzeit von der Rechten zur 
Linken geſetzet wird a 

A. Jeder Setzer ſteht beym Setzen vor ſei⸗ 
nem Schriftkaſten, weil er ſonſt nicht alle Faͤ⸗ 
cher des Schriftkaſtens gehoͤrig erreichen kann. 
Dieſer Umſtand faͤllt den Lehrlingen dieſer Kunſt 
zuerſt ſehr beſchwerlich Syn den deutſchen Dru⸗ 
ckereyen ſieht man jetzt ſelten mit andern, als 
mit deutſchen Lettern drucken, ohnerachtet viele 
Diefe.: Charaetere dem gothiſchen Geſchmack 
unferer Vorfahren zufchreiben. Es fcheine 
aber , daß fie demohnerachtet wenigſtens diſſeit 
ber Alpen ihr altes Anfehen bebalsen werden; 
Man wird daher auch bey der Befchreibung 
einer deutfchen Buchdruckerey nur vorzuͤglich 
von dem deutſchen Schriftkaften Tab, V. 
Sig. I. reden. Ein folcher hoͤlzerner Kaften ab 
pflege etwa 3 Fuß lang, und 2 Fuß breit zu 
feyu, und in den Fächern, die in der Zeichnung 
fogleic) in die Augen fallen, legen die Schrif: 
ten, aber, mie leicht: zu erachten, jede Art Let⸗ 
tern in einem befondern Fache. Jedes Fach iſt 
auf dem Boden mit Pappter beffebt, damit fich 
die Lettern nicht abnugen. Der Lefer kennt aus 
dem vorigen Abfchnirt ©. 157. die Lettern fchon, 
die zu einem ——— Schriftkaſten gehören, | 
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und die Buchſtaben in den Fächern der Zeich⸗ 
sung ig. I. werden den Ort jeder. Letter hinrei⸗ 
hend andeuten. Diejenigen Lettern , welche 
beym Segen am häufigiten vorfommen,  müffen 
dem Seßer zur Hand liegen. Man wird daher 
die Fächer des a, e,d, m, i,n,o gleich unten. im 
der Mitte des Kaftens bemerfen. Dielen zur 
Rechten liegen die Lettern, die fchon feltener, und 
zur Linken und oben die am feltenften vorfommen, 
Sin. die leeren Fächer wirft man nod) vorräthige 
Schrift, derjenigen Lettern, die am mehreiten ger 
brauchet werden. In einigen Fächern wird man die 
Nahmen der Spatien, Gevierte, und Quadrate les 
ſen. Schon in dem-porigen Abſchnitt iſt erinnert 
worden, daß dieſe legten Stuͤcke eines: Schrifts 
kaſtens etwas Fürzer, als die Lettern find, weil fie 
blos einen leeren Raum ausfüllen. Ein Spar 
tium Fig. IT. ift etwa einer Linie dick, und durch 
zwey oder. drey ſolcher Metallſtuͤcke entfernet man 
zwey gefegte Wörter von einander. Ohngeſehe 
fünf bis fechs mal dicker find die Gevierte Fig. 
XII, die nad) einem Punkt gefeßer werden, 
Nach einem Comma, und nach allen übrigen Un⸗ 
terfeheidungszeichen kommt ein halbes Beviers 
te Sig. XIII. zu ſtehen. Mit den Quadraten 
füllt man einen leeren Kaum aus, 3. B. wenn 
eine Zeile nicht völlig bis zu Ende läuft, oder 
wenn man bey einem Gedichte die Strophen von 
einander abfondert. Um nun jede Zeile bequem auss 
füllen zu Fönnen, fo findet man in den Buchdrucke⸗ 
peyen ganze Quadrate F. IV, die fo — 
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vierte find, dreyviertel Quadrate dig. V. und 
halbe Quadrate Fig. XI. 
Beym Gebrauch fteller man den Schriftfaften 
‚auf ein hölgernes Geftell, welches in den Buchdrus 
ckereyen das Real Fig. I. bc heißer. Weil das 
oberfte Brett dieſes Geftells geneigt ſteht, fo giebt 
es dem Schriftfaften eben die Lage, und dis hat 
abermals den Zweck, daß der Seßer die Lettern 
bequem aus ihren Fächern nehmen kann. Auf 
fer dem gedachten oberfien “Brett bat Das 
Real noch fechs Fächer, worin man die - 
Schriftfaften ftelle, die nicht gebraucht werden. 
So leicht wird fein Bud) gedruckt, woben nicht 
auch größere Schriften 5. B. bey dem Titel der 
Abſchnitte, oder Schmwabacher Schrift vorkom⸗ 
men follten. Die Kaften diefer Schriften ftehen 
in den Fächern des Reals bey der Hand. Zum 
Ueberfluß bat man auf der Kupferplatte Fig. II: 
noch einen fateinifchen Schriftkaften hinzugefuͤgt, 
weldyen dev Lefer aus den Buchftaben in den Faͤ⸗ 
chern völlig wird fennen lernen. Dis einzige iſt nur 
noch bey dieſem Schriftfaften nachzuholen, daß 
in den oberſten Fächern die. Capitälchen liegen, 
Buchitaben, die zwifchen der Antiqua und der 
Berfalfchrife in Abſicht dee Größe in der Mitte 
fiehen: Der Seßer wird ihre Benennung, 
CAPITAELCHEN , mit: Lertern dieſer Art fegen, 
um fie dem Leſer kennbar zu machen. Man 
bemerkt ſie oft auf dem Titel lateiniſcher Buͤcher. 
B. Außer den Lettern pfleget der Buchdru⸗ 
cker zum Anfange, oder am Ende eines Buchs, 
| 5 | oder 
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eber auch mol eines Abſchnitts einen Holzſchnite 
zu fegen, den die Buchdrucker beym Anfang eis 
nes Buchs eine Leifte, am Ende; aber einen: Fi⸗ 


nalftof nennen. Man wird gleichfalls bey dem 


Anfange diefer Sammlung eine foldye Leiſte ab⸗ 
gedruckt finden, und die XVI. Fig. ftellet einen 
ſolchen Holzſchnitt Förperlich dar. Der gute 
Geſchmack will, daß eine. gefchichte Hand die 
Zeichnung diefer Leiften vor dem Schneiden ent 
wirft, und in verfchiedenen biefigen Buchdrucke⸗ 
reyen findet man daher Holsfchnifte, die von dem 
berühmten Herrn Meil gezeichnet, und von der ges 
ſchickten Hand des Herrn Unger gefehnitten find. 
Ueberdein muß ſich der Holsfchniet auch auf die 
Materie des Buchs beziehen, vor welchem er ab⸗ 
gedruckt wird. Fehlt es an einem Holzſchnitt 
Diefer Art, fo wähle man einen, deflen Zeich⸗ 
nung gleichgültig ift. Man trift dieſe Holz: 
fchnitte daher bey einem Buchdrucker in ziemlicher 
Anzahl an. Die Figuren ſtehen auf den Holzs 
ſchnitten, fo wie Die Buchſtaben auf den Lettern, 
erhoͤhet, und der ganze Stock ift jederzeit etwas 
kuͤrzer, als die Columne des Formats: breit ift, 
bey welchem man einen: folchen Holzſchnitt ans 
bringer. Man waͤhlet zu diefen Holzſchnitten ein 
hartes Holz, insbeſondre Buchsbaumholz, oder in 
Ermangelung deſſen Birnbaumholz. Selten wer⸗ 
den dieſe Holzſchnitte von dem gewoͤhlichen Form⸗ 
ſchneider verfertiget, denn es fehlet dieſen Pros 
feßioniſten die Uebung, im kleinen ſauber auf 

Holz zu ſchueiden. Dagegen legen ſich or 
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Buchdrucker auf das Holzſchneiden, und dieſe 
nennt man gleichfalls Formſchneider. Das 
wichtigſte bey der Arbeit des Formſchneiders 
iſt, daß er die vorgeſchriebene Zeichnung. auf 
das. Holz abträger, und die: Vertiefung, ohne - 
die Züge der Zeichnung zu verlegen, mit Fleinen 
Meißeln und einem feinen Meffer aushoͤhlet. Der 
Leifte, worauf der Formfchneider die Figuren er: 
höher ausfchneiden will, giebt er mit einer Säge 
eine. vierfantige Geſtalt und eine beftimmte 
Größe, behobelt fie, und polirt fie endlich mie - 
Schachtelhalm. Er muß. aber ihre Winfel 
durchgängig mie einem Winfelmaaß auf das ges 
nauefte abmeffen, damit fie fich beym Segen ger 
nau zwifchen die rechtwinktlichten Duadrate paſſet. 
Die vorgefchriebene Zeichnung träge er folgenz 
Dergeftalt auf diejenige Seite des Holzes ab, 
wo die Figur foll zu ſtehen fommen. Cr ziehee 
alle Züge der Zeichnung mit Bleyftift aus, und 
legt das Pappier dergeſtalt auf das Holz, daß die 
Seite, worauf die Zeichnung ſtehet, das Holz bez 
ruͤhret. Das Pappter fpannt er auf das Holz 
aus, legt es an zwey Seiten um, und Flebt dag 
umgelegte Ende an einer Seite mit Wachs an, 
an der andern befeftiget. er. es aber mit einem 
Stift. Reibt er das Pappier mit. dem Finger, 
fo deucken jich die Züge des Bleyſtifts auf dag 
Holz ab, aber freilich nur matt. Der Form: 
ſchneider muß ihnen alfo aus freyer Hand nady 
Ifen.. Die abgezeichnete Figur ſchneidet er mie 
Igenden Werkzeugen aus: 1) — 
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fen find gewoͤhnliche Fleine Flachmeißel, deren 


Schneide zuweilen nur eine Linie breit.ift.. Dies 
fe fomoht, als die übrigen Meißel erfordern eine 
ganz befondre Härte. Der Formſchneider ftecfe 
fie braunwarm in Talg oder Baumöl, und läße 
fie in der Flamme eines Talglichtes wieder habers 
gelb anlaufen. In dem legten. Fall fchmenfe ce 
fie einigemal in der Luft, und fühlt ſie hiedurch 
ab. 2) Der Grundmeißel Fig. IX. hat eine 
rechtminklicht gebogene Schneide, und 3) dee 
Hohlmeißel Fig. VIIL gleiche einem Kleinen 
Hohlbohrer. Außer diefen Meißeln gebraucht er 
noch: fleine Spigen , womit. er 3.8. Punkte 
macht. Sein brauchharftes Werkzeug ift 4) ein 
fleines Meſſer Sig. VI. Die, Klinge dieſes 
Meflersift aufeinem langen Stiel befeftiget, und 
mag ohngefehr einen Zoll lang feyn. Der Forms 
fehjneider verfertiget fich Diefe. Klingen aus einer 
harten Uhrfeder, und: fchleift ihre Schärfe auf 
einem Schleifftein ‘ab... Die geübte: Hand dee 
Kuͤnſtlers weiß fich dieſer Inſtrumente fo vors 


theilhaft zu bedienen, daß fie beyallen Borfällen 


hinreichend Dienfte thun. Miet dem Eleinen Mefr 
fer Fig. VII. ſchneidet er nach dem ganzen Um: 
riß der Figuren ein, . und nimt das überflüßige 
neben den Figuren mit einem Meißel.ab, daß 
ſich die Signs felbft etwa zwey Linien über dem 
Holz. erhebee.. Damit aber das Holz bey der 
Arbeit gehörig Wiederftand thue, fo befefti: 
get er einen Stife in feiner Grundfläche, ſteckt 
dieſen in ein Loch eines geneigten Bretts, das er 
. ’ : . vor 
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vor ſich gu ſtehen Hat, und befeftiger das Hot 
auf dieſe Art unbeweglich. Wenn er nach Maaß⸗ 
gebung ˖ der Zeichnung außerhalb der Figuren etz 
was von dem Holz abnehmen muß, wie 3.3. im 
bhcf Fig. XVI, fo bedient er ſich eines geraden 
Stecheiſens. Soll aberiinnerhalb der Figuren 
eine DBertiefung gemächt. werden, fo wuͤrde eim 
gerader Meifel die. angrenzenden - Züge verle⸗ 
Gen, und daher ſticht er eine ſolche Vertiefung 
mit einem Grundmeißel Fig.IX. aus. Die ins 
nern Züge der Figuren, oder Die Ausfüllung, mer; 
den gröftentheils mit dem kleinen Mefler 5. VII, 
gefchnitten. Blos wenn die Späne nicht abfprin: 
gen wollen, oder wenn der Formſchneider das 
Meffer bey einer Stelle nidye anbringen fann, 
bedient er ſich eines -Fleinen Stecheifens, oder 
eines Hohlmeißels Fig. VIIL Die groͤſte Muͤ⸗ 
he verurſachet die doppelte Schattirung. Dieſe 
wird durch ausgeſchnittene Striche, die ſich 
durchkreuzen, angedeutet, daß alſo lauter kleine 
Wuͤrfel entſtehen. Wie leicht kann nicht ein ſo 
kleines Stuͤck Holz abſpringen, wenn der Kuͤnſt⸗ 
ler nicht mit aller Sorgfalt zu Werke gehet? 
Die geſchnittene Leiſte braucht weiter nicht 
poliret zu werden, ſondern der Formſchnei⸗ 
der druckt ſie nur auf einer kleinen aber einfachen 
Buchdruckerpreſſe ab, um zu erfahren, ob ſich 
Die Figur gut ausnimt. Aus dieſen allen erhele 
let, daß eine Fertigkeit im Zeichnen, ſcharfe In⸗ 
ſtrumente, und vorzuͤglich eine geuͤbte Hand die 
Kunſt des Formſchneiders ausmachet. nn 
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fieht man hieraus aber auch; daß feine: Befchäfz 


tigung muͤhſam und fangwierig ift, zumal wenn 
Die Holzſchnitte geſchmackvoll und fauber follen ges 
Schnitten feyn. Die Erfindung, Holzfchnicte in Mes 
tall abzudrucken oder’ abzuklatfchen, verdient alſo 
alle Betrachtung. Freilich find diefe metallene Stoͤ⸗ 
Le nicht fo dauerhaft, als die höfgernen, aber das - 
gegen auch weit wohlfeiler. Man gießt nemlich 
flüßiges Bley in eine Schachtel von Pappe, 
ſteckt den Holzfchnitt etwas über die erhöhete Fir 
gur in das flüßige Metall, und läßt das Holz fo 
lange in dem “Bley ſtecken, bis diefes kalt iſt. 
Das Holz wird zumeilen mit Kreide beftrichen, 
damit es fid) wieder von dem Bley abnehmen 
laſſe. Es ift aber auch nid) einmal nötbig. 
Die Figur des Holzſchnitts druckt fich vertieft in 
dem Bley aus, und es entftehet alfo hieraus ei⸗ 
ne Matrice oder Form; worin der Formſchnei⸗ 
der metallene Abdrücfe des Holzſchnitts gießen 
kann. Er fireuer. in die: Vertiefung feiner 
gegoffenen Meatrice  zerftoffene Kreide, oder 
er beräuchert fie. auc) mit einem Kienbrand, 
und die Kreide oder der Ruß verhindert aber: 
mals die Vereinigung des Gußes mit der 
Matric.e Denn er macht zugleich alte Let 
tern fluͤßig, gießt das. flüßige Metall abers- 
mals in eine offene Pappfchachtel, und ſchlaͤgt 
die bleyerne Matrice mit Nachdruck in das flüß _ 
fige Metall hinein. Die Gewalt, die man hies 
bey anwendet, macht, daß dag flüßige Metall 
in alle Züge der Marrice eindringet, * 
| da 
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man eine gut ausgepraͤgte Leiſte ers 
hält. Der Formfchneider pflege daher zu fagen, 
daß er diefe Stöcfe abklatſche. Auf dem ger 
goſſenen Abdruck ſtehet natürlicher Weiſe die Fi⸗ 
gur des Stocks gleichfalls erhoͤhet, und der Form⸗ 
ſchneider darf den Zügen des Abdrncks im erfor⸗ 
derlichen Fall nur mit dem Grabftichel nachhefz 
fen. Der gegoffene Abdruck wird mit meßinges 
nen Miedten auf einem vierfantigen hölzernen 
Klotz befeftigee. Große Stoͤcke druckt man aber 
nicht in Bley, fondern in Spat oder in Gieß— 
fand ab, und gießt das Metall in den Abdruck. 
In Gießfand pflege der Guß aber nur ſelten zu 
geratben. Der Spat wird in einem Ofen ges 
brannt, jerftoßen , mit Salmiafwafler anges 
feuchtet, und in eine Gießflaſche eingedruckt. 
Wenn man den Stock auf die obige Art in den 
Spat abgedruckt hat, ſo laͤßt man dieſen wieder 
trocken werden, und gießt das fluͤßige Metall 
uͤber den Spar. Bey diefem Guß fihlage der 
Formfchneider nur gegen die Gießflafche, und. 
ſchuͤttelt Hiedurc das Metall in die Züge hinein, 
E. Alle diefe gedachten Lertern und Leiften 
muͤſſen in geböriger Anzahl vorräthig feyn, wenn 
der Seßer bey feiner Arbeit nicht foll unterbros 
chen werden. Das Manuferipe eines Schrift: 
ftellers, oder auch eine gedruckte Schrift ift bes 
fanntermaßen der Leitfaden des Setzers. In 
dem erften Fall ift es nothwendig, daß cr das 
Manufeript überfchläge, wie viel gedruckte Bor 
gen es obngefehr anfüllen möchte, Der Berfafe 
fen 
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fer ſowohl, alg der Verleger verlangen niche uur 


zum Öftern, es im voraus zu wiflen, fondern der 
Seßer muß ſich auch darnach beym Segen rich: 
ten. Theils damit er ein Buch, wo möglich mit 
einem aanzen Bogen fchließe, theils trift es 
ſich Häufig, daß in einen Werke ein fogenannter 
Schmustitel vorkommt. Die Gewohnheit 
und das gute Anſehen will eg aber, daß ein 
folcher Titel nicht auf einer Seite zu fteben kommt, 
die eine gerade, fondern die eine ungerade Colum⸗ 
nenzahl hat. Eben dis gilt audy, wenn die Ab: 
fehnitte eines Buchs mit einer neuen Seite ans 
fangen. Bey einer Fleinen Schrift ift dag Ues 
berfchlagen um ſo viel nörhiger , weil nicht felten 
die Anzahl der Bogen vorgefchrieben wird. Um 
nun ein Manufcripe aus zurechnen, fo feßt der 
Setzer vier bis fechs Zeiten in eben dem Format, 
und mit eben den Lettern, die man zu dem Bu⸗ 
che gemählet hat, und zahle hierquf Die Zeilen 
des Manuſcripts, melche die gedachten vier. bis 
ſechs Zeilen anfüllen. Zaͤhlt er ferner alle Zeilen 
des ganzen Manuferipts, fo kann er nach den 
gefegten Zeilen ziemlic) genau berechnen, mie 
viel gedruckte Bogen dag Manufeript giebt. Bey 


Diefer Berechnung, die ſich leicht überfehen läßt, 


ift aber nody diefer Umftand zu bemerfen, daß 
der Seßer bereits im voraus weiß, mie viel ge: 
druckte Zeilen auf einer Kolumne jedes Formats 
ftehen. Wie aber, wenn das Manufcript an 
einigen Stellen enge, an andern weitläuftig ge: 
ſchrieben iſt? Das letzte kann der Setzer leicht 
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N Dadurch einbringen ‚ wenn er gleichfalls weitlaͤuf⸗ 
ig ſetzt, Die enggefchriebenen Stellen bemerkt er 
aber mit Rothſtein am Rande, und giebt etwas 
finer Kechnung für jede Stelle zu. Bey 
Kleinigkeiten follen ſich einige Setzer auch die 
Mühe geben, die Buchftaben zu zahlen. Hat 
man erſt einen ganzen Bogen abgedruckt, ſo laͤßt 
ſich ſchon ziemlich) genau aug der Anzahl der Blaͤt⸗ 
ter eines Manuſcripts die Anzahl der gedruckten | 
Bogen beſtimmen. Iſt zum Beyipiel das Pap⸗ 
pier nicht zu enge beſchrieben, fo geben acht big 
neun Quartblätter einen Bogen im gewöhnlichen 
Octav, mit Fleinen Cicero Schriften, wie die ges 
genwaͤrtige Sammlung, gedrudt. Wird aber 
das Manufcript nicht mit einem Mat in die Drus 
derey gefchicke, fo begnüget ſich der Setzer mir 
der Ausrechnung des letzteu Bogens, um: dag 
Buch ſchicklich zu ſchließen. 

Wenn der Setzer die Blaͤtter des Manız 
feripte auf der vorderften Seite zu feiner Mache 
ticht numerirt hat, fo ſteckt er ein oder ein paar 
Blätter auf das Tenafel ‚und befeftigee diefeg 
nebſt dem Diviforium auf dem Schriftfaften, Das 
hoͤtzerne Cenakel $.XV,ab bar nemlich unten ei⸗ 
nen eiſernen Stachel b; womit man es inein Loch 
in der Mitte des Schriftkaftens ſteckt. Die Blaͤt⸗ 
ter des Manuſcripts ſtehen auf dem Abfag c des 
Tenakels, und das Diviſorium de, eine lange 
hoͤtzerne Klammer, halt es auf dem Tenakel feſi. 
Mit dieſem letztern Inſtrument zeichnet ſich der 
Seger zugleich die Reihe des Manuscripts, die er 
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fegen will: Einige fegen die Zeile des Manz 
feripfs, die unmirtelbar unter, andre, die über 
dem Diviforium ſtehet, wie jeder gemöhnee ift. 
Gewiſſer gehet man aber, wenn man über dem 
Diviforium feßet. Das Diviforium muß in 
beyden Fällen bey jeder Zeile binabgefchoben 
werden. In dem Abfag c des Tenafels ift ein 
Kleiner Kaften mit einem Schieber angebracht, 
worin der Seger ein Stuͤck Rothſtein aufbehält. 
a) Wir wollen zuerft annehmen, der Seßer 
feze mit Iateinifchen oder deutſchen Schrif⸗ 
ten. In dieſem und allen übrigen Fällen ſetzt er 
die Zeilen erſt in einem Winkelhacken Sig. VI, 
einem Inſtrument, dag aus vier Wänden von 
Meßingblech beftehet, die rechtwinflich gegen ein; 
ander geftellet find. In ab ift der Winkelhacken 
‚ often. Die eine fchmale Wand de läßt ſich vers 
ſchieben, denn fie hänge nur unmittelbar mit eis 
nen Bleche ed zufammen, das auf der Wand dc 
des Winfelhadens liegt. In der Wand cd find 
verfchiedene Löcher mie Schraubengängen, daß 
man alfo der Wand de, nach Beſchaffenheit jer 
des Formats, einen Dre anmweifen, und mit einer 
Schraube h befeftigen ann. Außerhalb diefer 
Wand de fteht noch eine zwentefg;. die mit der 
sorigen ziemlich einerley Größe hat. Diefe Wand 
fg hängt. gleicdyfalls mit einem. Bleche: gi, das 
auf dem Bleche ed lieget, zufammen,: und die 
fchon genannte Schraube vereiniget dieſe beyden 


Bleche. Da aber das oberfte Blech:gi.gerade | 


.. I 


an dem Ort, 100 es von ber Schraube h durch⸗ 
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bohret wird, einen vierfantigen Ausſchnitt na 
der Länge bar, fofann man es —— 
nach der Richtung ed und wieder zuruͤck verſchie⸗ 
ben. Dieſe letztere Einrichtung des Winkelha⸗ 
ckens hat nur alsdenn ihren Nutzen, wenn an der 
Seite einer Columne hin und wieder einige vor⸗ 
ſpringende und abgeſonderte Zeilen , die man 
Merginalien zu nennen pflege, gefeßee werben. 
Diefe furzen Zeilen kommen zwifchen den Waͤn⸗ 
den de und fg zu ſtehen. Die Setzer wiſſen 
ſchon aus der Erfahrung, in welchem Loche des 
Winkelhackens Fig. VI. fie das Blech ed, und 
zugleich die Wand de anfchrauben müffen, wenn 
Die Columnen irgend eines Formats die gehörige 
"Breite erhalten follen. Wird ja die Größe der 
Columnen vorgefchrieben, fo. legt er auf einen 
"Bogen Pappier, in dem Format, dag man dem 
Buche geben will, kleine Quadrate Fig. IV, die 
durchgaͤngig gleich dick oder wuͤrfelartig ſind, in 
einer Linie hinter einander nach der Breite deg 
Pappiers, und erforfcher, ob bey der vorgefchries 
benen “Breite die Columnen und der Raum zwi⸗ 
ſchen zwey und zwey Columnen auch ein gehoͤri⸗ 
ges Verhaͤltniß hat. Quadrate diefer Art heiſ⸗ 
fen in den Buchdruckereyen, Concordanen. 
Man hat ſich des Worts Columne ſchon öfterg 
bedienet, in der Hoffnung, daß jeder Lefer weiß, 
man verſtehe darunter die geſetzten Lettern einer 
Seite irgend eines Buchs zuſammen genommen, 
Oder auch Die abgedruckte Seite felbft. Was die 
Fänge der Columnen betrife, fo weiß der. Seßer 
Ä ar EINE: ſchon 


— 
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ſchon, wie viel Zeilen bey jeder Schrift auf einer 
Seite jedes Formats zu ſtehen fommen. Um 
aber zu erfahren, ob die Zeilen aud) genau an 
einander fchließen, fo mißt er jede Columne auch 
mol mie einem Columnenmaaß, damit alle Eos 
lumnen auf das genauefte gleich lang werden. Auf- 
dem hölzernen Eolumnenmaaß Fig. XVII. ift 
jede Länge durch zwey Kerbe angedeutet. Die An: 
zahl der Zeileneiner Columme bey den gewöhnlichen 
Formatern, den Titel und Cuſtos nicht mit gerecht 
net, wird man aus folgender Tabelle erſehen: 





Iſ wane 


— — — — — — 
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Wenn der Setzer die Wand de. des Winkel⸗ 
hackens Fig. VI. von der Wand be nach. dee 
Länge der Zeilen, "die er. fegen will, entfernet 
bat, fo-fchreisee er zu feiner Arbeit. Zuerſt wird 
Die oberfte Reihe einer Colunme gefegt, welche 
“ jederzeit die Columnenzahl und außerdem noch: 
einen Columnentitel, oder ftatt deffen eine kleiß 
ne Leifte enthält. Den Winkelhacken häle er in 
der linfen Hand, und mit dem Daum diefer Hand. 
hält er die bereits gefegten Lettern zuſammen. 
Mit der rechten Hand nimt er die Lettern aus 
den Fächern des Schriftfaftene, Er hat fich 
burch die Uebung eine folche Fertigkeit erworben, 
daß er das Fach jeder Letter beynabe ohne bins 
zufeben trift. Zuerft nimt er alfo. die Letter der 
vorderſten Zahl des Eolummentitels aus ihrem 
Bad), und: lehnt fie gegen die Wand bc und die 
Hinterwand de des Winkelhackens Sig. VL, 
Das Ende der Leeter, worauf der Buchftabe aus: 
gepräget ift, kommt jederzeit oben zu fteben. Mes 
ben diefe Zahl ftellet er die Letter der zwenten und 
der übrigen erforderlichen Zahlen von der Linfen 
ur Rechten. Zwey und zwey Lettern berühren 
fh jederzeit auf dem Kegel, und in dem Win⸗ 
kelhacken kommen fie in aller Abfiche verkehrt zu 
ſtehen, fo daß der Dbertheil jedes Buchſtaben 
nach- der Hinterwand cd des Winkelhackens zu 
lieget. Nach der Columnenzahl ſetzt er, wie es. 
die Umſtaͤnde mit fich bringen, ein oder mehrere 
Quadrate Sig. IV, und. entfernet hiedurch die 
Eolumnenzahl von. dem Columnentitel. Nah 
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den Quadraten ſtellet er eine Letter neben die an⸗ 
dre, woraus der Columnentitel zuſammen gefegt 
wird, und ſchließt endlich dieſe Zeile mit einigen 
Quadraten, das iſt, er macht die Zeile gerade 
ſo lang, als die Entfernung der Waͤnde des 
Winkelhackens be und de betraͤgt. Wenn ſich 
aber die Zeile durch die Quadrate nicht aus⸗ 
ſchließen läßt, fo ſteckt er zwiſchen die Quadrate 
hin und wieder Spatien Fig. III, big dieſe Zeile 
dergeftale in den Winkelhacken paßt, daß er fie 
nur bequem wieder ausbeben Fann. Er geht 
Bun zur zweyten Zeile über, die, wenn das Buch 
einen Colummentitel hat, aus einer Reihe Qua⸗ 
draten beſtehet. Weil aber doch hin und wieder 
eine Letter der vorigen Zeile vor den übrigen vors 
ſtehen, und die nächfte Zeile gleichfalls ungerade 
machen Fönnte, fo legt er jederzeit auf eine ge 
feste Reihe ein dünnes Blech, weldyes fo lang, 
als die Zeile, aber etwas fchmaler iſt. Er nennt 
diefes Blech eine Seglinie Fig. XIV. Man 
zieht fie aber wieder aus, wenn die Zeile gefeßet 
ft. Mac) der Zeile, die aus Quadraten beftes 
bet, wird num die erfte -Reihe der Columne ger 
ſetzt. Ehe man aber zu diefer Zeile übergehen 
Farm, fo entftehee noch die Frage, wie der Se 
Ber in der Gefchwindigfeit bemerkt, welche Lage 
eine Letter in dem Winkelhacken erhalten muß; 
wenn fie niche verkehrt fell zu ſtehen kommen? 
Eben deshalb hat jede Letter auf derjenigen Seite 
Dice, die unter dem eigentlichen Buchſta⸗ 
n iſt, einen runden Ausſchnitt, den der Ser 
423 —— her 
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ber die Signatur nennt. S. 139. Er darf 
alfo beym Segen nidye den Buchftaben auf der 
Letter betrachten, fondern diefer nur eine folche La⸗ 
ge geben , daß die Signatur in die Augen fälle. 
Sucht er überden noch jederzeit ein ganzes Com⸗ 
ma, oder einen ganzen Sab des Manuferipts zu 
behalten, fo kann er mit. der gröften Geſchwin⸗ 
digkeit hinter einander fortſetzen. Daß die Let 
teen der übrigen Zeilen gleichfalls auf dem: Kegel 
dichte neben einander zu ftehen kommen, ift für 
fid) begreiflich. Es dürfen alfo nur noch einige 
Vorfälle benerfer werden. 1) Alle Wörter ent⸗ 
ferne der Setzer fogleich wenigſtens durch zwey 
Spatien Fig. III. von einander. Neben dieſe 
wird insgemein noch das dritte eingeſteckt, wenn 
man die Zeile ausſchließt, oder deutlicher zu re⸗ 
den, wenn man ihr genau die Breite giebt, die 
der Winkelhacken beſtimmet. Der Setzer ſagt 
daher: Mit zwey Spatien wird geſetzt, und mit 
dem dritten ausgeſchloſſen. Bey ſehr kleinem 
Druck ſetzt man auch wol nur mit einem Spa⸗ 
tium, und ſchließt mit dem zweyten aus. Will 
man weitlaͤuftig ſetzen, ſo kommen zwiſchen zwey 
Woͤrter ſogleich drey Spatien zu ſtehen, und 
mit dem vierten wird ausgeſchloſſen. Selbſt 
wenn man mit dem dritten Spatium ausſchließet, 
wird hin und wieder noch wol das vierte hinzuge⸗ 
fügt, wenn man eine Zeile noch nicht mic drey 
Spatien ausfchliegen kann. Dis frift fich ins⸗ 
befondre alsdenn, wenn der Geßer bey dem Be⸗ 
ſhuß einer Zeile eine fehr lange Silbe: vörfinder, 
u M 4 Me 
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die ſich in den. noch übrigen Raum nicht paſſet. 
2) Wenn ein Wort abgebrochen. wird, daß eis 
nige Silben in die nächfte Zeile übergeben, fo 
fege man befanntermaßen eine Letter, worauf 
ein Trennungszeichen (:) fichet. 3) Folgt nach 
einem Worte ein Comma , fo wird die Letter des 
Comma von dem Worte durd) ein Spatium abs 
gefondert, und nad). der gedachten Retter ſetzt man 
ein halbes Gevierte %.XIH. Eben dis gilt auch 
von allen übrigen Unterſcheidungszeichen, Das 
Punkt ausgenommen. Zwiſchen Diefem und dem 
kegten Wort der vorigen Periode fomme fein Spas 
tium zu ſtehen, fondern hinter dem Punkt nur ein 
ganzes Gedterte Fig. XI. 4) Läuft eine Zeile 
niche völlig bis zu Ende, fo fullet man den lee⸗ 
ren Kaum mit Quadraten Fig. IV. V. XI. aus; 
Man wird beinerfe haben, daß. bey einem Abfag 
die erfte Zeile vorne etwas eingezogen ift. Mach 
der Groͤße des Formats ſetzt man wor einer ſolchen 
Zeile ein Gevierte, anderthalb Gevierte, oder ein 
fleines Quadrat Sig. XL. Dis find: ohngefehr 
die Falle, die am haufigften beym Setzen vors 
fommen. Der Deutlichkeit wegen ſoll fogleich die 
Anwendung auf die folgende 195. Seite gemacht 
- werben. ‘Ben der erften Zeile dieſer Seite ſetzte 
der Seßer vorne ein ganzes Quadrat F. IV, her» 
nad) ein halbes Gevierte F. XIII. nebft zwey Spas 
tien 5: I. Nach diefen feßte er die drey Lettern, 
Der, und hierauf ein halbes Gevierte. Auf 
diefes ‚folgten die neun Lettern mit dem Punkt, 
Buchdrucker. Hierauf ſetzte ex wieder ein. drey⸗ 
0 a wiers 
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viertel: Quadrat Fig. V, und alsdenn folgen die 
Zahlen 185. Dis ift aber nur-ein ungeraber Co⸗ 
lumnentitel. Setzt man nun einen geraden, fo 
kommen die Columnenziffern vorne zu ſtehen, und 
man fchließe mie dem Quadraten hinten aus. Es 
iſt alfo der umgekehrte Fall. Bey der Schrift des 
Eolummentitels ift noch.zu bemerken, daß man bies 
zu diejenige wählt, die in Aofiche der Größe wenige 
ſtens zwey Grad vorder Schrift, womit das Buch 
gedruckt wird, vorhergehet. 3 B. der gegenwärs 


tige Columnentitel ift.mit Pleiner Mittel, daß Buch 


ſelbſt aber mir kleiner Cicero Schrift abgedrucket; 
©. 1359. Mach diefer Zeile wurde fine Reihe Qua⸗ 
drate gefeßt, und gehörig auggefchleffen. Hiedurch 
entftand die Entfernung des Columnentitels von 
der eigentlichen Columne. Zroifchen den Wörtern 
viertel Quadrat Sig. V, und alsdenn folgen 
Die, in der erſten Zeile, wurden beym Setzen zwey 
Spatien geſetzt, und mit dem dritten wurde ausges 


fchloffen. Das Comma hinter $.V entfernte der. 


Setzer durch ein Spatium, und nad) diefem kam ein 
halbes Gevierte zu jtehen. In der zweyten Zeile Dies 


fer Columne fegte man zwifchen den Wörtern, Zah⸗ 


len 135. Disift aber nurein ungerader Co⸗, 
Burchgängig zwey Spatien. In eben diefer Zeile 
ſtehet nach dem Zahlen 185 ein Punkt. Mach dies 
fen Punfe wurde daher. ein Geviertes gefeget. 


Auch ftehet an der legten Silbe Co diefer Zeile, 


ein Trennungszeichen, weil das Wort, Colum: 


ne, abgebrodyen iſt. Die Noth erfordert. es nur 
zuweilen, weitläuftiger ober enger zu fegen. 
— ME Wenn 


— 
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Wenn der Setzer drey "bis vier Zeilen in dem 
Winkelhacken geſetzt hat, fo nimt er fie. alle zu: 
gleich ans demfelben , oder mit feinen Kunftwort 
zu veden, er hebt ſie aus. Er fest fie nemlich 
auf ein Brett, welches das. Schiff Fig. XVIL 
beißt, ‚gerade fo, als fie indem Winkelhacken 
ftanden ,. daß: die Zeile des Eolumnentitels. auf 
der Leifte cb verfehre zu liegen kommt. Will er 
fich aber eine muͤhſame Eorrectur erfparen,. fo lier 
ſet er entweder jedes Wort befonders, : wenn er 
es geſetzet hat, oder doch jede Zeile vor dem Aus⸗ 
fihließen dur). Daher muß der Seßer. eine 
Fertigkeit befigen, die Schrift: verkehrt zu leſen. 
Um das Fur; vorher. genannte hölzerne Schiff 
Fig XVII, welches neben ihm auf dem Schrift: 
Faften ſteht, gehet eine Leifte abcd, meldye eis 
nen abgefonderten Schieber, den der Seger die 
Zunge ef nennet, umgiebet. Der Mugen die: 
ſer Zunge wird fich unten zeigen. Die Zeilen 
legen an einer Seite gegen eine lange Leifte ab 
des Schiffs, meil dieſes aber etwas breiter, ale 
eine Columne ift, fo legt man auf der andern 
‚Seite das Columnenmaaß neben die Zeilen, wel; 
ches zugleich die Lettern zufammenbält, und die 
Länge der Columne anzeige. Iſt ein Winkel: 


XVIII. zeiget, daß die Columme ihre geborige 
EEE —— — Länge 
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Sänge bat. Gewöhnlich wird eine Columne mie 
einer Zeile gefchloffen, welche jederzeic den Cu⸗ 
ſtos, zumeilen aber and) die Signatur der Co⸗ 
lumne enthält. Unter dem Euftos verſtehet man ein 
oder ein paar Silben des Worts, das zuerft auf 
der nächiten Seite ſtehet, 3. B. auf der befchries 
benen 185. ©. ift das Wort, Wenn der Eur 
flog, und MT 5 die Signatur. Die Si 
gnatur kommt aber nur unter den ungeraden . 
Eolumnen der erften Blätter eines Bogens 


zu ſtehen. Der Seger nenne nemlid) eine 


Eolumne gerade oder ungerade, nachdem 
fie mit einer geraden oder ungeraden Columnen: 
zahl numerirer ift. Unter der erften Columne ei: 
nes Bogens fomme gerade-in der Mitte ein 
Buchſtabe zu ftehen, und hiedurch unterfcheider 
man die Bogen eines Buchs von einander, nad) 
der Ordnung der Buchftaben des Alphabets. Les 
berdem ſtehet noch bey einem Octavbogen unter 
der dritten, fünften, fiebenten, und neunten, bey 
einem Duartbogen aber unter. der dritten und 
fünften Colunme eine Signatur, Ben den os 
lioformat wird inunfern Tagen insgemein ein ‘Dos | 
gen: in “einen :andern eingelegt, und beyde ers 
balten alsdenn die Signatur des Duartformats: 
Die legtern Signaturen beftehen zwar aus eben 
den Buchftaben, den man auf der erften Colum⸗ 
ne. eines Bogens erblickt, aber überdem noch 
ans einer Zahl. Memlich auf der dritten ſteht nes 
ben dem Buchſtaben noch die Zahl 2, auf der 
fünften. 3 , «auf der jiebenten 4, und auf der 


nenne 
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neunten 5. Daher benennen die Buch 
dieſe Columnen auch wol mit den lateiniſchen 
Zahlwoͤrtern, Prima, Secunda, Tertia 2c. 
Alle dieſe Zeichen dienen blos zur Nachricht des 
Buchbinders, um jeden Bogen gehoͤrig zus 
fammen zu legen. Den leeren Kaum der 
unterſten Zeile, worin fich der Cuſtos befins 
det, füllee .man mit Duadraten aus. Zus 
weiten ſtehet noch im diefer Zeile der abgefürzte. 
Titel des Buchs, allein nur alsdenn, wenn 
eine Schrift mehrere Theile hat. 3 B. bey der 
eriten Seite jedes Bogens diefee Sammlung hat. 
man ben Titel folgendergeflale. abgefürzee: 
Spreng. Handw. u. K.8.S. Der Seßer 
nenne diefe Zeile den Wurm oder die LTorne 
des Bogens. Dis Zeichen verhüter beym Cola 
lationiren eines Buchs die Verwechſelung der 
Bogen von verfchiedenen Theilen. Die Letter 
der aefeßten Columne bindet man endlich mit eis 
nem Bindfaden, der in ben Buchdeuckereyen die 
Columnenfchnur heißt, auf der Seite zuſam⸗ 
men. Die ganze Eolumme läße ſich nunmehro 
von dem Schiff Fig.XVIL abnehmen, und auf 
ein Setzbrett Fig. XXX. fchießen. Bey deie 
- gegenwärtigen DOctapformat kaun der Seger 
die zufammengebundene Columne blos mie 
den Händen abnehmen, bey größern Fors 
maten aber, als Quart und Folio, muß er die. - 
ganze Columne, weil. er fie niche umfaffen kann, 
mit der Schirfezunge ef aus dem Schiffe yies 
ben, und auf das Setzbrett ſchieben. Ein = 


f 
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ches Brett hat weiter nichts befonderes, als daß 
es an den Seiten Leiften hat, die in der Mitte 
hohl find, damit man das Brett fuͤglich 
ergreifen, umd es von einem Dre zum andern 
tragen kann. Auf dem Setzbrett werden bie 
Columnen ‚gerade fo neben einander gefteller, 
wie fie follen abgedrudet werden. So feßet 
man nun alle übrigen Columnen, die auf 
einer Seite eines Boges follen abgedrucket 
werden, wie auch die Columnen der zweyten 


Seite, die man aber auf ein befonderes Seßs 


brett ſchießet. | 

Die übrigen Vorfälle beym Setzen follen num 
mehro noch in einigen Anmerkungen kurz hinzu⸗ 
gefuͤget werden. 1) Die Schwabacher Schrift 
iſt mie der Fractur, wozu fie gehöret, auf einers - 
ley Kegel gegoffen, und man Fann diefe daher 
mit jener ohne Schwierigkeit in einer Zeile hinter 
einander fortſetzen. Hingegen trift es ſich zuwei⸗ 
len, daß ein Verfaſſer verlangt, der Setzer ſoll 
die unterſtrichnen Woͤrter nicht mit Schwaba⸗ 
cher, ſondern mit einer groͤßern Fractur Schrift 
ſetzen. Bekanntermaßen ſind aber die groͤßern 
Schriften auf einem groͤßern Kegel gegoſſen. 
Zuweilen kommen auch wol griechiſche oder 

braͤiſche Woͤrter in einer deutſchen oder lateini⸗ 
Ehen Schrift vor, und es fehlt einer Buch⸗ 


druckerey an griechifchen oder hebraͤiſchen Lee; 


tern, Die mit den deutfchen oder lateiniſchen 
einerley Kegel haben. Sn diefem legten Fall 
wähle man eine grischifche oder hebräifche Schrift 

| die 
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die auf dem Kegel etwas niedriger iſt, und lager 
auf einer oder der andern, oder auch auf beyden 
Seiten ein Stud von einem Kartenblatt unter. 
Hiedurch giebe man dieſen Lertern mie den übrigen. 
eine gleiche Höhe und zugleich Haltbarkeit. Sin dem 
erften Fall muß man auf eben diefe Art unter die 
gewöhnlichen Lettern der Zeile etwas unterlegen: 
2) Zuweilen find die Columnen in der Mitte ger 
fpalten, daß fie alfo aus zwey Hälften beſtehen, 
wie 3. B. das Negiefter beym Befchluß diefer 
Sammlung. Die beyden halben Columnen 
werden gemöhnlicy gefegt, und durch Quadrate 
oder einen hölzernen Steg von einander abge: 
fondert. 3) Wie die Marginalien in vom Win | 
kelhacken gefege werden, hat man ſchon aufdr 
179. Seite bemerkt. Der Raum zwifchen 
zwey Marginalien kann zwar durch einen hoͤlzern 
Steg ausgefuͤllet werden, da aber dieſer ſeiten 
rechtwinklicht iſt, ſo gebraucht man in wohl einge⸗ 
richteten Druckereyen, in dieſem und allen ähnlis 
chen Fällen, lieber dieDuadrate Fig. IV. 4) Bey 
den Borreden wird man zuweilen bemerfen , daß 
die Zeilen weit von einander abftehen. Man 
entfernet dieferhalb die Zeilen beym Segen durch 
dünne hölzerne Stege , oder durch Quadrate. 
In allen übrigen Fällen geben die Lertern unter _ 
einander ben Zeilen fchon den gehörigen Abftand 
von einander, Liebrigens pflege man die Vorre⸗ 
den mit einer geöbern Schrift, als. das Buch zu 
drucken, und bey einer fo genannten Zueignungs⸗ 
schrift bemühen ſich der. Setzer uͤberdem noch, alle 
| typo⸗ 
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tpograpbifchen Schönheiten anzubringen. 5) 
Der Titel eines Buchs gehört zu-den muͤhſam⸗ 
ften Arbeiten eines Seßers, weil er aus Schrifr 
ten von verfchiedener Größe zufammen gefeger 
wird. Das Schidliche und die jedesmalige Go 
wohnheit muß ihn hiebey allein leiten. - 6) Eilet 
man mit dem Abdruck einer Schrift, fo trift es 
ſich zuweilen, daß zwey Seßer an einem Bogen 
fegen. Man muß in diefem Fall das Manu; 
ſeript bereits ausgerechnet haben, damit beyde Se: 
ger die Blätter, fo auf einen gedruckten Bogen 
gehen, zur Hälfte uuter fich vertheilen koͤnnen. 
Bios der Seßer, der die erfte Hälfte des Bogens 
erhält, fegt Columnenab. Der andre fest feine Zeis 
fen alle hinter einander weg, und theilt ſie erſt zu 
Eolummen ab, wenn die Columnen der erften Haͤlf⸗ 
te des Bogens geſetzet find, oder mit den Kunſt⸗ 
wörternder Buchdrucker zu reden, der erfte fege 
columnenweife, und der. legte ftückweife ab. 
Columnentitel, Signatur, Cuſtos ꝛc. werden 
alsdenn noch hinzugefüget. 7) Zuweilen trift es 
fi), daß ein fehlerhaft gedrucktes Blatt fol aus⸗ 
efehnitten werden. Der Setzer zeigt dis dem 
Buchbinder dadurch an, daß er um-die Columme 
Linien fegt. Diefe nebft andern Fleinen Zierra: 
then werden, wie Die Lettern, aus Fleinen Stü: 
den zufammen gefügt, die, genau an einander 
fchließen. Auf eben die Art ſetzt man auch die füs 
genanten Einfaffungen, die man vorzüglich. ung 
den Druck der Gelegenheitsgedichte. bemerkt, 
aus. mehrern Stuͤcken zufanmen. Der m. 
drucker 
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Drucker nennet dieſe Stuͤcke Röschen. Einige 
‚ laufen in gerader Linie fort, andre find —— 
licht und heißen Eckſtuͤke. 3) Die Anme 
gen werden nad) dem gegenmärtigen Gebrauch 
mie Fleinee Schrift unter die Columne geſetzt. 
Gehören mehrere Anmerfungen zu einer Colum⸗ 
ne, fo will es anjeßt die Mode, daß fie alle auf 
der gedachten Seite anfangen, und abgefonders 
auf die naͤchſtfolgende uͤbergehen ſollen. Es ge⸗ 
hoͤrt zu den muͤhſamſten Arbeiten des Setzers, 
dieſe Anmerkungen und den Text abgemeſſen ne⸗ 
ben einander zu ſtellen, denn er kann dieſes Maaß 
nur durch Verſuche finden. 9) Wenn ein Bo⸗ 
gen gefegt ift, fo macht der Setzer hinter der legs 
ten Silde auf dem Manuferipe eine Klammer 
mie Rothſtein, und bemerft die Signatur des 
nächften Bogens auf dem Rande. Dis diene 
ihm und dem Corrector, dem er Die abgezogene 
Eorrectur nebft den Manufeript überfchicke, zur 
Nacyricht. 10) In allen übrigen Fällen muß 
ihn feine gefunde Beurtheilungsfraft und die Ge 
wohnheit leiten. So würde es z B. unfchic: 
lich ſeyn, einen Abſchnitt mit einer unvollftändis 

en Zeile zu Anfang einer neuen Columne zu 

ließen, oder eine Columne fürzer, alg die an: 

bern zu machen, oder. eine Kubrif nicht gerade 
in der Mitte zu fegen u. d. gl.m. Mur ins höch- 
ſten Nothfall nimt man zu Ende eines: Buche 
kleinere Schriften. 
b) Bereits in dem vorigen Abſchnitt hat man 

dm Leſer mis den bebräifchen und griechifchen 
unter⸗ 
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unterfchnittenen Lettern befanne gemacht. S. 15. 
Es darf Hier aljo nur noch die Anwendung ges 
macht werden. 1) Lettern, die Feine Punkte 
oder Accente unter und über fic) haben, werden 
gerade fo gefeßt, wie die. deurfchen und lateinis 
fhen. Im Gegentheil muß vie Letter, worauf 
ein Punkt oder Accent ſteht, mit der unters 
ſchnittenen Letter zuſammen gefügt werden, ehe 
man diefe zu den übrigen Lettern einer Zeile fe 
gen kann. Sim bebräifchen wird die Letter eis 
nes Punfts, der unter dem Conſonant fteher, mit 
der Letter diefes Conſonants vereiniget. Hins 
gegen wird die Perter eines Punfts, der über 
dem Conſonant ſtehet, mit einer Lerter zufams 
mengefügt, die in der Furz vorhergehenden Zeile 
unmittelbar über dem gedachten Conſonant ftes 
bet. Vollſtaͤndige Buchdruckereyen haben aber 
auch Lettern der Confonanten, unter oder über 
welchen die Punkte ſchon mit gegoffen find, zus 
mal wenn diefe Punkte, wie 3. B. das Scheva, 
häufig vorfommen. Daß diefe Sprache follte 
von der Rechten zur Linfen gefegt werden, ift bes 
kannt genug, und die Seßer der jüdifcyen Nas 
tionen feßen auch auf dtefe Art. Allein die Setzer 
unter den Chriften find nicht geubr, auf diefe Are 
zu fegen. Sie fegen daher, wie geroöhnlich, vonder 
Linken zur Rechten, und Eehren aledenn die Zei⸗ 
len um.. 2) Die Buchdrucfer der Juden haben. 
Feine unterfchniteene Lettern, fondern die Punfte 
werden, wie die geröhnlichen Lettern, in einer 

Spreng. Handw. u, 8,88  M beſon⸗ 
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beſondern Zeile unter die Conſonanten geſetzt. 
In dieſer Zeile, die blos aus Punkten beſteht, 
bringen ſie auch die Punkte an, die uͤber den 
Conſonanten der nächftfolgenden Zeile follen zu 
ftehen fommen. Alles übrige wird gerade wie 
im Deutfchen und Zateinifchen gefegt. 


c) In einem Calender werden einige Wörter 
rorb, andre ſchwarz gedruckt, und vor eini: 
ger Zeit druckte man auch auf eben die Art den Tir 
tel der Bücher. Vordem pflegteman unter die Let: 
fern der rothen Worte einen Span unter zu legen, 
der etwa einen Mefjerrücken dief war, wodurch die 
ſchwarze Schrift erniedriget wurde. Man druckte 
erft die rothe Schrift ab, bob algdenn die Lettern 
der rothen Worte aus, und füllete die leeren Pläge 
mit Duadrafen aus. Alsdenn konnte man mit 
eben der Form auch den ſchwarzen Druck hinzu⸗ 
fügen. Anjegt druckt man dagegen jede Geite 
eines Bogens diefer Are mit zwey Formen ab. 
Folglich muͤſſen flate einer Columne bey dem g& 
wöhnlichen Druc in dieſem Falljederzeit zwey, und 
alſo audy ftatt einer zwey Zeilen gefeget werden. 
Wir wollen den erften Tag in dem Kalender 
des gegenwärtigen 1771. Jahres zum Benyfpiel 
annehmen: ö 


Neujahr W9.55.V. | . Thomas 
Dil ME rer 


Gerade 
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Gerade wie dieſe einzige Zeile des Calenders 
hier in zwey Zeilen abgeſondert gedruckt iſt, fo fege - 
fie der Setzer audy in feinem Winfelhacfen. Die 
Zeile. der ſchwarzen Worte kommt zuerft in dem 
Winkelhacken zu ſtehen, und über diefer die ro: 
the. In der erften Zeile wird das Wert, Dien: 
flagIı ordenelicy gefegt, und in der zweyten Zeile 
füllee man den leeren Raum über diefem Worte 
genau mit Duadraten und Spatien aus. Ge⸗ 
nau hinter der Zahl ı in der- unterften Zeile 
kommt in der oberften das Wort, Neujahr 
zu ftehen, und der Raum in der unterften Zeile 
unter dem Worte Neujahr wird gleichfalls. 
mit Quadrate, gerade nad) der Breite diefeg 
Worts, ausgefchloffen. Auf gleiche Art Eomme 
WE #24. #3.]21 in der’ unterſten, Dagegen 
aber @9. 55.9. Thomas in der oberften Reihe 
ju ſtehen, umd die leeren Stellen werden auf die 
oben gedachte Art ausgefüllee, Beym Ausheben 
aus dem Winkelhacken fest man jede Zeile in 
ein befonderes Schiff, daß alfe eine Columne für 
den fchwarzen, und eine andre für den rothen 
Abdruck entſtehet. Kommen in einer Columne 
ganz ſchwarze oder rothe Zeilen vor, fo werden die: - 
fe in der andern mit Quadraten ausgefüllet. 
Auf diefe Are muß alles dergeftalt abgemeifen 
werden, Daß, wenn man die Columnen des ro: 
(hen auf die Columne des ſchwarzen nr. 
legte, die Wörter der erften ſich genau in bie 
leeten Pläge Der letzten paffen würden, und um: 

| N 2 ‚gekehrt, 
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gekehrt. Das uͤbrige wird man unten an ſer 
nem Ort nachholen. 


d) Seine ganze Kunſt zeigt der Setzer als⸗ 
denn, wenn er mit Geſchicklichkeit muſikaliſche 
Noten ſetzet. Nicht alle Setzer haben in die⸗ 
fer Arbeit eine Fertigkeit, und man kann es 
auch nur von denen erwarten, die einige Kennt: 
niß von der Mufif befigen. Jede Letter der al 
ten Noten war fo lang, als alle fünf Motenlinien 
über einander breit find. Mufifverfländige wer, 
den hieraus erfehen, wie anfehnlicy die Anzahl 
der verfchiedenen Lettern müffe gemefen feyn, wo⸗ 
mit nad) der alten Art Noten gefeßet wurden. 
Dhngefehr feit dem fahre 1745 ift eine abges 
änderte Art Motenfchrift befannt geworden, die 
ungleich vortheilbafter if. Der MWittenbergis 
ſche Schriftgießer Herr Zinfe der ältere ſoll zus 
erit auf den Gedanfen gerathen feyn, jede Note 
aus mehrern Lettern zufammen zu feßen, und 
und hiedurch die Anzahl der Lertern diefer Art zu 
verringern. , In der Gießerey des Buchdruckers 
zu Leipzig Heren Breitfopfs ward dieſer Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Zinfe zur Vollkommenheit ges 
bracht, und daher gebührer dem Hrn. Breitkopf 
die Ehre der Erfindung diefer Schrift. Der, 
Vorzug diefer Erfindung ift, daß man die Lets 
tern, woraus die Noten zufammengefegt werden, 
nicht bios bey einer, fondern zum Theil bey allen 
übrigen Noten gebrauchen kann. Nothwendiger 

Weiſe 
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Weiſe entſtand hiedurch eine weit geringere Ans 
zahlder verſchiedenen Notenlettern, als beyderale 
ten Art. Die wenigen NMotenfchriften in den Buch»  - 
druckereyen ‚find ſich der Größe nad) alle einans 
der gleich. Ihr Kegel ift etwas weniges niedriger, 
als der Kegel der Schrift, die man in den Buchs 
drucereyen Nompareille nennt. ©. 159. Nach 
einem Gevierte diefer Schrift find alle Notenlet⸗ 
gern, ſowohl in Abfiche ihres Kegels, als ihrer 
Dice abgemeffen. Dis genau beſtimmte Maaß 
ber Lettern verichaft einen doppelten Vortheil, daß 
man jeder More genau einen beftimmten Raum 
anweiſen Fan, und daß fi) die Motenletterk 
in allen Lagen neben einander paffen. Beynahe 
alle Lettern find ein Gevierte dick, einige wenige 
z. B. die Linienlettern ausgenommen, die ein, 
zwey, auch drey Gevierfe dick zu feyn pflegen. 
Dagegen find zwar die mehreften Notenlettern 
ein Gevierte im Kegel ftarf, aber einige doch auch 
zwey bis drey Gevierte. Durch die Dice ver: 
ſteht man die Ausdehnung der Lettern nach der 
Richtung der Notenlinien, und dureh den Kegel 
oder’ die Höhe die Ausdehnung nad) der “Breite 
der fünf Morenlinien. Man boffee durch ein 
Benfpiel dem Lefer wenigſtens die gemöhnlichften 
Vorfälle begreiflich zu machen. Der Seßer hat 
in diefem Beyſpiel alle Lettern, woraus die Mos 
ten zuſammen gefegt werden, durch Spatien von 
einander entfernet, da fie im Gegentheil gemöhne 
lich dichte an einander fehließen. Hiedurch wird 
der Leſer Hoffentlich in dem Stand gefest, fogleich zu 
Ä My üben 


198 Vierter Abſchnitt. 


uͤberſehen, aus wie viel Lettern jede Note zuſam⸗ 
men gefuͤget iſt. 





J 
er — 
— — — — 


Bey dieſen zerſtuͤckten Noten faͤllt es ſo gleich 
in die Augen, daß die Klammer, welche 
den Discant und Baß vereiniget, aus vie 
kn Stuͤcken zuſammen geſetzt iſt. Ihre An⸗ 
zahl richtet ſich nach dem Abſtand der Die 
cant⸗ und Baßlinien. Der Raum zwiſchen und 
neben den Linien wird mit Quadraten ausge⸗ 
fuͤllet. Nach der Klammer werden Linienlettern 
eſetzt, die ein Gevierte hoch und dick ſind. Der 
Discantſchluͤſſel wird aus vier Lettern zuſam⸗ 
men gefuͤgt. Die Lettern, worauf drey fenfrechte 
| — Striche 
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Striche ſtehen, ſind ein Gevierte dick, und zuſam⸗ 
men genommen drey Gevierte hoch. Eben ſo dick iſt 
auch die Letter der 3, aber nur zwey Gevierte hoch. 
Ohnerachtet die Linienlettern, die auf beyden Sei: 
ten neben diefem Zeichen fteben, nur ein Öevierte 
hoch find, fo hindert dis doch nicht, daß fid) die 
Bettern des Discanefchlüffelg zwischen ihnen paflen 
follten, da diefe gleichfalls genau nad) Gevierten 
abgemeffen find. Das b im Discant ift zwey, 
Das C aber drey Gevierte hoch, und beyde halb: 
fo dif. Die legte Lerter wird der Bequemlich⸗ 
keit wegen aus zwey ungleichen Stuͤcken zufams 
mengefuͤget. Der Kopf des c im Discant ſtehet 
auf der unterften Linie. Alle Lettern, worauf 
Köpfe diefer Arc ſtehen, find ein Gevierte dick 
und hoch. Die Linienlettern auf beyden Seiten 
fchiießen fich genau an den Kopf an, denn der 
Kopf ift nad) der Richtung der Linien fo breit, 
als die ganze Letter dick tft. Die Linien werden, 
nach) Befcyaffenheit des Raums, aus zwey, drey, 
und mehrern Lettern zufammengefeßt Leber dem 
Kopf ftchet der Anfang feines Schwanzes- Der 
Ueberreſt des Schwarzes wird insgemein aus 
drey Lettern über einander zufammen geſetzt, Die 
ein Gevierte dick und hoch find. Doch erfordert 
es auch zumeilen der Raum, ihn nur zwey 
Gevierte hoch zu feßen. Auf einer Seite der 
Schwanzietter ſtehet ein Stüd von der Einie, in, 
welcher die Schwanzletter gefegt. wird, und an dies 
fes Stuͤck ſchließt fich die naͤchſte Linienletter an, 
Durch Linienlettern entfernt. der Setzer die More e 
yon der naͤchſten Note f_ Der Kopf der legten‘ 
——— — 024 More 
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More f ift zwar gleichfalls ein Gevierte dick, weil 
er aber zwiſchen zwey Linien liege, und feine Lets 
ter aljo in zwey angrenzende Linienlettern hinein⸗ 
fpringet, fo muß er, wie diefe, zwey Gevierte 
hoch feyn.. Aus eben der Urſache ſtehet auch über 
und unter diefem Kopf ein Stück der Linie. Al⸗ 
les dis gilt auch von den Fettern der übrigen Koͤ⸗ 
pfe, die zroifchen zwey Linien ſtehen. Der 
Schwanz diefer Note wird, wie der vorige, aus 
drey Lettern zuſammengefuͤget. Was von dem 
Kopf und den Schwanz der kurz vorhergehenden 
Note £ gefage ift, gile auch von der nächften e. 
Sie unterfcheidet fich aber dadurch von der vori⸗ 
gen, Daß fie einmal geftrichen ift. In dem ges 
genmwärtigen Fall fpringen die Pettern des Strichs 
in den leeren Raum über den fünf Linien hinein, 
und werden zwiſchen den Duadratengefeßt, die den 
leeren Raum ausfüllen. Eine Letter, worauf ein 
Strich fteher, ift jederzeit ein Gevierte hoch, und 
gewoͤhnlich zwey Gevierte di, An einem oder 
dem andern Ende flchet insgemeln ein Stück des 
Schwarzes. Iſt der Strich lang, fo wird er 
aus mehrern Lertern zufammengefeßt, und eine 
ſtehet jederzeit um ein Gevierte höher, als die 
andre. Der Gießer muß dieſe, ſo wie alle uͤbri⸗ 
gen Lettern der Noten, mit der groͤſten Genauig⸗ 
keit abmeſſen, daß die Striche auf den Lettern ge⸗ 
nau an einander paſſen. Hieraus erhellet, mit wel⸗ 
her Sorgfalt man dieſe Lettern gießen muß. Aus 
diefem Beyſpielen wird fich der Leſer die naͤchſten 
Z Noten felbft erflären Fönnen, nach welchen, zur 
Erſparung des Raums, einige weggeblieben find: 
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Der Kopf der folgenden Note £.fpringt um ein Ge 
vierte in den leeren Raum binein, fo mie die Mo; 
te a vor der Paufe um zwey Gevierte. Die Letter 
der Pauſe ift zwey Gevierte Hoch, denn blos ein 
Tactſtrich gehet durch. alle ‚fünf Linien hindurch. 
Der Mufifverftändige Lefer wird fid) aus diefen 
wenigen Beyipielen, ‘mit Zuziehung der abge⸗ 


druckten Morten, die übrigen Vorfälle leicht ers 


Flären fönnen. Z B die Letter der Note £ im 
Baß muß natürlicher Weile zwey Gevierte 
breie und hoch feyn, weil ihr Kopf offen ift. In 
vielen Borfällen folge der Setzer aud) blos feiner 
gefunden Ueberlegung. Setzt man die Lettern 
wie gewöhnlich, neben einander, fo entitchen 
vollitändige Moten, wie der Lefer aus eben dem 
abgedruckten Bevfpiel erfehen wird. 
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D. So bald alle Eolumnen eines Bogens ge: 
feßer find, fo.gehet der Setzer zu der Einrich⸗ 
£ung der Sorm über. inter einer Form muß 
man fich einen eifernen Rahm ghik Fig. XXI. 
amd XXII. vorftellen,, «worin die Columnen, die 
‚auf einer Seite eines gedruckten Bogens abgedrus 
cket werden, an ihrem Dre befeftiget find. Hier: 
aus fließt, daß zu einem jeden Bogen zwey For: 
men gehören. In der einen flehen die Colum: 
nen, die auf der erften, in der andern, Die auf 
der zweyten Seite eines Bogens abgedrucfet 
werden. Die Form, worin die erite Columne 
eines Bogens nebft ihren benachbarten Columnen 
zu ftchen kommt, nennet man die Sorm Des 
Schoͤndrucks Fig. XXI. Im Gegentheil HAße 
die Form, die auf der andern Seite des Bogens 
abgedrucket wird, der Wiederdruck Fig. XXII. 
Eben die Benennungen behalten auch die Colum: 
nen eines abgedructen Bogens. Wie die Co⸗ 
lumnen in jeder Form müflen zu ftehen Eommen, 
wenn die Seiten eines abgedruckten und zufam: 
mengefchlagenen Bogens nad) ihrer Ordnung. 
euf einander folgen follen, kann man fchon deut: 
lich bemerfen, ‚wenn man einen gedruckten Bo: 
gen erſt auf der einen, und hernach auf der ans 
dern Seite gegen das Licht hält. Die erſte Seis 
te zeigt die Stellung der Colummen des Schön; 
Drucks, Die andre des Wiederdrucks an. Die benz 
den gezeichneten Formen Fig. XXI. und XXII, 
gehören zu einem Bogen in Dctav, und man 
wird aus den hinzugefügten Columnenzahlen 

| und 
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und der Signatur die Lage der Columnen hinreis 
hend erſehen Zum Ueberfluß wird der Setzer 
noch eine Zorm in Folio, Duart, und na 
mie ihren Columnenzablen und Signature 


Hinzufügen. 


Eine Sorm in Solio. 
Schöndrud. 





Behy dem arten Urs 
fornnge der Buchdrus 
ckerkunſt ſoll man die 

Worte jeder Columne 

eines Boges aufelnem 

bölsernen Stock ausge: 
fchnitten, und hiemit 
sebruch haben. Allein 
wie muͤhſam und weit⸗ 
läuftig eine ſolche Art 
zu drucken geweſen fey, 
wird ein Keier leicht er; 
rathen, der nur eis 
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Buͤchdruckerkun 
hat. Druckt aber der 
Buchdrucker, wie jetzt 
gewoͤhnlich iſt, mit 


einzelnen Lettern, 


ſo kann er mit ein 
und eber denſelben 
Schriften mehrb 
ve Buͤcher fegen 
und abdrucden. Man 
erinnert ſich insgemein 
an den ber hten und 
verichrieenen Johann 
Fauſt, wenn man = 
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ine Form 
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in Quarto. 
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und ſie dadurch in 
der Welt bekannt 
daß er 
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deſſen ift auch fo 
viel gewiß, Yn 
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unſt merklich in 


Aufnahme brachte, 
und 
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Sorm in kurz Duodecimo. 
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Der ſtarke eiſerne Rahm ghik Fig XXI. und 
XXII. muß vollkommen winkelrecht ſeyn. An 
zwey Seiten hat er ſtarke eiſerne Schrauben ], 
womit man die Colummen unbeweglich feftfchraus 
bet. Wenn jede Columne in dem Rahm an ihr - 
ven Dre geftellee ift, fo fondert man jie durch 
(hmale Hölzer, gleich) einem Finial, von einan⸗ 
der ab. Hiedurch entſteht bey einem gedruckten 
Bogen der leere Raum zwifchen und neben den 
Columnen. Der Seßer nennt diefe Hölzer übers 
haupt Stege, giebt ihnen aber nach ihrem abs 
geänderten Mußen wieder verfchiedene Nahmen. 
Ben einer Form zu einem Octavbogen Fig. XXL 
XXI, heißt der Steg ab der Mittelſteg. Die 
Stegecd heißen Bundftege, mweilein gedruckter 
Dctavbogen an diefem. Drt von dem Buchbinder 
geheftet wird, und die Stegeef Areusftege, 
Eine Form zu einem Duartbogen hat ebenfalls, 
wie beym Octavformat, einen Mittelfteg und zwey 
Kreusftege, aber zu einem Foliobogen wird blog ein 
Mittelfteg erfordert. . In allen diefen Fällen wer: 
den aber alle Eolumnen von vier. Stegen uunges 
ben, die man Anlegeftege. mnop nennet. 
Alle diefe Stege muß fich der Seßer bey einer 
Form aus einergroßen Anzahl forgfältig auslefen, 
damit fie ſich gehörig pafen, Wenn er fie an 
ihren Dre gelegt, und genau an. die Columnen 
angefchoben hat, fo nimt er die Columnenfchnue 
von den Columnen ab, oder mit dem Kunftworte 
der Buchdrucker zu reden, er-Töfer fie auf. Nach 
biefer Arbeit lege er. dem eiſernen Rahm über vie 
Colum⸗ 
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Eolumnen weg, umd — die Form in 
etwas mit den Schrauben l. Der Setzer muß 
aber bey diefer Arbeit genau zu Werfe geben, 
fonft hält es fehwer, den Columnen einen 
ſchicklichen Ort beym Drucken anzumeifen. 
Daher muß er fo viel wie möglich beym Ver⸗ 
ſchließen der Form dahin fehen, Daß. die 
Columnen winfelveche zu ftehen fommen. Die 
Schrauben werden zuerft mit einem  eifernen 
Stab, den man den Schließnagel Fig. XXIII. 
- nennt, und durch die Löcher in dem Kopf 
der Schrauben | ſteckt, ganz los angezogen, 
Denn ehe der Seger die Form völlig verfchließer, 
muß er ein flarfes viereckigtes Brett, das 
Alopfbolz, auf jede Eolumne legen, und mit 
dem Schließnagel.auf das Holz fchlagen. Hier 
durch geben fid) alle Lettern hinab, die noch et; 
ma vor ven übrigen vorſtehen, und die oberfte 
Släche aller Buchftaben lauft nad) einer geraden 
Linie auf allen Seiten fort. Endlich wird die 
Form völlig geſchloſſen. Der Setzer muß jeder, 
zeit die Schrauben nad) und nach, und zuerft 
. diejenigen anfchrauben , die unter der. Signatur 
der Columnen ftehen, denn. hiedurch merden die 
Zeilen dicht an einander gebracht. Treibt er die 
Schrauben neben dem Beſchluß der Zeilen zuerft 
an, und hernach die vorhergehenden, jo werden die 
- Zeilen; wie leicht zu erachten, krumm. Bey 
einer Form zu einem ‚Octapbogen muß man alfo 
die unterften: Schrauben. zuerſt feitichrauben. 
Doc müffen . ‚die, Seitenſchrauben etwas - 
— 
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angezogen werden, damit fich die Columnen 
nicht aus einander geben. -Bey einem- Quark 
bogen werden die Schrauben auf der Seite, 
wie man aus der abgedruckten Form leicht ers 
fehben wird, zuerft angezogen. Die Erfah; 
tung muß. den Geßer leiten, wie er bey jedem 
Format die Form fehliegen foll, befonders 
da er bey dieſer Arbeit alle Columnen genau 
durchfieher, ob fich etwas verfchoben hat... Fins 
det er Fehler , fo fchließee er die Form wies 
der auf, und hilft der Sache vor der Correctue 
ab, Der Setzer überliefert num die beyden For: 
men dem Drucer, und diefer drucft, oder mit 
den Drucker zu reden, ziehet den Correcturbogen 
ab. Dis leiter zu dem zweyten Theil diefes 
Aſchnitts. Lu 


H. Dos Eorrigiren. 


Der Corrector ſowohl, als der Setzer 
müffen bey den Corrigiren eines Bogens das 
ihrige beytragen, und von beyden foll das nös 
thige gefagt werden. | | 

A. Schon feit geraumer Zeit haben ſich dies 
jenigen‘, die ſich mit der Korrectur der Bücher 
abgegeben, mit dem Buchdrucker über ger 
wiſſe Zeichen verglichen, wodurch fich beyde kurz 
und doch hinreichend unter: einander verftehen. 
Aus folgenden fehlerhaft abgedrucften Zeilen, 
mit ihrer bengefügten Correctur wird der Lefer 
deſe Charractere und ihren Gebrauch fen: 
2 | nen 
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sen fernen: 1) | Vor | Erfindung | |der 
2)der der Buchdruckereykunſt Buch |.) 
3) drucherfunft befchäftigten fich vor⸗ | ck 

4) züglich die Moͤncpe mit dem Ab: |V | V 
5) fehjeiben der Bücher, und dieſes |r 

6) brachte ihnen ein anfehnlicdyes ein| |- 

7). Man bez ahlte die Abfchrift einer | — 

8) Bibel mit 4 bis soo] Kronen, und ı% 

9) daler kam es, daß die Bücher fo |b 

ıc) felten ſind. Johann Fauſt ver: | waren, 
11) faufte dagegen das Efjmplar | re 

ı2) feiner erfiln Bibel für co le 

13) Kronen. 

14) "Die Dis Fonnte ihm aber nichts ans 

15) ders, als Meid und Haß bey den: | — 
16) Mönchen ;; suziehen, denen die Cu; | —— 
17) findung der Lettern eine — zu — 


18) ſeyn ſchien. Vertaufte Paris jr -4 

19) diegerften Abvrücfe feiner Bibel. | 4 

20) IDa er aber nach Haufe eilte,, | I 

21) und Sehemdie legten ‚Eremplare |..... 

22) wohlfeiler verkaufte alsdieerfin, |, 

23) ſo zog er ſich noch hberdem den Au: |V_ |V 

24) willen der Käufer zu, und Muſte [m 

25) fich fehnpll von Paris Intfernen. le le 
Einige 
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Einige Anmerfungen werden diefe Eorreetue 
vollig beleuchten. - Im voraus ift nur moch zu 
bemerken, daß der Eorrector die Fehler fo auf 
dem Rande hinter einander fegen muß, mie fir in 
einer Zeile auf einander folgen Denn der Ges 
tzer thut beym Corrigiren der Form meiter nichts, 
als daß er einen Fehler nach dem andern auf 
ſucht. In der erften Zeile zeigt dag CL an, def 
die leßten Worte in eine befondre Zeile ſol— 
len abgefegt, und vorne etwas eingezogen ters 
den. Der Eorrector macht Daher vor den Worz 
ten, die der Setzer abfonvern foll, einen Strich 
nad) der Fänge hinab, ſetzt dieſen Strid) auf den 
Rand, und Hinter diefem das gedachte Zeichen. 
Bor jedem Fehler zicher der Eorcector jederzeit auf 
dem Rand einen folchen Strich, zum Unteridyied 
von den übrigen. Man wird ihn daher aud) vor 
dem zweyten Fehler eben diefer Zeile bemerken, 
dadas Wort Der ausgelaffen ift. Der Correc⸗ 
tor zieht zwifchen den Wörtern, mo dag aueges 
laffene Wort foll zu ftehen Fommen, einen Strich, 
wiederholer dis auf dem Rand, umb feßt dag 
ausgelaffene Wort hinter den Strich In der 
zweyten Zeile ift das Worte, Der Buchdru⸗ 
ckereykunſt überflüßig. Es wird daher durchs 
geftrichen, und mit einem „J) auf dem Rande bes 
zeichnet. Es fell dis ohnſtreitig der Anfangsbuch⸗ 
ftabe deg lateinifchen Worts dele fein, In der drit⸗ 
ten Zeile ift in dem Worte, Suchöruckrfunft, 
Ratt des cf ein ch. Deshalb wird das ch ausgeftris 
chen, und aufden Kand das ck gefchrieben. In der, 

Spreng. Jandwu2.8,5 9 vie 


\ 


210 Wierter Abſchnitt. 


vierten Zeile iſt das M in dem Worte, WI» 
che, und das ch in eben diefem Worte umge 
kehrt geſetzt. Es wird daher auf dem Rande 
durch den Anfangsbuchftaben des lateiniſchen 
Worts Verre bemerkt. In der fünften Zeile 
ift in dem Worte, Abfchreiben das r ausges 
loffen. Der ausgelaffene Buchfiabe wird auf 
den Rand hinter einem Strich gefchrieben. Die 
ausgelaffene Lerter iſt im dieſem Fall entweder 
abgenugt, oder zu kurz. In der fechften Zeile 
fehlet an dem legten Worte, ein das Punkt, 
und man hat es hinter einem Strich aufdem Ran⸗ 
De bemerfet. In der fiebenten Zeile ftehe das 3 
von dem a in dem Worte bezahlte ab, und dig 
wird durch einen Bogen bemerft. Stehen aber 
zwey Worte, wie in der achten Zeile, zoo und 
Aronei, dicyte bey einander, fo zeigt man es zwis 
fehen den beyden Worten mit einem Strich, und 
auf dem Rande durd) ein ? an. In der neunten 
Zeile fehler inden Worte, Daber das h. Es iſt des: 
halb mit einem Strich) indem leeren Raum und auf 
dem Rand, nebft dem ausgelaffenen h angemerfer. 
In der schnren Zeile ift ſtatt waren, find gefeßt. 
Das fehlerhafte Wort wird ausgeftrichen, und 
das richtige auf den Rand gefchrieben. In der 
eilften Zeile ift in dem Worte Eremplar ri flat 
Fe gelegt. Die Eorrectur wird man auf dem 
Rande bemerken. Diefe Verwechſelung der 
Buchftaben rühre daher, meil bey dem Ablegen 
der Lettern in ihre Fächer des Schriftkafteng, 
hach den Gebrauch einer Form, einige in fremde 
| | Faͤcher 
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docher geworſen find. Daher werben biejenigen | 


Lettern am häuftgiten mit einander verroechfelt,, 
die in berrachbarten Fächern liegen. In der 
Ber. Zeile fehle in dem Worte, erften ein e. 

Daher hat man es auf- dem Rand angezeis 
get. In der Dreyzehnten Zeile ift ein Abſatz, 
wo Feiner feyn ſollte. In dieſem Hall zieht 
Der Corrector einen Strich, deffen Hacken 
bis an das erfte Wort der vierzebnten Zeile 
gehe. Hieraus fiehet der Giger, daß die Jets 
den ununterbrochen fortlaufen. Auf dem Hans 
De zeigt es der Corrector ebenfalle durch ein — 
an. In der funfzehnten Zeile ſtehet in dem 
Worte, Neid ein LT aus einer groͤßern Schrift. 
Der Corrector macht unter ſoſchen falſchen Buch: 
ſtaben einen Strich, und bemerkt es gleichfalls auf 


. dem Rande durd) einen Querfirich. In der ſech⸗ 


zehnten Zelle hätte der Seßer das Wort, Moͤn 
che mit Smwabacher Echrift fegen fellen, meil 
es in dem Manufeript unterflrichen war. Der 
Corrector muß daher das Wort in der Correctur 
noch einmal unterftreicyen, und es zugleich 
auf dem Nande dard) einen breiten Strich andeu- 
ten. Eben diefes Zeichens bedient ſich der Cor: 
tector auch, wenn die Lettern eines Wors krumm 


ſtehen, mie in dem Worte, Lettern in der ſieb⸗ 


zehnten Zeile. Wenn ein Duadrat, Gevierte, 
oder auch nur eine Letter unvermerkt heraus ges 
fallen ift, fo Föunen einige Lertern über Diefem lees 
ten Kaum nachfinfen, und hiedurch werden Zeis 
Ion und Woͤrter — Sind Woͤrter, gr 
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der achzebnten Zeile, verfeßt, fo zeigt man es 
durch Zahlen über ven Wörternan, und bemerkt 
auf dem Rande die erfte und letzte. Hat fich, 
ie zwifchen den Wörtern Die und erfte in der 
neunzehnten Zeile, ein ſchwarzer Strid) abges 
druckt, fo wird dis auf dem ande vurd) dag 
oben angedeutete  bemerft. Einen folchen 
Strich nennt der Seßer einen Spieß, und er ent⸗ 
ſtehet, wenn fih ein Spatium zwifchen zwey 
Wörtern in die Höhe nieht. Die Zeile, worin eg 
ſich abdruckt, ift alsdenn entweder zu flarf ausge 
fchloffen, weshalb fie ſich beym Zuſchließen dee 
Form etwas in die Höhe gab, oder der Setzer hat 
das Spatium beym Corrigiren mit einer Letter 
beraus gezogen. Daher findet man dieſe Spieße 
vorzüglich bey der zweyten Correctur. Die 
zwanzigſte Zeile läuft vorne nicht in gerader 
Linie mitden übrigen fort. Alsdenn bedient ſich der 
Corrector eben des Zeichens, das bey der erften 
Zeile der Correctur auf dem Rande ſtehet, und 
einen neuen Abfas amdeutete, In diefem Fall 
wird aber dag Zeichen vor derjenigen Zeile ges 
zeichnet, die nicht gehörig mit den übrigen 
anfängt. In der ein und zwanzigften Zeile 
bat der, Corrector zwar das Wort, Daber aus: 
geſtrichen, hernach aber wieder durdy Punkte ans 
gedeutet, daß es foll ſtehen bleiben. In der zwey 
und zwanziaften Zeile fehle hinter dem Norte, 
verkaufte ein Conima, und in der drey und 
3wanzigften Zrile wird man nod) zwey umges 
kehrte Buchftaben, mic dem obigen Zeichen denen 
Ri ar | en. 
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fen. Die Urfache, weshalb das LIT in der vier 
und zwenzigften und das a in der fünf 
und zwanzigften Zeile corrigiree ift, fälle ſo 
gleic) in die Augen. Nichts ift geroöhnlicher , ale 
daß der Corrector ein abgenußtes e ausftreichen 
muß ; weil diefer Buchftabe am häufigften vors 
kommt. 3. B. in dem Worte, entfernen, 
das erfte e. 

Ueberdem ift es bie Pflicht des Corree⸗ 
tors, den Zufammenhang mit dem vorbergehens 
den Bogen, die Columnenzahl, den Columnentitel, 
bey Tabellen die Buchftaben und Zahlen, und 
den Euftog zu überfehen. Vorzüglich erift es fich 
häufig, daß bey abgebrochnen Wörtern eine Silbe 
zweymal ftehet, oder daß Buchſtaben umgekehrt 
ſtehen oder verwechſelt find, und dig entgeber oft 
feiner Aufmerkfamfeit bey. allee Sorgfalt. Zu: 
weilen find auch die Columnen verfege, welches 
er mit ein paar Worten zu Anfang eines Bogens 
bemerfet. Kurz, der Eorrector muß nichts vers 
faumen, wag zu dem fehlerfreyen und reinen Abs 
druck eines Buchs etwas beytragen fann, ſo 
mühfam auch diefe Arbeit ift. 

D. Aber unendlich mühfamer, wird der Se 
ger fagen, ift das Eorrigiren der Form, und eg 
tft niche zu leugnen. Einige Stunden, ja wenn 
ſtark corrigiret ift, einen halben Tag gebückt bey 
dee Form zu ftehen, und nichts weiter thun, als 
Fehler ausfpähen, dis ift in der That Feine Klei⸗ 
nigkeit. Damit fidy die fehlerhaften Lettern 
leicht ausnehmen laſſen, fo ſchließt der Setzer 
— O3 die 
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die Form wieder auf, und macht hiedurch die 
Columnen locker. Er ſtehet vor der Form, wel⸗ 
che auf dem Corrigirftubl Fig. XX. ruhet, und 
hebt die Lettern mit einer Ahle Fig. XXVIII. aus 
den Columnen. Die Ahle muß jederzeit auf das 
beſte ſpitzig geſchliffen ſeyn, wenn ſie leicht in die 
Lettern auf der Seite eindringen foll. Denn man 
würde div Lersern befchädigen, wenn man die Ahle 
auf die benachbarte Letter beym Ausheben aufle⸗ 
gen wollte. Die Letter, die der Setzer ftatt der 
weggenommenen wieder einftecfe, ſtoͤßt er mie 
dem hölzernen Ahlheft wieder hinab. Statt eir 
ner fehlerhaften Letter eine andre einzuſtecken. 
oder eine verfehre geſetzte Letter umzukehren, ift 
eine Kleinigkeit. Eben fo leicht ift es auch, ftate 
Fractur Schwabacher Schrift zu fegen „ oder 
vereste Wörter an ihren Ort zu ſtellen, ‚oder eis 
nen Spieß mit der Ahle hinab zu druden. Stes 
hen zwey Lettern, die an einander fchließen ſoll⸗ 
ten, von einander ab, fo kann man fie leiche 
durd) ein Spatium, das man noch an einenz 
Ende des Werts einfchiebet, zufammen treiben. 
Eind zwey Wörter zu enge an einander gefeßt, 
‚fo nimt der Setzer hin und wieder zwifchen zwey 
Woͤrtern ein Spatium weg, und ſteckt ſie zwi⸗ 
ſchen die zuſammengefuͤgten Woͤrter Durch 
eben dieſes Mittel kann man auch ſtatt eines 
Worts ein andres ſetzen, wenn dieſes gleich et⸗ 
was laͤnger iſt. Vor einem Worte, das einen 
großen Anfangsbuchſtaben hat, und das man 
hiedurch ſchon hinreichend don den übrigen uns 
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terſcheidet, und vor einem Comma läßt ſich am 
fuͤglichſten ein Spatium wegnehmen. Am we⸗ 
nigſten aber nach einem kurzen Worte. Fehlt 
ein einziger Buchſtabe in einem Worte, ſo kann 
der Setzer mit weniger Mühe ein paar Spa: 
cien ausziehen, und den Buchftaben ſtatt ih⸗ 
rer an feinem Dre einftefen. Zuweilen hilft ee 
fidy in diefem Fall auch durch die fogenannten 
Eittelbuchftaben, da ww ftatt ein ee, nn und 
meine, n, m einſteckt, und hiedurch Raum 
fuͤr eine Letter gewinnet. Jetzt find aber dies 
fe Lettern ztemlicy aus der Mode gekommen. 
Alle diefe Fälle verurfachen die wenigſte Arbeit. 
Aber wenn der Corrector ganze Wörter einfchies 
ber, die der Seger entweder ausgelaffen hat, 
oder die fonft mod) etwas zu der Fuͤglichkeit einer 
Periode beytragen, ferner, wenn ein Abfag ſeyn 
foll , wo feiner gefeßt ift und umgekehrt, dis ver» 
urfachet dem Seger Schweiß md Mühe. Man 
Tann es ihm daher nicht verdenfen, wenner aufdies 
jenigen Berfafler ziemlich ungehalten ift, die ihre 
Schriften felbit corrigiven, und fich nicht enthals 
ten fönnen, hin und wieder noch in der Preffe eis 
ige Flecke auszuwiſchen. Ein kurzes Wort, 5.3. 
einen Artikel, ſchiebt er leicht ein, denn er darf nur 
aus einer oder ein paar. Zeilen einige Spatien 
wegnehmen. Allein follen lange Wörter, oder 
wol gar Zeilen eingerücdet werden, alsdenn For 
ftet es Ueberlegung, Arbeit, und Zeit. Die ers 
ſte Zuflucht des Seßers in diefem Fall ift, daß 
@ einen benachbarten Abfchnise aufjucher. Un⸗ 
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terdeſſen muß er doch ſchon in dieſem leichten Fal⸗ 
die einmal geſetzten Zeilen bis zu Ende des Abe 
fehniets umbredyen. Läuft aber der Abſchnitt 
nicht fo bald zu Ende, fo muß er oft einige Eos 
fumnen umbrechen , ehe er die eingefchobenen 
Worte anbringen kann, ja oft ift fein andrer 
» Rath, als daß er die legten Zeilen feines Bogens 
in den nächften Bogen übertgäget, und fidy hie: 
durch‘ Raum verfchaffe. In manchen Buch—⸗ 
druckereyen nimt man e8 fich zwar nicht übel, zu 
einer Columne in dergleichen Fällen unten noch 
eine Zeile hinzu zu fügen, allein es beleiviget das 
Auge tes Leſers, wenn eine Columne langerift, ale 
die andre Zum Glück weiß fich der Setzer ſchon 
im voraus zu rathen, wenn er merfet, daß er be: 
ſchwerliche Correcturen zu erwarten hat. Er fegt 
nemlic) ziemlich weirläuftig, 3. B. er fehließe die 
Zeilen mit den virrten Spatium zwifchen den 
Wörtern aus, und läßt nach einem Abſchnitt 
einen ziemlichen Raum übrig. Kurz er muß 
fih in jedem Falle fo qut, wie moͤglich zu 
helſen wiſſen. Go bald eine Kolumne cor⸗ 
rigiret ift, fo Fähre der Setzer mit dem Fin; 
ger auf benden Seiten hinab, und verfucht, ob 
auch etwa eine Zeile vor den übrigen vorfteher. 
Denn es trift fich haufig, daß fie beym corrigts 
von zu ftarf auggefchloffen werden. 3.8: wenn 
ftart einer fchmalen eine ftärfere Letter eingefeßee 
wird. Ein meggenommenee Spatium hilfe dem 
Fehler ab. Gewoͤhnlich wird jeder Bogen zwey⸗ 
mal, fo wohl von dem Corrector, als dem Setzer 
tern v. corri⸗ 
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corrigiret. Es wäre aber zu wünfchen, daß noch 
die dritte Correctur hinzugefüget würde, zumal 
da fie beyden wenig Mühe verurfacher. Das 
Berzeichniß der Druckfehler an dem Befchluß der 
Bücher würde hiedurch merklich kuͤrzer werden. 


II. Die Arbeit des Druckers. 


A. Ehe der Buchdrucder an den Abdruck ei: 
nes Bogens gedenfen kann, müffen vorläufig 
zwey Dinge in Nichtigkeit gebracht feyn. Die 
Farben muß man bereits zubereitet, und dag 
Pappier angefeuchter haben. 


a) Die mehreften Bücher werden mit der for 
genannten Buchdruckerfarbe abgedruckt, die 
aus Firniß und Ruß zubereitet wird. Den Fir: 
niß fochen fich die Buchdrucker felbit aus reinem 
geinöl in einer Fupfernen Blaſe Fig. X, wor⸗ 
unter fie erft ein gelindes, nad) und nach aber 
ein ftärferes Rolenfeuer machen. In den erjten 
beyden Stunden verfchließe man die Blafe nicht 
mit ihrem Dedfel, theils weil zuerft das Del . 
ftarf abdampfet, theils aber aud), damit mar 
Die Unreinigfeit abnehmen koͤnne. So bald das 
Oel ſtark an zu fieden fange, kroͤſcht man es mit 


einigen Stuͤcken Brod ab, oder verftändlicher zu 


reden, man hält ein Stuͤck Brod nad) dem andern 
fo lange in das Del, bis das Brod völlig ſchwarz, 
gleich einer Kole gebrannt ift. Die Erfahrung 
lehret, daß dis kleine Mittel das Leinoͤl reiniget. 
Nach Verlauf zweyer Stunden wird die Blaſe 
— 25 mit 
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mit ihrem Deckel verſchloſſen. Der Firniß wuͤrde 
aber den Deckel abwerſen, wenn man nicht durch 
die beyden Handhaben be, und durch das Oehr a 
eine eiſerne Stange ſte schte. ‚Der Firniß muß fe. 
lange Focyen, bis er anfängt dick zu werden, 
und ſtrenge zu riechen. Einige Buchdrucker laſ⸗ 

ſen ihn erſt etwas falt werden, ehe ſie ihn mit 
dem Ruß vermiſchen, andre ſchuͤtten ſogleich den 
Ruß hinzu, wenn der Firniß ſich gerade ſo viel 
abgekuͤhlet hat, daß er den Ruß nicht mehr an⸗ 
zuͤndet. Beydes laͤuft auf eins hinaus. Die 
Buchdrucker finden zu ihren Gebrauch denjeni⸗ 
‚gen Kienruß am dienlichften, den man aus Thuͤ⸗ 
ringen zu uns bringet. Der Firniß wird in ein 
‚ großes Farbenfaß ausgegoßen, und fo viel Ruß 
Hinzu geſchuͤttet, daß er jteif, wie ein Brey wird. 
Um beydes aber deſto beſſer zu vermiſchen, ſo 
laͤßt man es von ein paar ſtarken Handarbeitern 
mit einem hoͤlzernen Scheid auf das beſte durch⸗ 
arbeiten. Die Farbe iſt brauchbar, wenn man 
etwas auf einem Span nehmen, und gegen den 
Boden kehren kann, ohne das es abfaͤllt. In 
dieſem Farbenfaß hebt der Buchdrucker die Farbe 
auf, und reibt zum Gebrauch etwas auf ei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Farbenſtein, ohne von neuen 
Firniß hinzu zu gießen. Billig muß ein Buch— 
drucker eine ftarfe, und auch eine etwas ſchwaͤ⸗ 
chere Farbe haben. Er kann beyde Arten unter 
einander mifchert, fo wie er es zu feinem Gebrauch 
für nöthtg findet. Es ift bekannt, daß die 
Buchddrucker auf Schreibpappier gerne mit — 
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Farbe drucken, weil e8 wegen des Leims viel ftets 
fer iſt, als das Drucfpappier. Doc) richren die 


mebreften Drucker ihre Farbe fo ein, daß fie zum 


Drucd ; und Schreibpappier tauglich ift. 
Mur felten, aber doch zumeilen, druckt man 
auch mit rorher, grüner, umd gelber Farbe. Zu 
der rothen Farbe nimt der Buchdrucker Zinnos 
ber, und reibt ihn mit Firniß auf einem Far⸗ 
benftein. Wird beym Meiben etwas Urin 
und Küchenfalz hinzu geſchuͤttet, fo erhoͤhet dig 
die Farbe des Zinnobers. Zu der grünen Far⸗ 
be kann man entweder Auripigment, oder Berlis 
nerblau und Grünfpan nehmen, und zu der 
blauen Berlinerblau,. welches man nach Gus 
dünfen mit Bleyweiß verfeßer. Alle dieſe Far⸗ 
ben. werden, fo wie die rothe, mit Firniß auf 
dem Sarbenftein gerieben. Weil fie aber ſammt⸗ 
lich fehr firenge find, fo muß man fie mit einem 
fchwächern, Firniß reiben, als zu der Buchdrus 
erfarbe genommen wird. Ben feierlichen Ges 
legenbeiten verlangt man aud) wol von dem Buchs 
drucker, daß er vergoldete oder verfilberte Buchs 
ftaben drucken foll. Er druckt in diefem Fall die 
Wörter, welche follen vergoldet werden, mit ros - 
ther Farbe, legt äcyte Gold: oder Silberblaͤtter 
auf die Buchftaben, wenn die Farbe noch naß iſt, 
und bringe den Bogen noch einmal unter feine 
Preſſe. Die Lettern der Form vereinigen dag 
Gold auf das genauefte mie der Farbe, und dag 
überflüßige wird, wenn alles trocken ift, abges 
nommen, Statt defien beſtreuet man die in 
| u 
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Buchſtaben auch wol mie einem unächten Gold⸗ 
und Silberjtaub. 

b) Das zweyte vorläufige Stück bey dem Ab: 
Druck eines Bog⸗ens iſt, Daß der Buchdrucker dag 
Lappier anfzuchter , damit es die Farbe an: 
nehme. Einige Pappierarten werden leichter 
von der Mäffe durchdrungen, als andre. Läßt 
fih nun das Pappier leicht anfeuchten, fo nime 
man ein ganzes Buch, und zieht es mit zwey 
Seuchtipänen Fig. X'X, durch reines Waſſer, 
und legt auf ein angefeuchtetes Buch zwey trockne 
Bücher, Nimt aber das Papier die Feuchrige 
Exit ſchwer an, fo kann der Buchdruder auf jes 
des angefeuchtete Buch nur ein trockenes legen. 
Er haͤuft dag erforderliche Pappier, welches vor: 
bir hinlänglic) für jeden Bogen abgezäblee ift, 
auf vie gedachte Are zu einem Pappieritoß auf, 
und beichmwert den Stoß mit Steinen, die etwa 
einen Gentner wiegen. Dae Gewicht der Erei 
ne führe die überflüßige Feuchtigfeit ab. Alles: 
. dis gilt aber gröftentheils nur von dem Drucke 
pappier, denn das Schreibpappier nimt, wie 
bekannt, wegen feines Leims die Mäffe ſchwerer 
an. Man zieht daher nur jedesmal ein halbes 
Buch Pappier, oder auch nur ein Driftel durch 
das Waffer, und mwechfele auch in dem Pap: 
pierftoß nicht miteinem trocknen und naffen Bud) 
ob, fondern feuchter olle Büdyer an. Wenn in 
beyden Faͤllen das Pappier eine Machr über ges 
ftanden hat, fo muß man es wieder umfchlagen, 


ob jeder Bogen die durchgaͤngig an⸗ 
genom⸗ 
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zenommen hat. Findet ſich eine trockne Stelle, 
fo muß fie mit einem Schwamm von neuen Des 
neßet werden. Brauchbar ift das Pappier, wenn 
es obngefehr 24 Etunden unter dem Drud der 
Steine geſtanden hat, und mattrocden iſt. 
Den laß, worauf zumeilen Gelegenbeireges 
dichte abgedruckt werden, fruchren die heutigen 
Buchdrucker gar nicht an, weil die Näffe ihm 
den Glanz benimt | 
B. Die Beſchreibung des Abdrucks ſelbſt ſetzt 
eine Kenntniß der Buchdruckerpieſſe F AKTIV. 
und XXIX. voraus. Das hoͤlzerne Geſtelle ei⸗ 
ner ſolchen Preſſe iſt aus zwey ſtarken fünf 
Fuß hohen Waͤnden ab, mit Füßen, zuſam⸗ 
men geſetzt, die von drey Balken zuſammen ger 
halten werden. Dieſe Balken ſind ohngeſehr 
2 Fuß lang, und alſo iſt auch die Preſſe eben ſo 
breit: Der oberſte Balken heißt die Krone ae, 
der mittelſte der Ober- oder diehbalken de, 
und der unterſte der Unterbalken f. Zwiſchen 
den beyden letztern Balken iſt in die Waͤnde ein 
ſtarkes Brett eingefalzet, welches die Bruͤcke gh 
heißt. Hinter dieſem Hauptgeſtelle ſteht ein klei⸗ 
neres Hintergeſtelle ki, worauf in einem ar 
che unter k der Farbenſtein mit der Farbe ruhet. 
Zwiſchen den benden Wänden ab ift gerade in 


der Mitte des Zichbalfens de eine ſtarke meßin⸗ 


gene Mutter verſenkt, worin eine Schraube 
Im von Meßing oder Eiſen läuft, die wenigſtens 
2 Zoll dick iſt. Die Schraube hängt mit einer 
färkern eifernen Spindel mi zujammen, ve 
. | dieſe 
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diefe wieder mit einem duͤnnern Zapfen no vor 
Eifen. In die Spindel min ift eine dicke eiſerne 
Stange, der Prefbengel pq eingezapft, und 
mit einer Flügelfchraube in p befeftiget. Er hat 
vorne eine ſtarke hölzerne Scheide, und vor dies 
fer einen fehweren bleyernen Knopf q. Diefer 
giebt dem Preßbengel einen Schwung, wenn 
man hiemit die flarfe Schraube Im nebft ihren 
heilen beweget. Der eiferne Zapfenno unfer 
‚ der Spindel durchbohrt ein vierfantiges Stüd 
Hol;, das von dem Buchdrucker die Büchfenr 
genannt wird, und fid) in einem vierfantigen 
Loche der Bruͤcke gh hinauf und hinab fehieben 
laͤßet. Diefe Bewegung wird von dem Zapfen 
no, verniittelft eines Schloffes in der Büchfenr 
bewirkt. Diefes Schloß kann man in dem Durd)s 
ſchnittsriß Sig. XXIX. deutlich in s bemerfen. 
Die Buchftaben in diefer und der XXIV. Fig. 
kommen mic einander überein. Gerade in der 
Mitte der Büchfe ift nemlic, ein Stuͤck Eifen bes 
feftiget, das von dem Fuß no’ gleicyfalls durchs 
bobret wird. Um den ganzen Fuß no fpringe in 
feiner Mitte ein ſtarker Reif vor, der in eine 
Vertiefung des gedachten Eiſens greift. Wenn 
man aljo den Fuß no bewegt, fo wird durch 
Diefen zugleich auch die Buͤchſe nr hinauf und 
hinab gefchoben, und der Fuß no Fann fic) dem⸗ 
ohnerachtet ungehindert in der Büchfe umdrehen. 
Die Buͤchſe ift- daher auch aus zwey Süden 
Holz zufammen gefegt, um das Schloß in ihrer 
Nie anzubringen. Der Zweck der Buͤchſe ift, 
sie 
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eine ſtarke meßingene Platte feft zu halten, die 
der Drucker den Tiegeltu nennt. Man wird 
nemlich im der Zeichnung zwifchen der Büchfe nr 
und dem Tiegel ru vier meßingene Arme bemer⸗ 
fen, die den Tiegel tragen, Der Drucker nenne 
Diefe Arme Hacken ru, Jeder wird an dem 
unterften Ende in. einer Ecke des Tiegels befeftie 
get, das andre Ende ift aber in die Büchfe 
eimgezapft, und mit einer befondern Mutter in n 
befeftiget. Der Tiegel preßt beym Drucken das 
Pappier gegen die Form, und die Hacken in feis 
nen Ecken verurfachen, daß er durchgängig eine 
gleiche Gewalt Außert, zumäl da er nod) über: 
dem in der Mitte o von dem Fuß no berührek . 
wird. Der Fuß läuft an dieſem Ende o Fig. . 
XXIX. fpiß zu, und greift beym Preſſen in ein 
Dfännchen o auf der Mitte des Tiegelg. Dies 
fes fo wohl, als die Spige des Fußes müffen 
von Stahl feyn, und zum öftern eingeſchmieret 
werden. Dis legte gilt auch von der Schraube 
Im, und allen ähnlichen Stuͤcken der Preffe. 
Soll aber die Preſſe nicht von der Reibung 
in ihrer Bewegung gehindert werben, fo muß 
der Fuß no nur wenig in das Pfaͤnnchen ein⸗ 
greifen. Auf dem unterften Balken f des Ge 
ftells liegen vier lange Balfen vw, die man zu: 
fanmen das Baufbrerr nennt. Zwey beruͤhren 
die beyden Waͤnde ab, und zwiſchen dieſen liegen 
die beyden übrigen, in einiger Entfernung von 
jenen. Zwiſchen den beyden außerften Balfen vw 
laͤßt fich ein langes Brett xy verichieben, das auf 
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den beyden inittelften Balken ruhet. Es traͤgt einen 
bölzernen Rahmen «a, der aber vorne offen ift. 
Diefer Rahmen umgiebt eine — Platte, 
das Fundament, worauf die Form «y beym 
Drucken ſtehet. Das Fundament verhindert, daß 
die Lettern der Form beym Drucken nicht nachgeben 
koͤnnen Alle dieſe zuletzt genannten Theile zuſam⸗ 
mengenommen, die Form ausgenommen, heißen 
bey dem Buchdrucker, der Karren. Allein wie 
wird der Karren beweget? Der Durchſchnittsriß 
F. XXIX. wird dieſe Bewegung begreiflich machen. 
Die beyden mittelſten Balken vw des Laufbretts, 
worauf das Brett xy des Karren ruhet, find oben 
mit eifernen Schienen befchlagen, und unter Dem 
Hrett xy des Karren wird an jedem Ende über eis 
ner Schiene eine Alammer.2 eingefchlagen, daß 
fich alſo nur jedesmal eine Schiene des Balfensv w 
und zwey Klammern unter dem Karren berühren, 
Beydes wird zumeilen eingefchmieret. Unter dem 
Balken v w liegt eine Spindel von Eifen, die eine 
hoͤlzerne Walze,s zwiſchen den gedachten Bal— 
Een trägt, und vorne von einer kleinen Aurbel & 
gr XXIV, umgedrehet wird. Auf der Walze s 
19. XXIX. find zwey Gurte «a und. sy neben 
einander an einem Ende befeftiget... Das andre 
‚Ende des vorderiten Gurts ift an dem Karren 
in y mit Nägeln angefchlagen, und des zweyten 
Gurts hinten in“. Dreht man alfo die Kurbel 
rechts um, fo windet fid) das vorderite Gurt 
sy umdie Walzes, und zieht den Karren xy nad) 
Dem ab der Preſſe zu. Wenn man aber 
die 
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die Kurbel links umdreher, fo wird der Karren 
von dem Hinterften Gurt «« wieder zurück gezos 
gen. Das Gurtwy hindert, daß der Karren 
nicht zu weit Fann verfchoben werden. Die noch 
übrigen Theile der Preffe wird der Lefer wieder 
am deuklichften in der XXIV. Fig. bemerfen. 
Durch zwey hohe Gewinde von Mefing » (Des 
ckelbaͤnder) haͤngt mit dem. Karren der Der 
ckel „3 zufammen. Er befteht aus einem hoͤlzer⸗ 
nen Rahm, der fich gerade in: die Leiften x s des 
Karren paffet. - Diefer Rahmen wird, wenn ey 
nen ift, mit einer naffen Pergamenthaut übers 
zogen, die, glei) einem Trommelfell, auf dem 
Rahmen ausgefpanner ift. Der Tiegel vu berübs 
ver beym Drucken die Pergamenthaut, und da 
dieſe nachgiebt, fo kann der Tiegel das Pappier; 
das alsdenn unter der Pergamenthaut lieget, auf 
das genauefte gegen die Leftern der Form «y 
preffen. Auf der äußern Seite wird die Perga⸗ 
menthaut mit Leinwand überzogen, damit fie 
fi) nicht abnutze. Gerade in der Mitte des 
Deckels fteden in dem Rahm zwey vorfprine 
gende Stacheln, die der Druder Punkturen 
nennt, Hiemit befeftiget er den Bogen, 
den er abdrucken will, auf dem Deckel, und 
wenn diefer beym Drucken auf die Form zu liegen 
kommt, fo fallen die Punfturen in die Köcher 
am Ende des Mittelftegs der Form 5. XXI ab; 
Alle Bogen Pappier find aber nicht gleich) breir, 
daher laſſen fid) die Punkturen nach der Pergas 
menthaut zu, und wieder zuruͤck verfchieben. Aus 
Spreng. Sandw. m. K. 3.5, P bier 
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diefer Urſache ift jede. Punktur auf dee aͤußern 
Seite des Dedels mit der Schere, einem 
Stuͤck Eifen, durch eine Schraube vereiniget. Ver⸗ 
ſchiebet man die Schere, welche genau an dem 
Deckel anfchließt, nad) der Pergamenthaut zu, 
fo wird auch die Punktur zugleich mit verrücker, 
weil beyde durch eine Schraube zufammenhangen. 
Wenn der Derfel, mie in der Zeichnung, von 
der Form «y Fig. XXIV, zurück gefchlagen wird, 
fo kommt er. auf ein hölzerneng Geſtelle zu lie 
gen, das man den Kalgen «x nennt. Gleiche 
falls durch) zwey meßingene oder eiferne Bänder 
ift das Rähmchen 3. mit dem Deckel vereints 
get. Es ift ein dünner eiferner Rahm, mit Paps 
pier überzogen, worin man, wie in der Zeichs - 
hung fennbar in die Angen falle, einige Streifen 
von einem dünnen hölzernen Spaneinfeßet. Diefe 
Streifen, die das Kreuz heißen, find genau nach 
der Größe und Lage der Stege in der Form Fig: 
XXIV,.=y abgemeflen, denn wenn das Roaͤhm—⸗ 
chen 3. auf dem Deckel „3 ruhet, und beydes 
vereinigt auf. die Form.gelege wird, fo muͤſſen 
biefe Streifen: die Stege genau bedeefen. Sie 
halten ven Bogen Pappier, den man abdruckt, feft, 
und hindern zugleich,. daß die Farbe auf den 
Stegen den gedruckten Bogen zwifchen den Ces 
lumnen nicht: ſchmutzig machet. Bey jedem abs 
geänderten Format muß alfo.der Drucker ein ans 
deres Raͤhmchen einhängen. in Fleiner mef 
fingener oder eiferner Wirbel, die Schnalle, 
halt das Raͤhmchen + auf dem Deckel v3 * 
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An einer Preffe ift aber noch ein Theil, der gleich, 
falls die Schnalle des Preßbengels z ge: 
nannte wird. Es iſt ein Stuͤck Holz an der hin⸗ 
terſten Wand ab des Geftells, worauf der Pre: 
bengel op gefchoben wird, wenn man den Rats 
ven «g unter. den Tiegelru bringen will. Iſt 
die Prefie offen, fo lehnt fich das Rähmchen I. 
gegen eine Schnur or an einem dünnen Stuͤck 
Holz. Beydes nenne der Buchdrucker den Himp⸗ 
bamp. Tritt der Drucker auf den Fußtritt =, 
fo kann er das Raͤhmchen, vermittelft der Schnur, 
mit dem Fuße auf den Dedfel werfen. Dis find 
die wichtigſten Theile der Buchdruckerpreſſe. 
Wiewol es fehle noch ein wichtiges Stuͤck, die 
beyden Ballen Fig. XXVI. womit die Farbe auf 
die Form aufgetragen wird. Mit dem hoͤlzernen 
Griff a Hänge eine hölzerne Scheibe bc zuſam⸗ 
men, die nach dem Ballenleder e zu von dem 
Drechsler - etwas ausgehöhler wird. Um diefe 
Scheibe wird das Ballenleder mit einigen Pins 
nen befefligee, wenn man es vorher mit 
Dferdehaaren locker ausgeftopfet hat. Der 
Buchdrucker nimme hiezu ein weiches und ges 
fchmeidiges Schaffell, ſo wie «8 aug der Walke 
komme. Die Gerber nennen foldye elle halbge⸗ 
walfte Felle, oder Ihranleder. Noch brauche 
barer zu dieſem Zweck, aber auch feltener, ift das 
Hundeleder. Die Ballen muͤſſen beftändig ge: 
fchmeidig feyn, damit die Farbe auf das beite in 
die. Lertern eindringe. Daher werden fie täglich 
ein paar Mal mit Bier beneger. Die Pferdes 
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haare, womit ſie ausgeſtopfet werden, laͤßt man 
von dem Seiler kraus ſpinnen, und nimt ſie et⸗ 
wa nach zwey Tagen aus den Ballen, um 
ſie zu trocknen und aufzulockern. Dagegen 
werden unterdeſſen andre in die Ballen einge 
Topf. Wenn die Ballen nicht gebraucht wer: 
den, fo ruben fie auf zwey Hölzern an der Bor: 
derwand des Geſtells. In den Buchdruckereyen 
nennt man dieſe Hoͤlzer, Ballenknechte g. 
Außer dieſen Stuͤcken gehoͤren noch einige kleine 
und bekannte Werkzeuge zu einer Preſſe, z. B. 
ein Hammer und eine Punkturzange Fig. 
XXVU. Mit dem legten Inſtrument werden die 
Punkluren gerade gebogen und gerichtet: . 

E. Alle diefe voraus geſchickte Nachrichten 
werden nun die Befchreibung des Abdrucks eis 
ner Schrift um ein ziemliches erleichtern. Bey 
dem Abdruck der Correcrurbogen nimt ſich der 
Drucker nicht die Mühe, die völlige Einrichtung 
zu treffen, zumal da er insgemein mit dem Druck 
eines andern Bogens befchäftiget ii. Wenn 
er die Form, welche er abziehen will auf das 
Fundament der Preffe gelegt hat, fo trägt er 
die Farbe auf, und bedeckt nur die Stege mit 
"Streifen von Pappe, die er Umlagen nennt: 
Auf der Form. breiter er den Correcturbogen ge 
rade aus. Leber diefen legt er einen grauen Ma 
Fulaturbogen nebft etwas angefeuchteten Druck: 
pappier und einem Stuͤck Fils, und bringt als 
dem die Form mic dem Karren“ 8 unter die Prefle, 
wie fich unten zeigen wird. Dis gilt fo wohl 
2 | von 
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von dem Scyöndruf, als von dem Wiederdruck. 
Es hindert nicht, wenn auch die Kolumnen noch 
nicht völlig gerade auf dem abgedrucften Correc⸗ 
turbogen ftehen. So flüchtig aber der Drucker 
bey diefem Abdruck fcheine zu Werfe zu geben, 
fo forgfältig muß er doch einen folcyen *Bos 
gen abdrucken. Er thut dis feines eigenen 
Vortheils wegen, denn zieht er einen Correc⸗ 
turbogen ſorglos ab, fo muß er ſich gefallen 
laffen, wenn der Bogen öfter, alg gewöhnlich 
it, von dem Corrector verlangee wird. Um 
nun dieſer doppelten Mühe vorzubeugen, reibe 
er die Farbe aufs befte mic den Ballen, und 
beobachtet alles, was zu einem guten Correctur⸗ 
bogen etwag beyfragen fann, Denn der Cors 
rector bemerfe felbft den Fleinften Fehler, und 
ein fchlechter Abdruck des Correcturbogens würde 
dem Seßer beym Corrigiren der Form unnoͤthige 
Mühe machen Weit mehr Sorgfalt wendet aber 
der Drucker bey dem Abdruck derjenigen Bogen aut, 
‚die zu den Sremplaren einer Schrift beftimmee 
find, und hievon wird der Befchluß diefes Abs 
ſchnitts reden, 

a) Den Schoͤndruck druckt man jederzeit zu⸗ 
erft ab, und nach diefem den Wiederdruck, 
Zuerft forget der Drucker jederzeit dafür, wenn er 
feine Form in den Karrn eingehoben hat, daß 
fie Regifter hält. Diefer Ausdru will zweyer⸗ 
Iey fagen. Theils müffen die Columnen der Form 
eine. gehörige Lage gegen einander haben, 
theils muß auch die ganze Form in dem Rah⸗ 
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men des Karren ⸗4 Fig. XXIV. ihre richtige 
Stellung erhalten. Ohne eine abgemeffene Stel: 
fung der Form würden die Columnen eines abge: 
druckten Bogens fchief ſtehen, oder ein Rand 
würde breite® feyn, als der andre. Daß die 
Form auf dem meßingenen Fundament zwifchen 
den Leiſten «3 zu ftehen kommt, hat man fchon 
oben ‚erinnert. Es ift nur noch nachzuholen, 
daß der Drucker das Fundament vorher reinigen, 
und alsdenn die Form Fig. XXL auffchließen 
muß, um die vorfpringenden Letfern abermals 
mit dem Klopfholz hinab zu reiben. ©. 206. 
Denn nichts ift gewöhnlicher, als daß einige Lets 
fern beym Corrigiren der Form mit in die. höhe 
gehoben werden. Nach diefer Fleinen Fuͤrſorge 
unterfuche er zuerft die Eolumnen der Form, 
ob jede auch an ſich, und alle unter einander win: 
kelrecht find, und in gerader Linie auf allen Se— 
ten unter fich fortfaufen. Er legt daher allent⸗ 
halben ein Winfelmaaß an, und erforfche hie: 
mie niche nur jede Columne befonders an allen 
Seiten, fondern auch alle unter einander. Trift 
es ſich, daß eine Kolumne etwa einen fehiefen 
Winfel’hat, oder vor den übrigen etwas vors 
fpringet, fo muß er dem Fehler durch Fleine Keile 
‘oder Späne abhelfen, die er zwifchen die Anleger 
ftege und die Columne, nad) Befchaffenbeit des 
Fehlers bineintreibe. Iſt beydes, der eiferne 
Rahm ghik Fig. XXI. und die Stege völlig 
winkelrecht, fo verurfachet die Einrichtung der 
Au: des Schönteude obnftreitig dem Drucker 
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wenig Mühe. Hat der Drucker ſeyn Regiſter, 
ſo verfchließt er die Form nach den obigen Re 
geln S. 206, und zieht durch die Köcher ihrer 
Schraubeneinen Drath, damit fienicht nachlaffen. 
Sorgfältige Drucker unterfuchen uͤberdem noch 
wol zuweilen beym Drucken die Form, ob die 
Keile etwa nachgegeben haben. Zweytens muß 
nun auch die Form zwifchen den Leiften «s Fig. 
XXIV. des Karren eine folche Stellung befommen, 

daß die abgedruckten Columnen auf dem Bogen - 
ihren gewöhnlichen Ort erhalten. Die Leiften «4 
ſtehen etwas von der Form ab, und diefer Raum 
wird in «eg und ve mit einem Steg ausgefüller. 
Ein foldyer Steg von Holz heißt bey dem Drus 
der tas Capital, Auf der Seite +r werden 
zwey Keile neben den Schrauben zmwifchen die 
Form und die Leiften des Karren eingetrieben, 
welche die Form völlig in dem Karren «6 befeſti⸗ 
gen. Der Drucker ſteckt einen guten Bogen auf 
die Punfeuren, lege auf diefen einen Maculaturbos 
gen, oder wieeg Die Drucker zu nennen pflegen, eis 
nen Abziehbogen, und macht hiemit ohne Farbe 
einen Abdruc zur Probe, fo daß er den Eindruck 
der Lettern auf dem weißen Bogen fiehet, wenn er 
Den Abziehbogen abnime. Ballen nun die Colums 
nen und derKand auf diefem Bogennochnichtres 
gelmäßig aus, fo muß er die Form von neuen 
in den Leiften «# richten. Zumeilen läßt fich 
der Fehler durch einige kleine Späne heben, die 
er, nach Maafgebung der Fehler auf dem nur 


gedachten Probebogen, zwiſchen die beyden Tas 
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pitaͤler se und ve und den eiſernen Rahm ber 
Form einfchlägt, zuweilen muß er aber auch wol 
die Form mit Eleineen oder. größern Lapitälern 
und Keilen zwifchen den Leiſten «# befeftigen. 
Auf diefe Are vichtee der Druder die Form fo 
fange, und mache fo oft auf die oben befchries 
bene Art Probeabdrüde, bis die Form Regiſter 
hält. Denn wollte er jederzeit diefe Bogen gehö: 
rig mit Farbe abdrucken, fo würden einige Bogen 
non der Auflage verloren gehen, ehe das Megis 
fter zu Stande gebracht wäre. Den erjten abs 
gedruckten Bogen giebt er dem Setzer, und die: 
fer uͤberſieht ihn forgfältig, ob er auch alle Feb: 
ler der zweyten Correctur mweggefchaft hat. Dies 
fer Abdruck heißt daher auch ver Revifioit: bos 
gen. Dies gilt von dem Schoͤndruck ſowohl, ale 
von dem Wiederdrudf. - ” 
Mach den getroffenen Einrichtung dee Form 
eilen die beyden Drucker, die fich gemöhnlich bey 
- einer Preffe befinden, zum Abdrucken des Schön: 
drucks. Der erfte Drucker lege auf die Pergas 
menthauf des Dedels 8 ein Stuͤck Filz, und 
über dieſem hänge er in die Punfeuren einige Bos 
gen Maculatur ein. Dis hat theils den Nutzen, 
daß die Pergamenthaut trocken bleibt, und dies 
ferhalb wird der Filz auch die Mache über getrock: 
net; teils dient es auch den Bogen, die man abs 
drucker, zue weichen Unterlage, daß fie nicht ets- 
wa von den Lettern der Form befchädiget werden. 
Er legt hierauf einen Bogen Pappier, den er 
den Kinftechbogen nenne, wie der = 
Be, " Kr na 
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nach dem Format des Buchs zuſammen, das 
er abdrucken will, und flecdt ihn nach Maaß: 
gebung des Bruchs gerade in der Mitte auf die 
Punkturen. Stehen die Punfeuren noch nie 
on dem rechten Ort, fo.muß er fie verfchieben, 
und fie im erforderlichen Fall auch wol mit der 
Punkturzange Fig. XXVII. gerade biegen. Der 
Einftechbogen dient ihm zur Richtſchnur, wie er 
die Bogen, welcye. follen abgedruckt merden, 
auf die Punfturen ftecken muß, damit er jer 
Desmal gerade die Mitte treffe. Bey dem Schöns 
Druck wird aber jederzeit ein halbes ‘Buch Paps 
pier zugleidy auf die Punfturen geſteckt. Go 
Bald die Bogen befeitiget find, fo legt er das 
KRähmchen 3 auf den Dedelyxs, worauf die 
Bogen liegen, und befeſtiget es mit der 
Schnalle +. Das Kreuz des Raͤhmchen be 
deckt alle Stellen des Bogens, die von den Eos 
lumnen bey dem Drucfen nicht. berühret werden, 
und komme genau auf die Stege der Form zu lies 
gen. Während diefer Arbeit ftreicht der zweyte 
Drucker mit dem Sarbeneifen Fig. XXV. die 
Sarbe auf dem Farbenftein in k aus einander, 
und nime mit einem Ballen etwas Farbe. Mie 
beyden Ballen reibt er fie aber auf das beite 
aus einander, bis an einer Stelle gerade fo viel 
Farbe iſt, als an der andern, und trägt fie mit 
den Ballen auf die Form auf. Mit dem einen 
Ballen geht er auf den Columnen ı und 8 Fig. 

XXI mit dem andern auf den Columnen 13 und 
12 hinauf, und mit jedem auf den benachbarten 

— | P Colums 
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Columnen wieder hinab. Von dieſen faͤngt er 
wieder an zum zweytenmal hinauf zu gehen, und 
auf den erſtern geht er endlich hinab. In den 
Buchdruckereyen ſagt man daher, ein Buch: 
drucker muͤſſe ſich beym Auftragen der Farben 
einen guten Bang angewoͤhnen. Dis will 
ſo viel ſagen: Er muß nicht die Stege, ſondern 
die Columnen beruͤhren, wenn der Abdruck nicht 
an einigen Stellen blas ausfallen ſoll. Man 
traͤgt zwar bey jedem Bogen von neuen Farbe 
auf, es iſt aber hinreichend, wenn der Drucker 
nach drey Bogen wieder etwas Farbe von dem 
Sarbenftein nimt. So bald die Farbe aufgetras 
gen ift, fo lege der erfte Drucker den Deckel „3 
auf die Form «r, bewegt mit der Kurbel Z den 
Karren mit der Form und dem Pappier gegen 
den Tiegef eu, bis etwa die Hälfte des Bogens 
unter diefer meßingenen Platte liegf, und druckt 
mit dem-Preßbengel lo einnial zu. Zum zwey⸗ 
tenmal druckt er- auf eben die Art, wenn er den 
ganzen Bogen unter den Tiegeltu gefchoben 
hat. Gerade diefe Lage bat der Karren mit der 
Form in der XXIX. Fig. In eben dem Augen: 
blick drehe er die Kurbel & linfs um, bemegt den 
Karren zuruͤck, fihläge den Deckel v3 und dag 
Raͤhmchen Hr auf, und nime den abgedruckten 
Bogen ab. Sn dieferfurzen Zwifchenzeit muß der 
zweyte Drucker von neuen Farbe auftragen, dent 
‚der erfte kann fo gleich wieder das Raͤhmchen mit 
dem Decfelzufammen fegen, beydes auf die Form 
ſchlagen und den Karren bewegen, weil er zugleich 
| | J ein 
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ein halbes Buch Pappier auf die Punfturen ge: _ 
ſteckt hat. Wenn der Drucker einen Bogen ausden 
Punkturen nimt, fo überfieht er ihn fo gleich mit 
einem Blick, ob fich auch merflidye Fehler zeigen. 
Zuweilen ift eine Letter unrein, und giebt ftate - 
eines Buchftaben blos einen ſchmutzigen led, 
den die Drucker einen Purzen nennen. Der Dru⸗ 
der muß die Retter daher in aller Eil mit einer Ahle 
reinigen. Zumeilen hat ſich ein ganzes XBort, oder 
and) wol eine und mehrere Zeilen ſchmutzig abges 
drudt. Die Farbe ift alsdenn nicht gut mit den 
Ballen aus einander gerieben, und die fehlerhafte 
Stelle hat zu viel Farbe erhalten. Zumeilen 
hat der Drucker beym Auftragen der Farbe feinen 
Gang fehlerhaft genommen, und es find blas ges. 
druckte Steflen auf dem Bogen, die der Drucker 
einen Moͤnch nenne. Sehr unvolltommne Bo⸗ 
gen der beyden legtern Arten follten billig weg? 
geworfen werden, es gefchieht aber nicht jederzeit. 
Endlich trift es ficy auch zumeilen, wenn der Der 
dely3 aleift, daß fich einige Wörter gar nich 
ausdrucken. Der Drucker fieht ſich alsdenn ges 
nöthiget, etwag unter das Pappier auf dem Des 
del unter‘ zu legen. Die beyden Drucker fteben 
vor der Preffe, und hinter der Form fteht ſo wohl 
der abgedruckte, als der reine Pappierftoß. Nach 
10 Büchern liege in dem letztern Stoß ein Zei⸗ 
chen, weil die beyden Drucker jedesmal nad) 10 
Büchern in ihrer Arbeit mit einander abwechſeln. 
der Bogen wird fovielmal abgedrudt, als 
dir Berleger Exemplare verlangt, und m 

Ä beit 
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beit geht ziemlich ſchnell von ftatten, beſonders 


wenn zwey Drucker vereinigt und fleißig mit ein: 
ander anhalten. Bey einem großen Format 
wird mehr Zeit und Kräfte zum Abdrucfen er: 
fordert, als bey einem Fleinem. Wenn die ex: 
forderlichen Bogen abgedruckt find, fo muß die 
Form fo gleicy wieder abgemafchen und von der 
Sarbe gereiniget werden, meil die Rettern fonft 
beym fernern Gebrauch ſchmutzig drucken. Der 
Drucker laßt ſich daher recht fcharfe Lauge kom⸗ 
men, benegt die Form, und reibee den Schmutz 
mie einer Bürfte aus den Buchftaben. Die 
Lauge macht aber die Lettern fchlüpftig, und fie 
würden dem Setzer beym Auseinandernehmen 
und bey einem fernern Gebrauch leicht aus den 
Händen fallen. Daher wird die Form mit Waſ⸗ 


. fer rein abgefpület. Zulege muß der Drucker. die 


Columnen auf allen Seiten von den Stegen mif 


einem Meffer ablöfen. Ohnedem Heben die Let: 


tern an, wenn etwa der Setzer nicht fo gleidy 
Zeit bat, fie abzulegen. — 

b) Bey dem Wiederdruck muß die dazu ge⸗ 
börige. Forın Fig. XXU, abermals, nad) -den 
obigen Borfchriften S. 230. fo lange gerichtet 
werden, bis fie Regifter hal. Es entftehe hier 
aber noch eine neue Schmierigfeit. Die abge: 
druckten Kolumnen des Wiederdrucks müffen die 
Columnen des Schöndrucfs genau deefen. Man 
wird dis aud) bemerfen, wenn man einen ges 
druckten Bogen gegen das Licht hält. Der Dru⸗ 
der muß daher fo wohl die Columnen in der 
En | Form, 
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Foem, als die ganze Form in denLeiften & 3 des 
Karren fo fange mit Keilen und Spänen richten, 
bis ihm ein abgedeuckter Probebogen zeiger, dag 
die Form durchgängig Regifter halt. Bey dent 
Abdruck ift weiter Feine Abänderung, als daß nur 
jederzeit ein Bogen in die Punfeuren eingele— 
yet wird, Die Dunfturenlöcher des Bogens, 
die bey dem Schoͤndruck entftehen, leiten den 
Druder, wie er den Bogen einlegen foll, denn 
die Punfturen müflen genau wieder in diefe Lö: 
cher geftochen werden. Weil er bey diefem Druck 
jederzeit nr einen Bogen von dem auf einer Geis 
te gedruckten Pappierftoß aufhebet, ſo neigt er das 
Brett, worauf der Haufen ftehet, der Bequem: 
lichkeit wegen, mit einem Klotz, der in den Drus 
ddereden der Eßel Heißt. ' 
td) Man bat ſchon oben ©: 194. gezeigt, daß 
bey einen Bogen, worauf roth und fchwars 
zugleich fol gedrucker werden, ſtatt einer jeder 
zeit zwey Colummen gefeßet werden. Folglich 
eneftehen auch fo wohl für den Schöndrucf, 
als Wiederdruck zwey Formen, die genau einer 
ley Größe und Einrichtung haben. Zugleich ift 
bemerfe worden, daß ftatt der Lettern in einer 
Form in der andern ein leerer Rum iſt. Hal⸗ 
tenalfo beyde Formen, die z.B. zum Schön: 
dru gehören, en‘ gleiche Art Regifter, fo kann 
es nicht fehlen, die Lettern der einen Form werden 
gerade an der Stelle auf dem Pappier einen lee: 
ten Raum laffen, wo füch die Lettern der andern 
dom abdrucken follen. Die Schwarze Schrift 
| | des 
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des Schöndrudfs fo wohl, als des Wieder: 
drucks wird auf die oben befchriebene Arc zuerft 
abgedrucfet, hernach aber die rothe. “Bey der 
legten fommt es nur darauf an, daß der Dru: 
fer durch Berfuche, die er durch einige Probeab⸗ 
drücke prüfet, den Formen die roth abgedruckt 
werden follen, gerade die Stellung der erftern 
giebt, Die Punfeurlöcyer, die bey den ſchwar⸗ 
zen Abdruck entftehen, erleichtern diefe Arbeit 
in etwas. Zumeilen trift es fich, daß der Drus 
fer den Seßer herbey rufen muß, wenn dieſer 
die Zwiſchenraͤume der einen oder andern Form 
nicht genau abgemeſſen hat, und der rothe Ab: 
druck den ſchwarzen in etwas berühree. Durch 
ein oder das andre Spatium, weldyes er weg 
nimt, oder hinzufügt, hebt er den Fehler leicht. 


Alle völlig abgedruckte Bogen werden auf ei: 
ner Schnur vom Pferdehaaren, die dag Pappier 
nicht ſchmutzig mache, oder auf hölzernen Latten 
getrocknet. Zumeilen hänge man einige Bogen 
fo gleicy in der Druckerey auf, um fie gleic) nad) 
dem Abdruck dem Verleger oder Corrector zu 
überfchicfen. Diefe Bogen nennen die Drucker 
Ausbängebogen. Wenn der Buchdrucker die 
Bogen der Eremplare zujammen geſchlagen und 
berichtiget (collationirt) hat, fo uͤberſchickt er fie 
dem Berleger in großen Stößen. 


Die legte Hand muß endlich der Setzer an die 
Form legen, da er jede Letter wieder in ihr Fach 
des Schriftkaſtens wirft, Man nenne dieſe Ar⸗ 

beit 
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beit in den Druckereyen das Ablegen ber Lettern. 
Er benegt die Forın mit Waffer, nimt die Stege 
swifchen den Columnen weg, und ſetzt das ganze 
Format Stege gehörig zum fernern Gebrauc) zus 
fammen, damit Die Stege nicht verworfen oder 
verwechſelt werden. Daslegte gilt aber nur bis zur 
Perfertigung eines Werks. Indem er die Stege 
wegnimt, fo ſchiebt er auch zugleich alle Columnen 
auseinander, damit er Platz erhalte, eine Cos 
Iumne nach der andern abzulegen, Zum Ables 
gen bedient er fich eines Eleinen hölzernen Einials, 
welches die Setzer einen Ablegefpan nennen. 
Der Span ift jederzeit der Größe des Formats 
angemeflen, damit die Zeilen nicht hinab fal—⸗ 
fen. Mit diefem Span nime er von einer 
Columne, nad) der Sprache der Seßer, einen 
Griff auf die Hand, und wirft jede Letter mie 
der gröften Gefchroindigfeit in ihr Fach. Er befige 
in diefer Arbeit eine folche Fertigkeit, daß er jex 
de Retter nicht befonders anſiehet, fondern nur dag 
ganze Wort liefet. Gebt er bey diefer Befchäftte 
gung forgfältig zu Werke, daß er fo leicht Feiner 
Better einen falſches Dre anweiſet, fo erfparet er 
fi und dem Corrector bey dem fünftigen Ges 
braud) eben diefer Lettern Zeit und Mühe, 


Nacchricht. 

Die Kunſt des Buchdruckers, womit ſich vor⸗ 
dem ſelbſt gelehrte Maͤnner beſchaͤftigten, verdient 
dieſen Nahmen mit dem groͤſten Recht. Sie folle 
fe daher frey von allen Gebräuchen der = 
— and⸗ 
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Handwerker und Kuͤnſtler ſeyn, und ſie iſt es auch 
in den mehreſten Faͤllen. Daher wiſſen ihre Lehr⸗ 
burſche, die 4 bis 5 Jahre lernen, nichts von 
dem gewoͤhnlichen Ein- und Ausſchreiben, ſon⸗ 
dern jeder Buchdrucker hat das Recht, mit Zuzie⸗ 
hung der Geſellen, Lehrburſche nach Willkuͤhr an⸗ 
zunehmen und frey zu ſprechen. Unterdeſſen haben 
ihre Geſellen noch einige Gebraͤuche, die ohnſtrei⸗ 
tig durch den Pennalismus, der ſonſt auf Univer⸗ 
ſitaͤten uͤblich war, ihren Urſprung genommen ba; 
ben. Sie nennen jeden ausgelernnten Lehrburſchen 
einen Cornutus oder Horntraͤger, der noch nicht 
die Koſten hat aufbringen koͤnnen, ſein Poſtulat 
abzulegen, wie fie ſich auszudrucken pflegen: Un⸗ 
‚ terdeffen find fie doch in unfern Tagen fo befcheis 
den, daf fie dem Cornutus die ehemaligen Thaͤ— 
tigfeiten fo zu reden nur von ferne zeigen. Sie 
fondern ſich in Seßer und Drucker ab, die aber 
beyde einerley Rechte Haben, Ein erworbenes Pris 
vilegium und ein gutes Vermögen, allenfalls auch 
glückliche Beranlaffung erheben einen Gefellen zu 
einem anfegigen Buchdrucker. Es fcyeint aber, als 
wenn die wenigften zu diefem Glücke gelangen: 
In Deutfchland hat ein jeder Buchdruder, außer 
dem Privilegimm zu drucken, auch das Recht, feis 
ne eigene Verlagsbuͤcher felbft auf den Meffen zu 
verkaufen, aber nur für baares Geld. In Berlin 
find 12 privilegirte Buchdruckereyen. 
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Der Kupferftecher und Kupfer 
drucker. | 


Inhalt. 


Hi Kunft in Kupfer zu ftechen ward gleiche 

fals, wie die Buchdruckerkunſt, um die 
Mitte des funfzehnren Jahrhunderts erfunden. 
Die Jtalläner machen den Deurfchen die Ehre 
der Erfindung ſtreitig, da jene fie dem Mafo Fi⸗ 
niguerra beylegen Man bat aber Kupferſtiche 
von einem Iſrael von Mecheln und Martin 


Schoͤns, die wenigfteng eben fo alt, als die Ars 


beiten des Italiaͤners find. Die Franzoſen, Ita⸗ 
käner, Deutfchen, und Engländer haben diefe 
Kunft zu derjenigen Vollkommenheit gebracht, 
die fie anjege har, woran aber die Franzoſen und 
Deutfchen den gröften Antheil haben. Deutfch: 
bnd gereiche es in unfern Tagen allerdings jur 
Ehre, daß die berühmteften Kupferftecher, die 
Kötleben, von Geburch Deutfche find, unter wel⸗ 
chen ſich aber einige in fremden Laͤndern aufhalten, 
wie die Herrn Preisler und Wille. In Leipzig und 
andern großen Staͤdten giebt es beſondere Kupfer⸗ 
deucker, die ſich blos mit dem Abdruck der Ku⸗ 
Perplarten befchäftigen. In Berlin fehlt es aber 
MM einer Druckerey diefer Are. Daber fehen fich 
Spreng. andw. u. K. 8. S. Q die 


— 
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die hieſi igen beguͤterten Kupferſtecher genoͤthiget, 
ihre geſtochene Platten in ihrem Hauſe abdru⸗ 
cken zu laffen. Sie bringen die wenigen Hands 
griffe diefer Arbeit einem Handarbeiter oder einem 
Dienitboten bey. Von beyden, der Kunft des 
Kupferftechers und des Kupferdruckers wird man 
in dem gegenwärtigen Abfchnite mit wenigen res 
den. Der Abficht diefer Schrift gemäß , bleibe 
man aber blos bey dem Rerpanipen der Kur 
pferſtecherkunſt ſtehen. 


Der Kupferſtecher. 

Der Kupferſtecher findet das Kupfer unter 
allen Metallen am brauchbarften zu feiner Arbeit, 
‚weil das Meßing biezu viel zu fprödeift Er vers 

laͤßt fich auf einen geſchickten Kupferſchmid, daß 
er ihm Kupferplatten uͤberliefere, die weder zu 
hart noch zu weich, weder ſchiefrig noch bruͤchig 
ſind, kurz, die durchgaͤngig eine gleiche Guͤte 
haben. Denn bey einer mangelhaften Platte 
kann weder der Grabſtichel, noch das Etzwaſſer 
durchgaͤngig eine gleiche Wirkung aͤußern Der 
Kupferſchmid muß dieſe Platten unter dem Ham⸗ 
mer fo compact, wie moͤglich fehmieden, vors 
züglich diejenige Seite, auf welcher der Rupfers 
ftecher die Figuren ftechen oder egen will: Der 
Kupferſchmid pflegt daher diefe Seite durch einige 
Striche zu bemerfen. Die Größe der Platte 
richtet ſich nach der Größe der Zeichnung, die 
man darauf abtragen will... Kleine Platten. pfles 
gen -_—. 2 Linien dick u Mes diefe u 
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muß aber mie der Größe der Platte verhältniße 
mäßig zunehmen. Gar zu fchwache Platten bies 
gen ſich in der Preffe, und das angefeuchtete 
Pappier, worauf man drucket, ſchlaͤgt aladenn 
Falten. Der Kupferſchmid uͤberliefert dem Kuͤnſt⸗ 
ler die Platten rauh und unpolirt. Allein der 
Grabſtichel ſo wohl, als das Etzwaſſer wuͤrden 
in eine unebene Flaͤche nicht nach der Vorſchrift 
der Zeichnung geſetzmaͤßig eindringen, nicht zu 
gedenken, daß die Natur des Abdrucks der Ku⸗ 
pꝓferplatten unumgaͤnglich eine voͤllig ebene 
Flaͤche erfordert. Daher laͤßt ſich der Kupferſte⸗ 
cher diejenige Seite der Platte, worauf die Figu⸗ 
zen zu ſtehen kommen, in feinem Haufe fo glatt, 
wie möglid) poliren. Man fann leicye erachten, 
daß diefe Arbeit ziemlicye Leibeskraͤfte verlanget. 
Daher überläßt der Künftler das Poliren einem 
Sandarbeiter, dem er die erforderliche Anwei⸗ 
fung giebt. Die gedachte Seite der Platte wird 
zuerſt mit einem groben Sandftein fo eben, wie 
moͤglich abgefchliffen. Die groben Stricye, die 
diefer Stein zurück läßt, reibe man mit Bims⸗ 
Stein ab, und da die Platte hiedurch noch nicht 
vollfommen glatt wird, fo-fchleift man ſie noch 
mit einer Kole oder mit einem feinen Schiefer 
Kein. Die Kole muß aber von Linden: WBeidene 
oder einem andern weichen Holze gebrannt feyn, 
und im Wafler. abgelöfchet werden. Iſt fie zu 
hart, fo mache fie die Platte von neuen uncben, 
und iſt jie zu weich, fo äußert fie Feine Wirfung. 

Zuletzt poliret der Arbeiter die Platte mit einens 
u 22 ftarfen 
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ftarfen Polirftahl Fig. I. der menigftens einen 
Fuß lang if. Man legt die Platte auf einen 
Tifdy, und den Griff des Polirftahls gegen die 
Lehne eines Stuhls. Mit einem Fleinen Hand: 
polirftahl wird die Platte endlich völlig geebnet. 
Auf diefe Art werden alle Kupferplatten polirt, 
die Figuren mögen nun unter der Hand des Kuͤnſt⸗ 
lers durch das Stechen mit dem Grabftichel, 
oder durd) dag Etzen, oder durch die fo genannte 
ſchwarze Kunſt entitehen. Doch ſchadet es eis 
ner Platte nicyt, die ınan mit der ſchwarzen Kunſt 
bedecken will, wenn fie noch etwas rauf ift. 

Hieraus erhellet zugleich, daß in der Folge von 
einer dreyfachen Kun des Kupferſtechers die Res 
de feyn wird, 


L Von den Äupferftichen, die der Ruͤnſt⸗ 
ler mit dem Grabſtichel ſticht. 


Die erften Erfinder diefer Kunft haben fich 
ohnftreitig blos des Grabftichels bedienet, und 
Daher wird man auch von dem Gebraudy diefes 
Inſtruments zuerft reden, ohnerachtet die meh: 
zeften Kupferplatten geeßet werden. Denn feit 
der vortheilhaften Erfindung des Etzwaſſers er: 
fparen ſich die Kupferftecher Zeit und Mühe, da 
fie die mehreften Stüde eßen, und den matten 
and fehlerhaften Stellen mit dem Grabftichel 
nachhelfen. Der Grabfticyel macht das Een 
sollfommen, wenn beydes vereiniger wird, da 
im Gegentheil das Een den Kupferftichen dag 
— und Einförmige benime, fo den geſtoche⸗ 

| nen 
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nen Stuͤcken eigen iſt, und ihnen ein gewiſſes Le⸗ 
ben ertheilet. Blos bey Portraits, derer jchäßs 
barfte Eigenfcyaft die Aehnlichkeit der. Perfon ift, 
die fie vorftellen follen, kann man fich nidyt gut 
des Etzwaſſers bedienen, weil man die Wirfung 
diefes Waffers in den feinften Zügen nicht völlig 
in feiner Gewalt hat. Hiezn kommt, daß diefe 
Kupferftiche vorzüglidy fauber und fein feyn muͤſt 
fen. Diefe Stücfe werden daher ganz geftochen, 
den Grund ausgenommen, den man der. Bes 
quemlichfeit wegen zu etzen pflege. Aus chen 
Der Urfache eget der Kupferſtecher biftorifche Stuͤ⸗ 
fe nur ganz matt, und bildet fie mie dem Grab; 
ftichyel völlig aus. Denn die gedachten Stücke 
muͤſſen eine vorzügliche Merrigkeit und Richtige 
keit haben, die ſich nicht gut durdy das Etzwaſſer 
hervorbringen laͤßet. Alles übrige eßet der Ku 
pferftecher blos, und verbeflere die. mangelhaften 
Stellen mit dem Grabftichel, die‘ Zahlen, Buch: 
ftaben, und mathematifchen Figuren ausgenom⸗ 
men, die er, wegen ihrer ftarfen Striche, fte 
chen muß. | 

Die Anzahl der Werkzeuge, die der Kuͤnſt⸗ 
fer zum ftechen gebraucher, ift gering, und die 
Werkzeuge Telbft find ſehr einfach. Ein Sand; 
ſack, einige Grabfticyel und Scyabeifen, nebft 
einem Polirſtahl, dis ift es alles, was an Werk; 
zeugen zu Diefer Arbeit erfordert wird. 1) Der 
Sandfac Fig. I. ift ein kleines ledernes Kuͤſ⸗ 
fen mit —— angefuͤllet, — — 
platte beym Stechen ruhet. v dem 
| 23 Künfts 
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Kuͤnſtler die Bequemlichkeit, daß er die Kupfer⸗ 
platte frey und ungehindert drehen und wenden 
kann, wie es die Lage der Flaͤchen auf der Platte, 
und die Schraffirung mit ſich bringet. Sehr 
kleine Platten pflege der Kuͤnſtler daher auf ein 
duͤnnes Brett zu nageln, ummit dieſem die Platte 
bequem zu drehen. 2) Der Grabſtichel oder 
Griffel iſt das nothwendigſte Werkzeug des Ku⸗ 
pferſtechers, denn er graͤbt hiemit, wie be⸗ 
kannt, die Striche der Figuren aus. Das Ei 
fen Fig. HI. ab, welches. ohngefehr zwey bis 
vier Zoff fang iſt, erhalten die biefigen Kuͤnſt⸗ 
ker insgemein aus Genf und Paris, und befeſti⸗ 
gen es auf einem runden. hölzernen Griff bc. 
Der. ftählerne Grabftichel ab ſelbſt ift dergeftalk 
vierfantig, daß jeder Durchfchnite nach der Dia 
ehe eine Raute bildet, und diefe Geftalt Hat auch 
das fchief abgefchliffene Ende a. Die Spigea 
und die Kante unter diefer Spiße ſchneidet in das; 
Metall ein; Daher muß -beydes beftändig fcharf 
feyn, und dieferhalb zum öfteen auf einem Del 
ftein abgefchliffen werden. Bey einigen Grab⸗ 
fticheln iſt die nur gedachte Kante, fo. wie die 
übrigen, ziemlich ſpitzwinklicht, bey andern aber 
fchon ftumpfer. Die erftern dringen tief in dag 
Metall ein, und machen einen feinen Strich. 
Man nenne fie hochfchneidige Grabftichek 
Sig. IH. Die tegtern heißen vierecfigte Grab: 
ftichel Fig IV. und ftechen einen breitern aber: 
flachern Strich‘, als die vorigen. Gar zu harte 
Geabſtichel zerbrechen leicht, daher ſebe eh den - 
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Tuͤnſtler oft genoͤthiget, fie auf Kolen habergelb 
enlaufen zu laffen, und biedurch zu erweichen. 
Sind fie aber im Gegentheil zu weich, fo find fie - 
völlig unbrauchbar. 3) Das Schabeifen 5. V. 
gleiche beynahe einem Grabftichel, es ift aber 
Dreyfantig. Man fchabt hiemit den Grad ab, 
den der Grabftichel neben den geitochenen Stris 
chen aufrirft, und verbeffert vorfallende Fehler. 
Kleine Mängel pflege man auch wol mit 4) dem 
Polirſtahl Fig. VJ. wegzuſchaffen. Er ift von 
Stahl, und gleicht einer ovalen Vogelzunge. 

Mit diefen wenigen Inſtrumenten bringe die 
geübte Hand des Künftlers eine gejtochene Rus 
pferplatte zur Vollkommenheit, ‚unter welchen 
aber, wie. gefagt, dev Grabſtichel die befte Diens 
fte thut. Wie der Rupferftecher das legte Werks 
zeug beym Stechen hält, läßt: ſich beffer in ſei⸗ 
ner Werkſtaͤtte beobachten, als befchreiben. Die 
Uebung und die jedesmaligen Vorfälle müffen 
ihn hiebey allein leiten. Daß er das hölzerne 
Heft in die hohle Hand fegt, den Grabftichel 
feldft mit dem Daum und dem Mittelfinger haͤlt, 
und den Zeigefinger auf den Grabftichel lege, die 
ift alles, was fid) von diefer Sache fagen laͤßet. 
Der Contur oder Umriß einer Figur, die der Ku: 
pferftecher ftechen will, muß aber vorber auf die 
Kupferplatte abgetragen werden, ehe er den Grab; 
ftichel gebraucyen kann, denn er leitet die Hand 
des Künftlers. Der Korbftein, womit man die 
Zeichnung insgemein abträge, würde aber auf 
der glatten Platte nicht haften, wenn man fie 
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nicht mit einer-Flebrichten Materie bedeckte. Der 
Künitler überziehe fie daher mit weißen Wachs 
oder mit dem weichen Esgrund, gerade wie beym 
Esen, wovon man meiter unten reden wird. 
Auf diefen Grund wird der Contur einer vorges 
fehriebenen. Zeichnung auf die Kupferplatte ge 
wöhnlich auf. eine doppelte Art abgetragen, 
Inbgemein traͤnkt der. Kupferſtecher ein reines 
Stuͤck Pappier mit Del, wozu: ſich das Terpem 
tinoͤl am. beften ſchickt, weil das Pappier nicht 
ſchmutzet, wenn man es trocfen werden läßet 
Das Pappier wird um fo viek durchfichtiger, 
wenn man. in dem Terpentin etwas gereinigten 
Zerpentin zergehen läßer. Das. getränkte Paps 
pier legt man auf die vorgefhriebene Zeichnung, 
die Züge der Zeichnung ſcheinen durch, und der 
Kuͤnſtler kann fie auf dem Pappier leicht mir Rothe 
ftein nachzeichnen. Legt der Kupferſtecher dies 
jes Pappier dergeftalt auf die KRupferplatte, daß 
‚die Rothſteinſtriche die polirte Seite berühren, 
und läßt beydes durch die Walzen feiner Kupfers 
preffe durchlaufen , gerade als wenn er einen Rus 
pferftich abdruckt, fo fommen die Rothſteinzuͤge 
auf der Kupferplatte zu ſtehen. Statt deffen 
kann .man auch noch auf eine zweyte Arc die 
Zeichnung auf die Platte abtragen. Der Künft: 
ler -überziehet die, ganze ‚verkehrte Seite der 
Zeichnung. mit Rothſtein, lege diefe auf die 
polirte Ftäche. der Platte, und. zieht mic eis 
nem Stift. die, Züge des Conturs durch, oder 
deutlicher zu veden, er faͤhrt mis, dem Stift - 
a a 


x 2— 1 


Der Kupferftecher u. Rupferdrucker. 249 | 


alle Züge des Conturs weg. Der Rochſtein ums 
ter den Zügen des Conturs wird ſich abers 
mals abdrucfen, und. den ganzen Umriß auf 
der Platte darftellen. Mach den abgetrager 
nen Zügen des Conturs zieht der Kuͤnſtler die ars 
gelegte Zeichnung mit einer Radirnadel dergeitale 
aus, daß der äußere Umriß ganz mit der Nadel 
abgezeichnet wird, die innern Züge aber nur ganz 
‚Matt angelegee werden. Allein in beyden Faͤllen 
muß die Radirnadel nur wenig eindringen; 
Mache der Kupferftecher die Platte wieder auf eis 
nem Kolfeuer warm, und wiſcht den Etzgrund 
oder das Wachs mit einem leinenen Tuch, oder 
einem Stuͤck Filz ab, fo bleibe blos ver radirte 
Kontur auf der Platte ftehen. 
Ein ſolcher Entwurf der Figuren ift der Leitfas 
ben bey dem Gebrauch des Grabſtichels. Die 
erften Gründe, worauf die ganze Kuuft des Ku: 
pferſtechers beruhet, was nemlich das Mechani—⸗ 
ſche betriſt, ſind in dieſen wenigen Worten ent⸗ 
halten: der Kuͤnſtler muß ſich durch eine muͤh⸗ 
ſame und langwierige Uebung die Fertigkeit er⸗ 
werben, mit einer Leichtigkeit und Feſtigkeit der 
Hand Punkte und Striche zu ſtechen. Hat er 
den Grabſtichel noch nicht dergeſtalt in ſeiner Ge⸗ 
walt, daß er nicht ſo leicht ausfaͤhret, ſo kann 
er ſich noch nicht ruͤhmen, daß er dis Inſtru—⸗ 
ment bereits mit Geſchicklichkeit zu führen weiß. 
Freilich gehoͤrt unendlich mehr dazu, den Nahmen 
eines Meiſters in dieſer Kunſt zu verdienen, 
allein, wie geſagt, man bleibe anjetzt nur bey 
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dem Mechanifchen ftehen. Die Punkte theifer 
der Kuͤnſtler in runde und lange ein. Mit dem 
erſten pflegten die ehemaligen Kupferftecher dag 
Geſicht eines Portraits auszufüllen, fie find 
aber aus der Mode gefommen. Dagegen bedies 
‚nen ſich die Neuern anjegt zum Theil der langen 
Punkte. , Die erften Punkte machte-man auf die 
Rupfertafel mit der Spige einer Radirnadel. 
Man fegte dieſes Inſtrument fenfreche auf, 
und druckte es mit den Finger in die Kupfer 
- platte hinein. Die langen Punfte find kurze 
oder abgebrochene Stridye, die mit dem Grabſti⸗ 
chel aus freyer Hand, gerade wie die Striche, ges 
flochen werden.  Diefe fondern ſich wieder in 
gerade und Frumme Striche ab. Die Plarte 
bleibe unbeweglich liegen, wenn der Kuͤnſtler die 
geraden Striche ſticht. Im Gegentheil drehet 
er fie, nach Befchaffenheie der Umftände, wenn 
er einen krummen Strid) ausgraben til. Die Ue⸗ 
bung ift die erfte und legte Regel diefer Arbeit. 
Der Mahler kann durdy eine mannigfaltige 
Mifchung von Farben Licht und Schatten vers 
teilen, und den Theilen ein,gehöriges Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander, oder mit dem Künftler zu 
reden, Die erforderliche Haltung! geben, wenn 
er ein Gemälde — will. Der Kupfer⸗ 
ſtecher hat dagegen nichts weiter, als die geſto⸗ 
chene Striche, oder mit ſeinem Kunſtworte zu 
reden, die Schraffirung in ſeiner Gewalt. Er 
muß alſo die Kunſt verſtehen, blos vermittelſt 
ſeines Grabſtichels, womit er Flaͤchen mit Stri⸗ 
| \ | | chen 
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chen bedeckt, Liche und Schatten auszutheilen, 
die verfchiedenen Tinten anzudeuten, und feinen 
Figuren eine gefällige Stellung, entferne von: 
allen Zwang zu ertheilen. Der Künftler pflege 
inggemein die ganze Figur, genau nad) der Zeich⸗ 
nung, erſt mit matten Parallelftrichen an zu legen, 
die bey einem. völlig ausgearbeiteten Stüdfe den 
mindeften Schatten andeusen. Diefe einfache 
Schraffirung braucht audy an den nur gedachten 
Stellen nicht weiter ausgearbeitet zu werden, 
und hiedurd) giebe alfo der Kuͤnſtler dieſen Stel⸗ 
len das mindefte Licht, oder nach feiner Sprache 
zu reden, den helleſten Ton, außer daß zuweilen, 
z. B. hey nackenden Figuren, diefer Ton durch 
eine völlig glatte Fläche angezeigee wird, Soll 
ober ein Theil der Figur ſchon einen ſtaͤrkern 
Schatten haben, fo behäle er zwar nur diefe eins: 
fache Schraffirung, der Künftter graͤbt aber jes 
den Strich mit einem vierecfigten Grabftichel‘ 
Sig. IV, breiter aus, denn die: Anlage ſticht er 
nur mit einem hochfchneidigen Grabftichel F III. 
Flächen, die noch einen ftärfern, oder den drit⸗ 
ten Schatten haben follen, werden mit einer 
ZArteusfchraffirung bedeeft, oder deutlicher zu. 
reden, der Künftler durchkreuzet die angelegte 
einfache Schraffirung von neuen durch Paral⸗ 
Ielftriche. Erfordert der Gegenftand noch einen 
ftärfern Schatten, fo wird die Fläche mit einer 
Boppelten, und zumeilen aud) mit einer. dreyfas 
chen Kreuzſchraffirung belegt. Das legte ges 
ſchiehet aber. ſelten. Wenn der Künftler on 
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oder die andre Schraffirung anbringen muß, 
läßt fich nicht völlig durdy Regeln beſtimmen. 
Er. muß die vorgefchriebne Zeichnung ftudiren, 
und feine Beurtheilungsfraft und fein Geſchmack 
muß ihn leiten, wie er jeden Vorfall am beften 
ausdrucken kann. Unterdeſſen giebt es fchriftlis 
che Anleitungen zum Schraffiren, aus welchen 
man diejenigen Regeln abfchreibt, die einen näs 
bern Begriff von dieſer Sache geben. Denn 
dis ift nur der Zweck des gegenwärtigen Abs 
ſchnitts. 1) Der Grabftichel giebt nicht felten 
den Kupferftichen eine gewiſſe Einförmigfeie 
und ein fleifes Welen, zumal wenn er niche von 
Der Hand eines. Meifters geführee wird. Der 
Kuͤnſtler muß aljo bey diefer Arbeit vorzüglich 
allen Zwang und alle Künfteleyen vermeiden, 
und feinen Grabftichel mit einer gewiſſen Leich: 
tigfeie führen, doc) ohne hiedurch dem Umriß, - 
Dem Ausdruck, und der Wirfung des Lichtes und 
Scyattens Abbruch zu hun. 2) Kupferitiche, 
die zu ftarf und mannigfaltig fchraffiree find, lies 
fern einen fchmugigen Abdruf. Daher vermei⸗ 
den geſchickte Kuͤnſtler gerne die vierte Lage einer 
Kreuzfchraffirung. 3) Der Grabftichel muß 
mic einer freyen Wendung nad) der Erhebung 
und Vertiefung des Gewandes und der Musceln 
geführee werden, dergeftalt, daß die Striche ges 
gen das Licht weiter, gegen den Schatten und 
den Umriß enger zu liegen fommen. An den Ums 
riß müffen fie ſich auf eine fanfte Art anfchließen. 
4) Mauerwerk und Felſen erhält eine rauhe viers 
u #7 cckigte, 
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eckigte, die mehreſten uͤbrigen Gegenſtaͤnde eine 
ſchrege Kreuzſchraffirung. In dem erſten Fall bil⸗ 
den alſo die durchkreuzten Striche kleine Quadrate, 
in dem legten kleine Rauten. Doch müffen ſich 
die Striche der ſchregen Kreuzſchraffirung nicht 
in gar zu ſpitzigen Winkeln durchſchneiden, einige 
wenige Faͤlle ausgenommen z. B. bey einem Un⸗ 
gewitter. 5) Nichts iſt mit mehrern Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, als die koͤrperlichen Eigen: 
ſchaſten, und beſonders die Farbe auszudrucken, 
und gleichwol erwartet es der Kenner in einem 
Kunſtſtuͤcke dieſer Art. Nackende Figuren wer: 
den mit einer feinen Schraffirung ausgedrucket, 
und das mehreſte Licht wird durch eine glatte Flaͤ⸗ 
che angedeutet. Ein Gewand erhaͤlt durchgaͤn⸗ 
gig eine ſtarke und rauhe Schraffirung, wobey 
ohne Zweifel dis die groͤſte Muͤhe macht, die 
zweyte Schraffirung auf eine leichte Art nach den 
Biegungen und Vertiefungen der Falten zu ler 
gen. Hiezu fomme noch, daß der Künftler zu: 
gleich die Farbe des Zeuges andeuten foll. Leis 
hene Zeuge pflegen die Künftler durch eine feine 
einfache Schraffirung auszudrucken, weißes 
Tuch aber mit einer weitläuftigen Schraffirung, 
‚die höchfteng zwey Lagen hat. Bey glatten Zeus 
gi ftechen fie die Stricye verzüglicy fauber, und 
bringen zwifchen den ftarfen einige feine Striche 
oder Punfte an. Eben dis gilt auch von allen 
glatten Körpern, 5. B. dem Marmor. Säulen 
der Baufunft bedecken fie mit einer einfachen und 
ſenkrechten Schraffirung. Das Waller wird durch 
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gerade und waffergleiche Striche angedeutet, mi 
ſchen welchen an einigen Orten feine Punfte zu 
diegen fommen u. ſ.w. 6) Daß die Kegeln der 
Perfpective hiebey gleichfalls in Betrachtung 
kommen, läßt fic) leicht errathen. Die Natur, 
welche uns die Theile naher Körper deutlich, 
entfernter Körper aber unmerflic) darſtellt, will 
es, daß die Striche in dem Hintergrunde niche 
nur feiner und matter find, als in dem Border: 
geunde, fondern ‚daß fie auch naͤher an einan⸗ 
der ruͤcken. 

Ehe man die Schraffirung verläßt, muß man 
noch einiger Fleinen Handgriffe gedenfen, Wenn 
der KRünftler eine Stelle mit einer oder der andern 
Schraffirung bedecft hat, fo ſchabt er den Grad, 
den der Grabftichel aufwirft, mit einem Scyabe 
eifen.ab, tunft ein aufgerolltes Stuͤck Filz, wel 
ches er den Silsballen Fig. VII. nennt, in dag 
Del auf feinem Schleifitein, und Füller die 

Schraffirung mit dem ſchmutzigen Del an. Auf 
Diele Art bemerfe er ſchon in etwas, was für eine 
Wirkung die geftochene Schraffirung thut, und 
mie fie fich neben einer benachbarten ausnimt. 
Voͤllig kann er ſich aber hievon nicht. eher übers 
zeugen, bis er auf der Preffe einen Probeabdruck 
drucken laͤßet. Bemerkt er in dem Abdruck, daß 
eine Schraffirung nody nicht die. erwartete: Wirs 
fung thut, fo muß er ihr, oder einer benachbar⸗ 
ten Schraffirung eine flärfere Haltung geben, 
wie es vie Umftände mit ſich bringen. Der Abs 
Druck entdecke auch jeden wilden und überflüßigen 
Sic, 
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Strich, der oft fo unmerflich ift, daß man ihn 
auf der Rupferplatte nicht ſiehet. Der Kupfers 
fiecher ſchabet diefe, fo wie alle übrigen Fehler, 
mit dem Schabeifen Fig. V.ab. Allein es ver: 
urfachee niche nur Mühe, fondern aud) Lieberr 
windung, vorzüglich bey einem. faubern Stiche, 


Fehler zui verbeffern. Daher muß der Künftler - 


jederzeit auf feiner Hut ſeyn, und der vorge: 
fhriebenen Zeichnung getreu folgen. Zuweilen, 
aber felten, pflege man auch eine ganze fehler 
bafte Stelle abzufchaben, zumal wenn die Schrafs 
firung niche ftarf iſt. | J 
Der Leſer wird nunmehro die Anwendung 
leicht auf ein Portrait machen koͤnnen. Iſt 
das Gemaͤlde nur ſo groß, als die Kupferplatte, 
ſo traͤgt es der Kupferſtecher nach den Regeln auf 
die Platte ab, die man bereits oben S. 248. ge⸗ 
geben hat. Weit mehr Schwierigkeit verurſa⸗ 
et es aber, wenn dag Gemälde vorher muß ver: 
jünget werden. Einige Rupferftecher bedienen fich 
in diefem Gall des befannten Storchſchnabels 
dig. VIII, deffen Gebrauch ohnftreitig den mehr 
reiten bekannt iſt. Verſchiedene Kuͤnſtler bes 
haupten aber, daß man mit dieſem Inſtrument 
nicht gut die Aenlichkeit der Geſichtszuͤge in die 
verjuͤngte Zeichnung übertragen kann, zumal 
wenn mar fich .. die Mühe geben will, einige 
Verfuche amzuftellen, und die verjüngte Zeich: 
nung zu beſſern. Daher rübmen diefe Künftler 
ein anderes Mittel, ein Gemälde zu verjuͤngen. 
Sie fpannen nemlich auf dem. "ganzen a 
Be. or⸗ 
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Portrait dergeftalt Faden von Seide oder Zwirn 
aus, daß durchgängig aleiche Quadrate entftö 
ben, und bezeichnen jedes Quadrat mit einer 
Zahl. Auf einem Pappier, worauf die‘ vers 
jüungte Zeichnung foll zu ftchen kommen, ziehen 
fie eben fo viel Duadrate mit Rothſtein, und be 
nennen jedes Quadrat mit eben der Zahl, die in 
dem gleichnahmigen Quadrat des großen Portraits 
ftebet. ° Die Quadrate auf dem Pappier müffen 
aber verhältnigmäßig fo viel Fleiner feyn, als das 
große Portrait foll verjünget werden. In jedem 
Quadrat auf dem Pappier zeichnen fie gerade die 
Züge und Theile ab, die in dem gleichnahmigen 
Quadrat des gemahleen Portraits ftehen, und er: 
leichteren ſich hiedurch den Entwurf der verjuͤngten 
Zeichnung Beym Abtragen auf die Kupfer⸗ 
platte S. 248. kommt die Zeichnung natuͤrlicher 
Weiſe verkehrt zu ſtehen. Daß alle Figuren auf 
der Platte dieſe Lage erhalten, darf man wol kaum 
erinnern. Der Grund wird insgemein geetzet, 
weil es zu muͤhſam ſeyn wuͤrde, ihn zu ſtechen. 
Was bey der Schraffirung des Gewandes zu beo⸗ 
bachten iſt, hat man bereits oben erinnert. Das 
Geſicht wird jederzeit zuletzt geſtochen, und der 
Kuͤnſtler ſtellet ſich bey dieſer Arbeit das gemahlte 
Portrait vor einen Spiegel, um es in demſelben 
verkehrt, wie auf der Kupferplatte, vor ſich zu ha⸗ 
ben, und die Aenlichkeit zu treffen. Insgemein 
bleibt das helleſte Licht des Geſichts auf der Ku⸗ 
pferplatte glatt. Der ſchwachſte Schatten wird 
mit langen Punkten ausgedruckt, die uͤbrigen 
| Schar. 
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Schatten aber entweder mit feinern langen 


Punkten, die man zwiſchen den vorigen anbringt, 
oder mit einer matten einfachen Schraffirung, 
deren Striche breiter ausgeftochen werden, wenn 
es die Austheilung des Lichts und Schaͤttens er: 
fordert, oder auch mit einer einfachen Kreuz 
(hroffirung. Die Haare werden gröftentheilg 
mit einer einfachen Schraffirung ausgedruckt, 
die der Grabſtichel bey einem ftärkern Schatten 
breiter ausſticht. Der ſtaͤrkſte Schatten wird in 
dieſem Fall nur mit einer feinen mweitläuftigen 
Kreuzſchraffirung angedeutet. Eine gut ange⸗ 
brachte Nachlaͤßigkeit bey der Ausarbeitung 
der Haare gefällt dem Auge des Kenners. Die 
Übrigen Pegeln, 5-3. die Lage der Musceln 
bey jeder Richtung des Geſichts, werden fchon 
durch die Zeichenfunft beftimme, die man in dies 
kt Sammlung voraugfeger, : 


‚ I. Don der Radir- oder Etzkunſt. 


Schon der berühmte Kuͤnſtler, Albrecht Düs 
“er foll fich im funfzehneen Jahrhundert des 
Etz oder Scheidewaſſers bedienet haben, wor⸗ 
aus erhellet, daß dieſe Kunſt nicht viel ſpaͤter 
erfunden iſt, als der Gebrauch des Grabſtichels. 
Sie gelangte um ſo viel eher zu einem gewiſſen 
Grad der ollkommenheit, da ſich nicht aliein 
der Kuͤnſtler, ſondern auch der Liebhaber mit 
dieſer Arbeit abgab. Kunſtverſtaͤndige bemerken 
zwar an den geetzten Stücken eine gewiſſe unges - 
Wungene Leichtigfeie, allein es bleibe doch ges 
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wiß, daß der Grabftichel eine Figur weit ſauberer 
ausarbeitet, als das Etzwaſſer, deffen Wirkung 
nicht jederzeit in der Gewalt des Künftlers ſtehet. 
Daher behält der Örabftichel bey Stücfen, denen 
man eine vorzüglicdye Mettigfeit geben will, den 
Vorzug. | 

: Die Radirnadel, vereiniget mit dem Etzwaſ⸗ 
fer, vertritt bey diefer Arbeit die Stelle des Grab: 
ſtichels. Die Radirnadet entwirft auf der Kus 
pferplatte nur ganz feine Züge, und diefe muß 
Das Etzwaſſer vertiefen und erweitern. Hieraus 
fließet, daß man dem Etzwaſſer Schranfen fe- 
gen muß, ‚damit es blos. in die radirten Züge 
eindringe, und die bemwirft man durch den Etz⸗ 
grund. Es giebt einen doppelten Etzgrund, 
einen harten und weichen. Bon dem erften rubs 
men. die Kenner, daß er einem radirten Stuͤcke 
beynahe die Güte eines geftochenen ertheilet, weil 
er dag Etzwaſſer genau in den radirten Zügen 
einfchränfer. Er hat aber den Fehler, daß man 
ihn, feiner Härte wegen, wieder abfchleifen muß, 
modurch zum öftern die Dlatte verleget wird, nicht 
zu gedenfen, daß die Figuren weit ſteiſer find, 
wenn fte mit dieſem, als wenn fie mie dem weis 
chen Etzgrund geetzet find. Daher bedienen fich 
die hiefigen Kuͤnſtler durchgängig des weichen 
Etzgrundes. “ Man verweiſet den Lefer in 
Abjicht des harten Grundes auf Boffes Radir⸗ 
und Etzkunſt, weil man doch weiter nichts von 
diefem Grunde fagen Eönute, als was in der ges 
dachten Schrift ſtehet. Eben dieſer Schrift: 


ſteller 


J 
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ſteller giebt auch eine ziemliche Anzahl Borfchrife . 
ten, den weichen Etzgrund mit VBortheil zu 
verfertigen. Alle dieſe Recepte laſſen fich auf | 
folgende Are prüfen, ob ſie brauchbar find. Man 
nimt mit einer Radirnadel an dem Rande einer 
Platte etwas von dem Etzgrund ab, und unter: 


ſucht den Abgang. leicht diefer dem Staube, ſo 


iſt der Etzgrund zu hart, und zu trocken. Haͤngt 
er ſich aber dergeſtalt an die Platte an, daß man 
ihn nur mie Muͤhe abnehmen kannn, fo iſt der 
Etgrund zu klebricht und zu weich. Blos algr 
denn iſt er brauchbar, wenn der Abgang trocken 
iſt, und demohnerachtet zuſammenhaͤlt. Uxberz 
dem pflegt es auch kein gutes Zeichen der Guͤte 
zu ſeyn, wenn der erwaͤrmte Etzgrund gar zu 
flͤßig iſt Mach dieſen Geſetzen mögen die Lieb— 
haber folgenden Etzgrund prüfen, denn die Kuͤnſt⸗ 
tet fennen ſchon den brauchbarften-ausisder Er⸗ 
fahrung. 3 Loth reines weißes Wache, 2 Lorh 
teinee Maftir, 1 Lorh Asphalt oder Judenpech, 
2 Co) Mumie. Wenn das Wachs fluͤßig it, 
fo ſchuttet man erſt den zerſtoßnen Maftir bitiein, 
nd laͤßt ihm zergehen. Auf eben die Arc laͤßt 
man auch) den Judenpech erft zergehen, ehe man 
die Mumie hinzu hut. Die ganze Maffe muß 
dngefehr Z Vierrelftunde auf Kolen ftehen, und 
beftandig mit einem Span umgerühret werden, 
big alles fluͤßig ift. Man gießt die Maffe in kal⸗ 
1 Waſſer, knetet fie mit der Hand, und bilder 
ſſe zu Ballen. Beym Gebrauch umwickelt man 
einen Theil dieſer Maſſe mit einem Lappen von 
Ka Oo. Seiden⸗ 
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Seidenzeug, wozu der Atlaß am brauchbarften 
ift, weil er, feiner Dicytigfeit wegen, den Grund 
hindert, daß er: beym Auftragen auf die heiße 
Platte nicht überflüßig durchdringer. Hieraus 
erſiehet der Leſer ſchon, daß die Kupferplatte heiß 
feyn muß, wenn der Grund aufgetragen wird, 
Man bedient fid) hiebey eines Kolenbeckens. 
Die ganze polirte Seite der Platte wird aber vor: 
her mit Kreide gerieben, denn die Kreide nimt 
“ alle Zettigfeit ab, und befördert die Vereini⸗ 
gung des Etzgrundes mit der Platte. Der EB 
grund verbrennee aber leicht, wenn man: die 
Platte zu heiß werden laͤßet. Bey dem Auftrar 
gen ift weiter nichts gu bemerfen, als daß man 
Die Platte mit dem Grunde in dem feidnen Raps 
pen an allen Stellen beruͤhret. Fänge der Grund 
an zu rauchen, fo iſt es Zeit, die Platte von dem 
Kolenfeuser abzunehmen, wenn jener abermals 
nicht verbrennen fol. Damit er ſich gleihmäßig 
auf der Platte verbreite, ſo reibt man. ihn mit den 
rauhen Faſern einer: Federſpule aus einander. 
Viele Kuͤnſtler ſinden zu dieſem Zweck diejenigen 
Spulen aus dem Fluͤgel einer Ente am beſten, 
die man in hieſiger Gegend Ohrpoſen nennt, 
weil ihre Faſern fein, zuſammenhaͤngend, und 
an der aͤußerſten Spitze von Natur ſchrege abs 
geſchnitten ſind. Denn mit dieſer ſchregen Spi⸗ 
tze laͤßt ſich der Grund am bequemſten aus einan⸗ 
der reiben. In Ermangelung deſſen nimt man 
eine reine Flugfeder. Bey denjenigen Platten, 
worauf eine ſehr — Figur ſoll zu ſtehen kom⸗ 

men, 
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men, ift es unumgaͤnglich nörbig, den Grund 
fo dünn, wie möglich aufzutragen. Die Züge 
foldyer Figuren liegen dicye neben einander, und 
der Grund laͤßet ſich leicht beym Radiren mit der 
Nadel abziehen, wenn er zu dick aufgetragen iſt. 
Bey einer groben Zeichnung hat es nicht ſo viel 
zu ſagen. Auf dieſen Grund wird die Zeichs 
nung nac) den oben gegebenen Kegeln ©. 248. 
abgetragen. Damit aber die Züge der Zeich: 
nung defto deutlicher auf dem Etzgrund in die Au: 
gen fallen, fo läßt ihn der Künjtler entweder 
ſchwarz anlaufen, oder er überzieht ihn mit einer 
weißen Farbe. Schwarz wird die Platte, wenn 
der Künftler fie dergeftalt befeftiget oder auf: 
hänget, daß er die Flamme eines Talglichtes 
oder eines Kienbrandes unterhalten, und zugleich 
bemerfen kann, ob fie durdy den Rauch der 
Flamme durchgängig angelaufen ift. Der Grund 
muß aber noch völlig heiß und flüßig feyn, fonft 
läßt ſich die Schwaͤrze wieder abmifchen. Insge⸗ 
mein überziehen die Künftler den Grund mit Bley: 
oder Schieferweiß, das fie mit Gummiwaſſer 
füßig machen. Diefer legte Anſtrich macht aber 
den Grund etwas dicfer, wenn man ihn gleich 
noch fo dünn mit einem Pinfel aufträge. Sorg: 
fältige Kuͤnſtler wählen daher jederzeit den ſchwar⸗ 
jen Grund, wenn fie eine faubere Zeichnung 
egen wollen, meil fie abermals aus der Erfah:  - 
tung mwiffen, daß die Radirnadel bey feinen Zu: 

gen den weiß übertünchten. Grund leicht abs 
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Nach Anleitung der aufgetragenen Zeichnung 
dringt die Radirnadel durch den Etzgrund in die 
Kupferplatte ein Dieſe Nadel will zwar auch 
mit einer Feſtigkeit der Hand gefuͤhret ſeyn, man 
gelangt aber in einer ungleich kuͤrzern Zeit zu ei: 
ner Fertigkeit, als ben dem Grabftichel. Sie 
ftebee beym Gebrauch ziemlich fenfreche auf der 
Kupferplatte. Vordem verfertigten die Kuͤnſtler 
die Radienadeln Fig. IX. aus flarfen Naͤhna⸗ 
dein, die fie auf einem hölzernen Heſt befeftigten, 
und die Spiße ftumf abfchliffen. In nnfern Tas 
"gen gefälfe ein ſtarker Stahldrath vielen Künft: 
lern beſſer, weil er eine ftärfere Wirfung thut. 
Die letztern werden auf eben die Art verfertiger, 
als die erfien. Man bediente ſich auch ehedem 
einer doppelten Art Radirnadeln. Einige hatten 
eine lange, andre eine jtumpfe und breite Spiße, 
und mit den erften radirte man die feinen, mit 
den legte * die groben Zuͤge. Anjetzt gebrauchen 
die Kupferſtecher in beyden Faͤllen ein und eben 
dieſelbige Nadel, und ſchleifen die Spitze etwas 
feiner und länger, wenn fie ſehr feine Striche ra⸗ 
diren mollen. Ueberhaupt bedienen fich die 
Künftler tieber einer ftumpfen, als gar zu fpigis 
gen Nadirnadel, weil diefe zu ftarf in das Mes 
tall eindringer, und das Scyeidewafler verleiter, 
wild um fich zu freſſen Die aufgetragene Zeich— 
nung leitet fchon die Hand des Künftlers, wenn 
er die Nadirnadel führer. Bey der Ausfüllung 
der Figuren gilt mehrentheils alles das, wag man 
son von der Schrafficung geſagt bat ©. 252, | 
| allein 
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allein mie der Einfchränfung, daß man zwar ſtar⸗ 
ke und fchwache Züge mit der Radirnadel ziehen : 
fann, das Etzwaſſer aber doch das beſte thun 
muß. Einige wenige Regeln, die den Gebrauch der 
Radirnadel etwas näher beſtimmen, verdienen hier 
noch einen Pla. 1) Bey dem Auftragen der 
Zeichnung muß man. niche die Schatten und 
Halbſchatten der Ausarbeitung überlaffen, fons 
dern fie durchgängig andeuten. Es haͤlt ſchwer, 
Sehler zu verbeſſern, die doch Teiche ent 
ſtehen Fönnen, wenn man einige Mühe fparek. 
2) Wenn der Künftler nad) Anleitung der Zeich: 
nung radiret, fo muß er jederzeit die Wirkung 
des Etz- und Scheidewaflers vor Augen haben. 
Striche und Punfte, die zu nahe neben einan: 
der liegen, werden leicht durch das Een mit eins 
ander vereinige. Daher pflegen die Künftler 
gerne die dritte Page einer Schraffirung dem 
Grabſtichel zu überlaffen, und Fleine Punkte niche 
zu nahe neben einander zu ftellen. Aus eben der 
Urfache legen fie auch) eine Kreuzfchraffirung, Die 
fehr fauber ſeyn foll, nur einfach an, und bil: 
den fie nach dem Etzen mit dem Grabftichel wei⸗ 
ter aus. 3) Bey der einfachen‘ Schraffirung 
eines Stüfs, das man nad) einem Gemälde 
verfertiget, wird die Nadirnadel nach Anleitung 
der Pinfelftriche geführe. Radirt der Kuͤnſtler 
aber nach einer Zeichnung, fo lege er diefe eins 
fache Schraffirung dergeftalt an, tie er fie mit 
Rothſtein ausdrucken würde. - Die zweyte und 
dritte Schraffirung dienen nur, den Schatten zu 
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verftärfen. 4) Es hält fehwer, eine einfache 
Scyraffirung fo ftarf zu eßen, daß die erforder; 
liche Haltung hervorgebracht wird. Daher bes 
dient man ſich beym Radiren insgemein der 
Kreusfihraffirung. Die erfte Lage einewfolchen 
Schraffirung muß flarf, breit, und.enge feyn, 
die zweyte aber feiner und weiter, und eben dig 
gilt von der dritten, im DBerbälmiß gegen die 
zweyte, wenn fie ja angebracht wird. Iſt die 
erite und zweyte Lage fehrege, fo muß die dritte 
virecfig feyn, und umgefehrt. 5) Große Stir 
cke muͤſſen mit einer vorzüglichen Sauberfeit und 
Genauigkeit bearbeitet werden. Daher läßt man 
beym Radiren -und Een dem Grabſtichel viel 
übrig. Kleine Stücke gefallen im Gegentheil 
durc) eine freye Leichtigfeit. Dieferhalb wird 
der Grabftichel, der oft Steifigkeit verurfacher, 
bey diefen Stücfen fo wenig wie möglich gebraucht. 
6) Endlidy) muß der Künftler beym Een gleich» 
falls darauf denfen, die Förperlichen Eigenfcyaf: 
ten feiner Figuren auszudrucken. 

Mad) dem Radiren wird die Platte nochmals 
mit aller Genauigfeit befehen, ob auch alle Stels 
len bedeckt find, oder ob die Kadirnadel etwa bin 
und wieder ausgefahren if. Das Etzwaſſer 
dringe ollenfhalben ein, wo e8 nicht von dem 
Esgrund abgehalten wird, und daher müffen diefe 
fehlerhaften Stellen forgfältig bedecfee werden. 
Die Kupferftecher verfertigen fich biezu ein ber 
fonderes Deckwachs, das Abraham Boffe blog 
aus Baumoͤl und Talg zu gleichen Theilen zuſam⸗ 
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men fchmelzet. Dagegen wählen andre Kuͤnſt⸗ 
ler lieber ein etwas fteiferes Deckwachs, tels 
ches fie aus Wachs, Terpentin, Baumoͤl, und 
Schweinefett zu gleichen Theilen zufammen fe 
gen. Sie laffen es in einem Gefäße fo lange ko⸗ 
chen, big fich alle diefe Stuͤcke durchgängig ver: 
mifche haben. Beym Gebraud) machen fie et: 
was von dieſer Maffe in einem Löffel flüßig, und 
bedecken hiemit die leeren Stellen der Kupfer: 
platte vermitcelft eines Pinſels. Zumeilen etzet 
man mit Scheidewaffer, am haͤufigſten aber mit 
einem befondern Etzwaſſer. Das Scheidemaffer 
hat dag Borzügliche, daß es weit ſchneller wirfe, 
als das Etzwaſſer, aber dagegen hat es auch den 
Fehler, daß es oft wild eindringet, oder zu ftarf 
wirket. Hiezu kommt, daß es zwar die radir⸗ 
ten Striche mehr nad) der Breite erweitert, als 
das Etzwaſſer, aber niche fo tief in die Striche 
eindringet. Daher giebt eine Platte, die mit Etz⸗ 
waſſer geeßee ift, mehrere Abdrüce. Die Künfts 
fer etzen kleine Stuͤcke, die mahleriſch aus— 
fallen ſollen, mit Scheidewaſſer, die übrigen 
aber mit Etzwaſſer. Hingegen bedienet ſich der 
Liebhaber gewoͤhnlich des Scheidewaffers, zu: 
mal da Diefe Art zu etzen nur wenig Zeit. raus 
bet. Man wird zuerft bey dem Scheidewaf 
fer ftehen bleiben, und alsdenn von dem Ges 
brauch des Egmwaflers reden. Wenn man auf 
der Platte mit der Madel radiret, und die Fehler 
mit dem Deckwachs zu gedecket hat, fo. wirdings 
gemein ein Rand oder eine Falze von gemöhnlis 
ur R 5 em 
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chen Wachs um die polirte Fläche der Platte ger 
macht. Die Verfertigung diefes Randes bat 
nichts befonderes, denn er hindert nur, daß dag 
Scheidewaſſer nicht von der Platte abläuft. Das 
ber muß man ihn aud) nad) feinem ganzen innern 
. Umfang mit einem qlüenden Eifen an die Platte 
anſchmelzen. Es darfzwar nur fo viel Scheidewaſ⸗ 
fer auf die Platte gegoffen werden, daß die gegläts 
tee Flaͤche bedecket iſt, die Erfahrung lehret 
aber, daß das aufgegoſſene Scheidewaſſer in eis 
ner geößern Maffe ftarfer wirft. Damit es nicht 
mit einem Mal zu ftarf einfreffe, fo wird eg mie 
etwas reinem Waſſer gedämpft. Wie viel man 
von dem letztern hinzugießen muß laͤßt fich niche 
genau beftimmen, denn es hängt dis von der 
Stärke des. Scheidewaffers ab. KHöchftens etwa 
+ der ganzen Maffe. Es ift daher unumgäng; 
lich noͤthig, die Kraft des Scheidewaffers durch 
einen Berfuch im Fleinen zu prüfen. Wenn die 
radirten Züge eine grüne Farbe annehmen, und 
fich in denfelben Blaſen feßen, fo it dis ein Zei⸗ 
»chen, daß der fcharfe Spiritus bereits wirfer. 
Das Scheidewaffer wird beftändig mie dem raus 
hen Ende einer Federfpule in Bewegung erhals 
ten, um zu bemerken, ob die Striche bereits ftarf 
genugfind. Einige glauben zwar, daß man deshalb 
mit der Federfpule die Blaſen aus der Schraffis 
rung vertreiben müffe, teil fie die Wirfungen des 
Scheidewaſſers hindern: Allein die Erfahrung 
geuͤbter Künftler, und die Natur der Sache ſagt 
das Gegentheil. Es fräge fich aber, wie lange 
az muß 
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muß das Scheidewaſſer auf der Platte ſtehen? 
Diefe Zeit wird durdy die Stärfe der Schraffis 
rung jeder Stelle beſtimmt. Soll eine Figur 
eine flarfe Schraffirung erhalten, fo muß das 
Scheidewaſſer freilich länger wirfen, als wenn 
fie nur matt feyn foll. Uebrigens muß der Künfts. 
ler oder Liebhaber ein getreues Auge haben, um 
zu bemerfen, ob die Schraffirung bereits ftarf 
genug ift. Um aber ficher zu geben, fo pflege 
man wol eine Stelle mit einem Schabeifen etwas 
abzufchaben, um die Striche defto beffer zu beos 
bachten, ob fie bereits ftarf genug find. Es 
trift fidy) aber felten, daß eine Figur durchgaͤn⸗ 
gig eine gleich ſtarke Schraffirung hat, und die 
macht es nothwendig, die Stellen, weldye eine 
ftärfere Schraffirung erhalten follen, länger der 
Wirkung des Scheidemwaffers auszufeßen, als 
diejenigen, welche eine ſchwache Schraffirung, 
haben müffen. Geſetzt der Kuͤnſtler oder Lieb⸗ 
haber will auf einer Platte eine Landſchaft etzen, 
die einen dreyfachen Grund hat, ſo laͤßt er dag 
Scyeidewaffer, wenn es fräftig ift, etwa eine 
Minute auf der Platte ftehen, und gieft es nad) 
Verlauf diefer Zeit wieder ab. Der dreyfache 
Grund erhält hiedurch eine matte Schraffirung, 
Die aber blos der Hintergrund behalten fol. Man 
fiehet hieraus, daß das Scheidewajjer zwar nicht 
mehr auf den Hintergrund, aber wol auf den 
zweyten und Vordergrund feine Wirfung außern 
muß. Daher wird der Hintergrund völlig mit 
dem oben genannten Deckwachs ©. 264. 2. 
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cket. Ehe man ihn aber bedecket, oder deutli⸗ 
cher zu reden, fogleich, wenn die Platte aus 
dem Schyeidemaffer genommen wird, muß man 
fie mit laulichen Waffer abfpülen, und hiedurch 
. die geeßte Figuren von dem Scheidewaffer reis 
nigen. Die Waffertropfen, die an der Platte 
hängen bleiben, laßt man in ein Stück Löfch: 
pappier ziehen, und die Platte völlig in der Luft 
trocknen, ehe Das Deckwachs aufgetragen wird. 
Nunmehro wird die Platte abermals menigftens 
eine Minute mit Scheidemwafler bedecft, und die 
MWirfung des Spiritus waͤhrend dieſer Zeit 
bringe die Stärfe der Schraffirung des zweyten 
rundes zur Vollkommenheit. Die Platte wird 
abermals mit laulichen Waſſer abgefpület, ges 
trocknet, und der zweyte Grund mit dem Decks 
wachs zu gedecket. Setzt man die Platte zulege 
nod) etwa eine Minute der Wirfung des Scheis 
dewaſſers aus, fo befomme auch der Border: 
grund feine Stärfe, auf welchen alfo das Schei⸗ 
dewaſſer überhaupt 3 Minuten wirfer, wenn 
nemlicy die Schraffirung nicht ftarf if. Es 
braucht faum erinnert zu werden, daß die Platte 
endlich mit laulihen Waſſer abgefpüler, und 
getrocknet wird. Der Etzgrund laͤßt ſich Teiche 
wieder mit einem Stuͤck Filz abmwifcyen, wenn 
die Platte über einem Kolenfeuer ermärmee ift. 
Dis ift blog ein Benfpiel, woraus der Lefer leicht 
die Anwendung auf die übrigen Figuren ma: 
chen kann. Wenn alſo aucy eine Platte 5. B. 
nicht einen dreyfachen Grund bat, fo muß doch 
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jede Schraffirung, die das mehreſte Licht er⸗ 
halten ſoll, zuerſt bedecket werden, hernach 
diejenigen, die ſchon einen ſtaͤrkern Schatten ha⸗ 
ben u. ſ w. Zum Beſchluß ſoll nur noch eine 
einzige Anmerkung „hinzu gefuͤget werden. Ei⸗ 
nige Kuͤnſtler machen um die Platte keinen Rand 
von Wachs, ſondern ſie legen dagegen die Platte 
in einen Etzkaſten, mit Scheidewaſſer angefuͤllet. 
Dis verſchaft zwar den Vortheil, daß man das 
Scheidewaſſer, wenn man einige Stellen bede⸗ 
cken will, nicht ſo oft abgießen, ſondern die Platte 
nur aus dem Kaſten nehmen darf, es erfor⸗ 
dert aber eine groͤßere Maſſe Scheidewaſſer. Es 
verſchlaͤgt dis aber in ſofern nicht viel, da ſich in 
allen Faͤllen die Miſchung von Scheidewaſſer und 
reinem. Waſſer einige Mal gebrauchen laͤßet, 
wenn fie nur durch etwas reines Scheidewaſſer 
jedesmal verftärfee wird. Will man aber die 
Platte in den Esfaften legen, fo muß man ihr 
ren Rand und ihre unterfte Fläche, wie leichte zu 
erachten, durchgängig mit Talg überziehen, wenn 
das Rupfer nicht foll von dem Scheidewaſſer zer 
naget werden. Das. Deckwachs ift zu dieſem 
Gebrauch zu weich, und reibe ſich leicht in dem 
Etzkaſten ab, zumal wenn man ihn wiege. 
Die Abweichungen, welche bey dem Gebrauch 
des Etzwaſſers vorfallen, laffen ſich num weit 
kürzer hinzu fügen, da die vorige Befchreibung 
ſchon die mehreften Vorfälle ins Licht gefegt hat. 
Das Etzwaſſer wird auf folgende Are verfertis 
get: Der Kupferftecher laͤßet 6 Unzen zerſtoſſe⸗ 
nen 
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‚nen Salmiak, 6 Unzen Grünfpan, und Z Loth 
Küchenjalz mit 2 Quart fcharfen Weineßig in eis 
nem glaſurten Topf Fochen, und rühree dieſe Maffe 
beſtaͤndig mit einem hölzernen Span um. Dee 
Topf muß aber 4 Duart halten, weil das E&: 
waſſer leicht uͤberkochet. Man umgiebt den Topf 
mit glüenden Kolen, läßt das Etzwaſſer eine halbe 
Stunde fochen, deckt es algdenn mit einem die 
cken wollenen Tuch zu, und läßt:es in diefem Zu: 
ftande erfalten. Man pflegt e8 insgemein in ei: 
ner glafern Flafche zum Gebrauch aufzuheben, 
und wenn es zu ftarf ift, fo daͤmpft man eg mit 
etwas Weineßig. Iſt die Platte, die der Kıw 
pferitecher egen will, nicht zu groß, fo gieße er 
etwas Etzwaſſer in einen Etzkaſten Fig. X, be 
decfet den Rand und. die unpolirte Fläche der 
Platte mit Talg S. 269. und legt die Platte in 
den Etzkaſten. Die Etzkaſten find von Holz, ſie muͤſ⸗ 
fen aber inwendig gut ausgepicht werden, damit 
das Holz nicht von dem Etzwaſſer angegriffen werde. 
Das Etzwaſſer muß aber beftandig in Bewegung 
erhalten werden, wenn es in die radirten Züge ers 
forderlich eindringen foll. Zu dem. Ende ‚hat 
der Efaften einen runden Fuß, daß man ihn 
beftandig wiegen kann. Blos ein getreues Au⸗ 
genmasß zeizet dem Künftler, ob dag Etzwaſſer ber 
reits wirft, und ob e8 die Schraffirung ftarf ges 
nug angegriffen hat. Allein die Wirkung des 
Etzwaſſers gehet weit langfamer von ftatten, als 
bey dem Scheidewaffer. Iſt das Etzwaſſer friſch 
und kraͤftig, ſo muß der Hintergrund . 
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ſehr TO, der zweyte 20, und der Vordergrund 
40 Minuten geeßet werden. Hieraus fließe zu: 
gleich, daß der Kupferftecher den Hintergrund 
gleichfalls mit Deckwachs bedeefen muß, went 
die Platte 10 Minuten in dem Etzwaſſer gelegen 
hat, und eben fo bey dem zweyten Grunde nad) 
20 Minuten. ©. 267. : Ehe der Künftler eine 
Stelle mie Deckwachs bedeckt, fo überftreiche er 
die Platte mie etwas Scheidewaſſer. Er wäfche 
hiedurch die grüne Farbe ab, die das Etzwaſſer 
der Platte giebet, denn auf der gereinigten Platte 
kann er die Stärfe der Schraffirung defto deufs 
licher bemerken. Es gilt bier auch eben dag, 
was oben von dem Abwafchen und Reinigen der 
Platte mie Waſſer gefager iſt S. 268, weldyes 
man nie verfäumen muß, wenn die Platte aus 
dem&sfaften genommen wird. Sehr große Plats 
ten laffen fich nicht gut in einen Fleinen Etzkaſten les 
gen, und die Künftler bedienen ſich daher eines 
zweyten Etzkaſtens Fig. XI, der aber weit von 
dem vorigen. abmweichet. Der Kaften beftcher 
aus einem verpichten Brett auf zwey Füßen, das 
beym Gebrauch geneigt: gegen eine Wand ſtehet. 
Das Brett ift auf beyden Seiten mit einer Latte 
eingefaffer, und unten hat es ſtatt der Eatte eine 
Rinne. Diefe Rinne unterftüget die Kupfer: 
platte, die übrigens gegen das ‘Brett lieget. Das 
Etzwaſſer wird beym Etzen beftändig über die 
Platte gegoffen, und es läuft durch ein Loch der 
unterften Rinne in ein Gefäß unter den Etzka— 
fin wieder ab, _ Usbrigeng gilt alles das. von dien - 
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fer zweyten Art zu etzen, was nur Fur; vorher . 
von der erften gefagt ift. 

Der Kupfirftecher hilft den geetzten Figuren 
mit dem Grabjtichel nad), und zumeilen auch 
wol der. Liebhaber der Etzkunſt, wenn er ſich bes 
reits eine Fertigkeit erworben bat, den Grabſti⸗ 
ehel zu führen. Ks trift fidy häufig, daß an den 
geetzten Zügen etwas fehlet, und es ift daher noth⸗ 
wendig die abgebrochenen Striche mit einander 
zu vereinigen. Zumeilen findet.es der Kuͤnſtler 
aud) für gut, einer Stelle noch mehr Scharten 
zu geben, und er verftärft daher die geetzte Schraf: 
firung noch mit dem Grabſtichel. ‘Bey den ge 
eßten Platten ift es um fo viel nöthiger, einen 
Abdruck auf der Preffe abziehen zu laffen, den 
man einen Etzdruck zu nennen pflegt, da man 
doc bey aller Sorgfalt nicht verhindern Fann, 
daß das Etzwaſſer nicht follte Hin und wieder wild 
eindringen. Finden ſich ſolche Stellen, fo mäß 
fen fie mie dem Schabeifen verbeffere werden. 
S. 247. Zumeilen trift es fich auch, daß das 
Etzwaſſer die Schraffirung einer Fläche nicht 
ftarf genug erweitert hat, und der Grabjtichel 
muß auch diefen Fehler wieder gut madyen. Wie 
aber , wenn der Liebhaber nicht die Kunft verftes 
bet, den Srabftichel zu führen? Alsdenn ift fein 
andrer Kath, als von neuen einen Etzgrund aufs 
zutragen, und die fehlerhaften Stellen durch das 
Etzen zu verbeflern. Der Etzgrund deckt alss 
denn alle vollitandige Stellen der Platte, und 
blog die unterbrochenen Striche werden mie 
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der. Radirnadel‘ vereiniget. Zuletzt muß man 
nod) eines Fleinen Handgriffs gedenfen, wodur 
die Rupferftecher Fehler verbeffern, die fic) we. 
Fein leichteres Mittel wegfchaffen laffen. , Sie fus 
hen durch die Ausmeffung der Platte mit einem 
Eirkel die fehlerhafte: ‚Stelle, auf der rauben 
Eeite der Platte, legen die Platte auf den Sands 
ſack Fig. II. und treiben auf der rauhen Seite 
das Kupfer mit einem. Bunzen dergeftalt zurück, 
daß fich die fehlerhafte Stelle etwas über der pos 
lirten Flaͤche der Platte erhebet. Der ausge: 
friebene Hocker wird mit dem Schabeifen abges 
ſchabet, und der Fehler mit dem Grabftichel vers 
beſſert. Insgemein pflegen fich aber diefe Steb 
len beym Abdruck bald abzunutzen. 


“ML Von der ſchwatzen Runſt. 


Dieſe Kunſt iſt unter allen dieſer Art zuletzt er⸗ 
funden, und daberift fie den mehreften Kuͤnſtlern 
nur aus Büchern oder aus mündlichen Nachrich⸗ 
ten befannt. u Berlin befchäftigte ſich vor eie 
niger Zeit ein Lehrer der biefigen Mahleracade⸗ 
mie, Herr Erfarde mit biefer Arbeit. Seit ſei⸗ 
nem Abſterben hat ſich in unſerer Gegend nie⸗ 
mand gefunden, der dieſe Kunſt in Ausuͤbung 
gebracht haͤtte. In Augsburg und Nürnberg 
giebt es im Gegentheil Künftler, die fich blos 
auf die ſchwarze Kunft legen. Ihre Kunſt⸗ 
ſtuͤcke kommen aber denjenigen nicht bey, die in 
London verfertiget werden, denn in dieſer Stadt 
erreicht man bis jetzt in der ſchwarzen Kunſt 
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Die Höchfte Vollfommenheit. Die Augsburgi⸗ 
ſchen und Mürnbergifchen Künftler verfertigen 
den rauhen Grund vermiftelft Mafchinen, die 
Engländer aber aus freyer Hand. Daher fomms 
es, daß der Grund der erftern nie fo fein tft, als 
der legtern. Kenner rühmen von diefer Kunft, 
daß fie fich nicht nur ziemlich leicht erlernen 
laͤßet, fondern daß fie aucy bey Nachtſtuͤcken eis 
ne vorzügliche Wirfung äußert, und in diefer 
Abſicht den übrigen Künften diefer Art den Vor⸗ 
rang abgeminnet. 3. B. bey Fadeln, Lampen, 
öder einer Feuersbrunft. Sie hat aber einen dop⸗ 
pelten Fehler, theils dag man nicht eher wiſſen 
fann, wie die Arbeit gerathen tft, bis man ei: 
nen Abdruck vor fidy hat; theils iſt eg auch weit 
mühfamer, die Platten der ſchwarzen Kunſt abzuz 
drucken, als die übrigen. Man wird nemlic) 
in der Folge hören, daß die Lichter einer Figur 
durch das Schaben etwas vertieft werden, und 
es haͤlt ſchwer, aus diefen- Bertiefungen die Farbe 
bey dem Abdruck zu mifchen. 

- Der Künftler bringe feine Werke der Kunſt 
blos mit zwey Inſtrumenten zur Vollkommen⸗ 
heil. Mit dem Gründungseifen mache er die 
ganze polirte Seite feiner Kupferplatte rauh, 


und das Schabeifen dienet ihm ftatt des Grabftiz - 


chels. Das Bründungseifen Fig. XII. gleicht 


einem Keil an einem Griffe. - Die Schärfe die 


fes Keils ift abgerundet, und durchgängig mit | 


Zaden bedeckt, gleich den Zähnen eines feinen | 
Kamms. Es wird aus gut gehärteten Stahl | 


ver⸗ 
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verfertiget. Das Schabeifen Fig. XIII. weicht 
in feiner Abfiche von dem gleicynahmigen Inſtru⸗ 
ment der Rupferftecher ab. ©. 247. An dem ei: 
nem Ende pflege dis Fleine Inftrument ein Schab: 

eifen, an dem andern einen Polirftahl zu haben. 
Mit dem Gründungseifen mache der Künftler 

die ganze polirte Seite der Platte rauh, gleich 
einem feinen Sammet. Er hält das Eifen ck 
was weniges geneigt auf der Kupferplatte, gräbt 
mit diefem Inſtrument nad) der ganzen Länge 

und Breite in die Platte feine Furchen oder Stris 
he ein, und wiederholt diefe Arbeit nady verſchie⸗ 
denen andern Richtungen. Der Künftler muß das 
Gruͤndungseiſen mit feiner ganzen Kraft gegen die 
Platte drucfen, und es ift daher leicht zu erach⸗ 
ten, daß diefe Arbeit. beſchwerlich und muͤhſam 
iſt. Die Augsburgifchen Künftler erleichtern 
fid) daher das Gründen der Platte mit einer Mas 
fine, Den rauhen Grund füllee-der Künfts 
ler mit Schwaͤrze aus, und frägt die Zeichnung 
auf die gewöhnliche Are auf die Platte ab. Nach 
Maaßgebung des Limriffes bringe er die Figuren 
blos mit dem Schabeifen und dem Polirftahl zur 
Vollkommenheit. An denjenigen Stellen, die das 
mehrefte Licht erhalten follen, wird der rauhe 
Grund völlig mit dem Schabeifen abgefchaber, 
und mit dem Polirſtahl geglättet. Soll eine 
Stelle ſchon einigen Schatten erhalten, fo läßt 
man etwas weniges von dem gedachten Grunde 
fiehen. Je mehr Schatten alfo eine Stelk hat, 
defto weniger wird fie befchaber, dergeſtalt, daß 
_ S 4 | der 
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der dunfelfte Schatten blos durdy den rauhen 
Grund ausgedrucfer wird. Blog eine Fertigkeit 
in der Zeichenfunft, nebft einer anhaltenden Les 
bung und Geduld, bilden einen Meifter in dies 
fer Kunft. | Ä 


| IV. Zinige neue Erfindungen. 
Etwa feit zehn Jahren haben ſich Kupferftiche 
bekannt gemacht, die den Zeichnungen mit Made 
ferfreide nachabmen. (a lacrayon) Die Erfins 
‚der diefer neuen Kunftftücfe find die franzöfifchen 
Kuͤnſtler Demarteau der ältere und Francois, 
Statt des Grabftichels bedienen ſich diefe Kuͤnſt⸗ 
fer der fogenannten Scharfbunzgen, womit fie 
alle Figuren einer Kupferplatte zur. Bolllommens 
beit. bringen. Es ift befannt, daß die eine 
Grundflaͤche der gedachten Scharfbunzen ganz 
mit kleinen fcharfen Spigen bedede ift. Die 
Bunzen prägen alfo in die Kupferplatte feine 
Punkte ein, wenn man fie mit dem Hammer 
treibt, und mit diefen Punkten werden die Figu⸗ 
ren ſtatt der Schraffirung ausgefüllee. Bey des 
‚nen Stellen einer Figur, die das mehrefte Licht 
haben, wählt der KRünftler einen Bunzen, ber 
feine und Eurze Spigen auf der gedachten Grund 
fläche hat. Man fiehet fogleich, daß er bey eis 
‚ner Stelle, die einen ſtaͤrkern Scyatten hat, je: 
derzeit auch einen Bunzen nimt, defien Spigen 
flörfer und länger find. Einige deurfche Kuͤnſt⸗ 
fer haben diefe.neue Erfindung mit einem glücklis 
hen Erfolg nachgeahmet, Zwey andre Sranzofen, 
4 \ Der 
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der Kupferfiecher le Prince, umd der Abe St. 
Mon, ein bloßer Liebhaber diefer Kunft, fuchen 
fogar den getufchten Zeichnungen in ihren Ku: 
pferftichen bey zu fommen. Gie bedienen fid) in 
dieſer Abfiche ftatt des Grabftichels und Etzwaſ⸗ 
fers einer gewiſſen Beitze, die bis jeßt in unferm 
Vaterlande noch nicht befannt ift. Einige Künft: 
ler in Deutſchland fuchen diefen Mangel dadurch 
zu erfeßgen, daß fie dir Figuren mie den fogenann; 
ten Matbunzen fchlagen, oder mit einem Schleif⸗ 
ftein ſchleifen. Ä 


Der Kupferdruder. 

Die Aupferprefie Fig. XIV: thut bey diefer 
Kunſt die beträchtlichften Dienfte. Das Ge: 
ftelle diefer Preffe ift von Eichenholz, und aus 
nacyftehenden Theilen zufammen gefeßt: Zwey 
Seitenhoͤlzer ab und cd, die aufeinem Fuß ef 
ſtehen und etwa 5 Fuß hoc) find, werden durch 
zwey Riegel ac und gh zufammen gehalten. Sie 
tragen in ihrer Mitte zwey ftarfe Walzen ık und 


Im von Weißbüchen ; oder Ahornholz. Die + 


oberfte Walze ift etwa + Fuß im Durchmeſſer 
ſtark. Die unterfte Walze pflege inggemein et⸗ 
was ftärfer zu feyn, vielleicht aus Feiner andern 
Urfache, als damit die Tafel, die man ſogleich 
näher befchreiben wird, defto ficherer darauf ruhe. 
Ihre Zapfen liegen auf zwey hölzernen Pfannen 1 
ind m, die man Sattel zu nennen pfleget, und 
der Reibung wegen inmendig mit Blech 

tert. Die oberite Walze Hat zwar über jedem 
Zu 63 Zapfen 


ausfut: 
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Zapfen gleichfalls einen Sattel i und k, der mie 
Blech ausgefurtert ift, fie ruhet aber ohne alle 
weitere Befeftigung auf der Tafel st. Beyde Sat 
tel find bios in der Abficht angebracht, dieſe Walze - 
der Tafel st zu nähern, oder von ihr zu entfer⸗ 
nen. Den Raum A über dem Sattel füllen nems 
lich einige Stücfen Pappe aus. Iſt die Kupfer: 
platte, die auf der Tafel st beym Drucken lieget, 
ftarf , fo zieht man einige Stücfen Pappe aus, 
fo wie ınan im Gegentheil bey einer Diinnen Platte 
die Walze ik durch einige Stücken Pappe gegen 
die Kupferplatte preifet. Beym Druden wird ein 
doppelt zuſammen gelegtes Stüf Multum op, 
weldyes man das Drucktuch nennt, mit Schnuͤ⸗ 
ren um diefe Walze und den oberften Riegel auge 
gefpannet. Damit es ſich bey der Bewegung der 
Walze defto beifer verfchiebe, fo ruhen die Schnüs. 
re über dem Riegel ac auf zwey kleinen Rollen. 
An dem binterften Zapfen der oberften Walze ik, 
ift ein ftarfer Haspel oder ein Kreuzqer befeftiget, 
momit man die Walze umdrehet. Bende Wal— 
zen find etwa 2 Fuß lang Sie müfjen einen 
guten Zoll von einander entfernee feyn, und dies, 
fer Raum wird beym Drucken von der Tafel st 
ausgefüllee, worauf die Rupferplatte uv mie ih: 
rer Bedecfung lieget Die Tafel ift von einem 
harten und glatt behobelten Holze verfertiget, und 
ihre Breite beträgt beynahe zwey Fuß, ihre Fänge 
aber 3 Fuß. Sie läuft in der Falze der beyden 
Latten wx und,zy, Die man Arme der- Preffe 
nennt, und fie an jedem Ende mit einer Fleinen 
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Saͤule unterſtuͤtzet. Sehr große Platten werden 
auf einer ungleich groͤßern und ſtaͤrkern Preſſe 
abgedruckt, die alle Theile der kleinen hat, den 
Haspel ausgenommen. Denn ſtatt des Haspels 
erhaͤlt fie ein ſehr großes und ſtarkes Schwung⸗ 
rad, das aber nicht unmittelbar an der oberſten 
Walze ik ſitzet, ſondern auf einer beſondern 
Welle uͤber dieſer Walze. Dieſe Welle traͤgt ein 
Getriebe, das in die Zaͤhne eines Stirnrades 
greift, welches auf dem Zapfen der oberſten Walz 
jeik ſitzet. I 
Die Schwaͤrze der Kupferdrucker, die gewoͤhn⸗ 
lich deutſche Schwaͤrze genannt wird, iſt un⸗ 
gleich feiner und ſchwaͤrzer, als die Buchdrucker⸗ 
farbe. Man läßt fie centnerweiſe aus Frankfurt 
am Main kommen, und der Sage. nady foll fie 
dafelbft aus - Weinhefen gebrannt werden. ‘Bey 
fehr feinen Stüden, z. E. bey Portraits wird 
beym Keiben auch wol etwas zerſchmolzener Mas 
ſtir zu diefer Schwärze hinzu gefeget, welcher 
ihre Farbe erhoͤhet. Soll fie aber etwas ins 
blaue fallen , fo wird fie mit Indigo verſetzt. Zur 
weilen aber felten Drucke man auch wol die Kupfer: 
ſtiche mit Zinnober roch, und mit Berlinerblau 
blau ab. : Alle diefe Farben werden auf einem 
Keibeftein auf das feinfte mit einem guten Fieniß 
gerieben. Am vortheilhafteften wird diefer Fir⸗ 
niß aus Nußoͤl verfertige. Weil diefes Del 
aber in unſern Gegenden Foftbar und felten ift, 
fo nimt man dagegen: reines und altes Leinöl. 
Man kocht es, wie die Buchdruder S. 217. 
S4 in 


280 Fünfter Abfchnitt. 


in einem Fupfernen Topf mit einem Deckel, und laͤßt 
es fo lange in der Glut ſtehen, bis es brauch: 
bar ift. Zuweilen zündet es fich von ſich ſelbſt 
an, und wenn dig nicht erfolger, fo ſetzt man es 
mit einer brennenden Zwiebel oder einem anges 
zündeten Stuͤck Pappier in Brand. Die Flam⸗ 
me verzehrt zwar einen Theil des Firnißes, fie 
giebt ihm aber Zühigfeir und Stärfe. Wenn 
man glaubt, daß er dick genug fey, fo verſchließt 
man das Gefäß mit feinem Deckel oder mit einem 
Tuch, und löfcht hiedurd) den Brand. Se lans 
ger der Firniß brenner, deſto flärfer wird er. 
Durch Diefes Mittel bereiten ſich die Kupferdeus 
fer einen doppelten Firniß, einen duͤnnen, den 
fie Duͤnn⸗ oder Mattoͤb nennen, und einen ſtar— 
fen. Mit dem erſten wird die Farbe gewoͤhnlich 

gerieben, zuletzt aber etwas mweniges von dem 


dicken Firniß binzugegoßen. Der legte giebt 


der Farbe eine vorzügliche Zähigfeit, und mache 
fie gefchicft, fid) dergeftale in der Schraffirung 
der Platte anzuhängen, daß man fie nicht fo 
. leicht auswiſchen kann. Zugleich muß aber auch 
das Pappier, worauf man abdrucket, nicht zu 
ftarf geleimet feyn, denn der Leim verhindert die 
Bereinigung der Schwärze mit dem Pappier. 
Das franzöfifche Pappier ift zu diefem Gebrauch 
am beften, weil es wenig und fein geleimetift, Der 
Kupferdrucer feuchtet das Pappier mit eben den 
Handgriffen an, wie die Buchdrucker S. 200, 
und esmuß bey.trodenen und heißen Wetter Höch: 
ftens zwey, bey Falten und. naflen Wetter aber 
N wol 
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ſtehen, ehe es brauchbar iſt. Befanntermaßen 
durchdringet die Naͤſſe ein wenig geleimtes Pap— 
piee weit eber, als ein ftarf geleimtes. Die 
' Knoten auf dem Pappier werden bey einem feiz 
‚ nen Abdruck mie einem Holz abgenommen, und 
die Stelle, wo das Geficht eines Portraits ab: 
gedrucket wird, mit einem elfenbeinenen Zahn 
‚geglättet. | 
Mach dieſen Vorbereitungen fchreitet man zu 
dem Abdruck der Aupferplatten. Die Kur 
pferpfatte Fig. XIV, uv mit der Tafel st, wor 
auf jene lieget, müffen den Abftand beyder Wal⸗ 
zen ik und Im genau ausfüllen, dergeſtalt, daß 
die Kupferplatte mit der Tafel zwiſchen den beys 
den Walzen gedrenge durchgepreffet wird. Der 
Kupferdrucker lege vor dem Abdruck ein Stuͤck 
Pappe auf die Tafel st, und aufdiefe einige Bogen 
Maculaturpappier, worauf die Kupferplatre u v 
zu liegen kommt. Gr preßt hierauf Die Walzeik, 


vermittelſt der Stücken Pappe, die in dem Raum | 


A über. den beyden Satteln fterfen, gegen die 
Kupferplatte ©. 278. Ehe er die Platte uv 
zuerft ſchwaͤrzet, legt er fie auf einen Roſt Fig. 
XV. unter weldyem eine Pfanne mit glüenden Ko: 
len ſtehet, und läßt fie auf dem Roſt warm wer: 
den. Hiedurch wird das Del der Farbe beftäns 
dig flüßig erhalten, und daher ſchwaͤrzet man die 
Platte bey jedem Abdruck auf diefem Roſt. Die 


Farbe ſtehet in einem Farbennapf in der Raͤhe. 
Man nime mit einem Span etwas Farbe aus dier 
ſem Napf, und klebt ſie hin und wieder auf die 
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Platte. Die Farbe reibet der Kupferdrucker mit 
einem gewoͤhnlichen Buchdruckerballen F. XVI. 
aus einander, und wiſcht die Platte mit einem 
feuchten leinenen Tuch mit aller Behutſamkeit 
dergeftalt ab, daß ihre Oberfläche wieder von 
der Farbe gereiniget wird, und blog die Schraf⸗ 
firung ausgefüllee ift. Der erfte Lappen läßt 
aber nod) etwas Farbe auf der Kupferplatte zus 
ruͤck, und fie muß dader auf dem Wiſchbrett 
Fig. XVII. völlig gereiniget werden. Sit der 
Kupferftich, den man gerade. abdruckt, nur fchlecht; 
fo taucht man einen zweyten leinenen Wiſchlap⸗ 
pen etwas meniges in Lauge, und wifche mis 
diefem Lappen die Platte fo lange ab, bis ihre 
Dberfläche fo glatt und rein, wie ein Spiegel iſt. 
Bey dem Abdruck feiner Kupferfliche 3. B. eines 
Portraits, gehet der Kupferdrucker forgfältiger 
zu Werke, weil er mit dem letztern Wiſchlap—⸗ 
pen leicht etwas Narbe aus der Schraffirung ı wis 
ſchen fann. Er nimt zwar die Farbe mie dem 
erften Wiſchlappen weg, reibt aber den Lieberreft 
der Farbe auf der Platte völlig mit den Ballen 
der Hand ab, Die gefchwärzte Platte uv Fig, 
XIV, legt er nunmebro auf das Stuͤck Pappe und 
Maculaturpapier, fo auf der Seite s der Ta: 
fel st lieget. Die polirte Fläche der Platte liegt 
oben, und über diefe wird das Pappier ausge: 
breitce, auf welchen man drucken will. Die 
Platte fcheinet durch das naffe Pappier durch, 
und daher kann der. Kupferdrucfer leicht. bemer⸗ 
ken, ob er dag Pappier gerade geleget bat. Lieber 
das Pappier breitet er noch ein oder ein paar Mas 
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eulaturbogen aus. Die Platte uv liegt kurz vor 
der oberften Walze ik. Dreher nun der Kupfer⸗ 
drucer dDiefe Walze, vermitteljt des Haspels qr, 
mie allen feinen Leibeskraͤften um, fo ziehen beyde 
Walzen die Tafel st mit der Platte uv durch, 
und die legte kommt auf der Seite t der Walze, 
zu liegen. Das multunme Drucktuch op. um, 
die oberfte Walze preßt beym Drucken das Pap⸗ 
pier in die Schraffirung der Kupferplatte hinein, 
unddie Farbe in der Schraffirung mwird fid) auf, 
dem Pappier abdrucken. Sehr Fleine Kupfers, 
platten, 3. B. Vignetten auf dem Titelblatt ei: 
nes Buchs, entgehen zu fehnell dem Druck der, 
Walzen, und fie würden fich nicht gut ausdru⸗ 
den, wenn man fie nicht zweymal zwifchen den 
Walzen ducchlaufen ließe. Man ſagt in dieſem 
Fall, man habe den Kupferfticy gezwickt. Ges 
wöhnlich gebt aber die Platte nur einmal zwiſchen 
den Walzen Durch. Bey jedem Abdrucd muß der 
Kupferdrucfer die Platte auf die obige Art von 
neuen ſchwaͤrzen, und es iſt nur nod) dis zu be—⸗ 
merken, daß er bey dem zweyten Abdruck die 
Platte auf die Seite t des Laufbretts legt, die. 
dritte aber wieder ins, und auf diefe Art jeder⸗ 
zeit abwechſelt. Ohnedem müjte man die Tafel 
jederzeit zurück treiben. Don fehr großen oder. 
feinen Platten kann ein Rupferdrucfer täglidy nur 
100, von. mittelmäßigen oder groben aber wol. 
2 big 300 Abdrüce liefern. Nach vollbrachten 
Tagewerfe benegt er die Platte, vermittelft eines 
Filzballen, mit Baumöl, und wiſcht die Farbe mic 
einem Tuch rein ausder Schraffirung aus. u. 
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eben die Art reiniget er die Platte, wenn er die er- 
forderlichen Abdrücfe geliefert hat. Trocknet die 
Barbe aus Berfehen ein, fo wird fie in fcharfer Laws; 
ge ausgefocht. An jedem Abend muß man auch das 
multumne Druckeuch o p abnehmen, wafchen, und 
Die Macht über trocknen, weil es beym Drucken 
ſchmutzig wird. Zuletzt ift noch zu erinnern, daß man 
‚ die Abdrüce auf Schnüren frocfnen, oder auch in 
dieſer Abficht aufeinem Tiſch ausbreitet. Das legte 
gefchiehet bey feinen Kupferftichen. Ale Abdruͤcke 
werden endlich in einer hölzernen Preffe geglätter, 
Die erften Abdrücke einer Preffe fallen insge⸗ 
mein fchleche aus, denn die Platte fchleift fich nach 
und nach durch) dag Drucken glätter ab. Mach den 
10 erſten Abdrücfen find die naͤchſten 2 bis 300 die 
beſten. Denn die Platte nutzet ſich nach und nach 
in der Preſſe ab, vorzuͤglich aber durch das Abwi⸗ 
ſchen mit ſcharfer Lauge. Natuͤrlicher Weiſe wird 
hiedurch die Schraffirung matt, und die letzten Ab⸗ 
druͤcke fallen nach und nach beſtaͤndig unvollkomm⸗ 
ner und blaſſer aus. Im Nothfall kann man von 
einer geſtochenen Platte hoͤchſtens 3000 Ab⸗ 
druͤcke abziehen, etwa eben ſo viel von einer ſtark 
geetzten, allein von einer ſchwach geetzten nur 1000 
bis 1500. Zur Morh laß ſich eine abgenutzte 
Platte auch wieder aufitechen. ' 
Nachricht. In unfern Gegenden find die 
Kupferftecher in aller Abficht von den Handwerks; 
gebräuchen der Profeßioniften befreyer. Die Kunſt 
flege auc) insgemein durdy Zwang und Feffeln 


zu verlieren. 
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Inhalt. 


Ks iſt ſchon laͤngſt zur Gewohnheit gewor⸗ 
J den, denjenigen Kuͤnſtler einen Mechani⸗ 
cus zu nennen, der mathematiſche und phyſikali⸗ 

ſche Inſtrumente verfertiget, ohnerachtet die 
Bedeutung dieſes Worts eigentlich einen weitern 
Umfang hat. Der Mathematiker, und vorzuͤg⸗ 

lich der Naturforſcher bietet bey ſeinen Verſuchen 
alle Reiche der Natur auf. Daher muß in einem 
Kuͤnſtler, der ihm hiezu alle erforderliche In⸗ 
ſtrumente verfertiget, nicht nur die Gefchicklichs 
keit aller Metallarbeiter vereiniget ſeyn, ſondern 
er muß auch Holz, Glas, und andre Materias 
lien bearbeiten Eönnen. Im Nothfall verfertigee 
zwar jeder Mechanicus alle Inſtrumente, die 
nur der Meßkuͤnſtler und Maturforfcher von ihm 
verlanget. Unterdeſſen pflege fich doch ein ges 
ſchickter Mechanicus insbefondre die Verferti⸗ 
gung einer geroiffen Art Inſlrumente zu feiner Urs 
beie zu mählen, um ſich hierin eine worzügliche 
Sefchicklichfeit zu erwerben. Daher befcyäftigen 
fich einige vornemlic, mit marhematifchen, andre 
mie phnficalifchen Inſtrumenten, und nody ans 
dre legen fich insbefondre auf Das RAR, 
| | er 
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Der Raum verſtattet nicht, die Verferrigung 
aller mathematiſchen Inſtrumente zu zeigen, zu: 
mal da man bey weniger bekannten Inſtrumenten 
ihre Theile zergliedern, und ihren Nugen hinzufuͤ⸗ 
gen muͤſte. Dis macht es nothwendig, blos bey 
denjenigen Inſtrumenten ftehen zu bleiben, Deren 
Kenntniß und Zweck man allenfalls bey den meh: 
reften voraugfegen Fann. | 


- BVerfertigung der mathematifchen In⸗ 
— ſtrumente. 


+. I. Inſtrumente, womit man mathe⸗ 
matiſche Zeichnungen auf dem Pap⸗ 
pier entwirft. 

Die gebräuchlichiten Inſtrumente diefer Are 
find ohngefähr nachfteherive: Der Reißcirfel nebſt 
feinen Süßen; der Handcirkel; der Haarcirfel; 
der Bogencirfel; ein Cirkel, deffen Füße bey 
jeder Eröffnung bis auf 90° fenfrecht ſtehen; 
der Federcirkel; der einfache und doppelte Tafter; 
der Stangencirfel nebft feinen zugehörigen Spi⸗ 
Gen; der Reductionscirkel; der Proportiohalcirs 
tel; ein Inſtrument, womit Ellipſen gezogen 
werden; drey: und vierfchenklichte Cirkel; vie 
Reißfeder; das Punftirrad; der Transporteue 
mit und ohne eine bewegliche Kegel; der gerad: 

linigte Transporteur; das Linial, worauf ein 
oder mehrere Maafftäbe ftehen; das Parallelli⸗ 
nial; der Triangul: der Winkelhacken; ein Sir 
nial, worauf ein zweytes in der Mitte ſenk⸗ 


veche 
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recht ftebet; ein Linial mit einem halben Trans⸗ 

porteue und einer beweglichen Regel; Farben: 
näpfe; ein Pinſelſtiel; befondere Maaßſtaͤbe, und 
der Kaliberftab. Von diefen Inſtrumenten foll 
nur die Verfertigung derjenigen zergliedert wer: 
den, die man in einem Beſteck beyfammen zu kau⸗ 
fen pfleger. Es gehören hiezu folgende Stuͤcke: 

1) Der Reißcirkel Tab. VH. 5.1. ſteht unter 
diefen Stuͤcken mie Hecht an der Spige, ſowohlwe⸗ 
gen feines mannigfaltigen Nußens, als auch wegen 
der Senauigfeit, womit ihn der Kuͤnſtler verfer⸗ 
tigen muß. Die erfte Eigenfchaft eines brauch: 
baren Eirfels iſt, daß feine Schenkel nicht 
fhywanfen müffen. In diefer Abfiche niachtman 
nicht nur das Gewinde fo lang wie möglich, fons 
dern das Loch in dem Kopfe a muß auc genau in 
der Mitte ausgebohret werden. Wenn man das 

er einen fertigen Eirfel völlig öffnet, fo muß das 
Miede in diefem Kopfe jederzeit von dem Umfange 
des Kopfs in allen Punkten ‘gleich weit abftehen. 
Zweytens müflen die beyden Scyenfel eines Cir⸗ 
kels einander genau decken. Deffnet man daher 
einen Eirfel dergeftalt, daß beyde Schenfel in 
gerader Linie zu liegen fommen, fo muß ein fü 
nial genau auf beyden Schenfeln anfchliefen. 
Drittens müffendie beyden ftählernen Spitzen des 
Cirkels zwar fein, aber nicht zu dünn zugefpige 
ſeyn, wenn fie nicht zu tief in das Pappier eins 
dringen follen, und überdem müffen fie vorzüg: 
lich gehärtet werden. Iſt endlich ein Cirkel zu 
ſchwer, fo Dringet er gleichfalls durch feine en 
RAR _ ‚af 
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Laſt zu tief in das Pappier ein. - Daher -arbeis 
tet ihn der Mechanicus auch in diefer Abfiche auf 
das feinefte aus, nicht zu gedenfen, daß er bies 
durch ein gutes Anfehen erhält. 

Der oberfte Theil ab und ac jedes Schenfele 
ift von Meßing, die Spigen bd und ce find aber 
von Stahl. Die ganze Länge jedes Schenfels 
beträgt bey. einem ftarfen Reißcirkel 6 Zoll. 
Jede meßingene Hälfte eines Schenkels (ße ſich 
der Kuͤnſtler von einem Gießer nach einem Mos 


dell in Sand gießen. Es giebt nemlich in groſ⸗ 


fen Städten Profeßioniften, die fid) weiter mie 
nichts befchäftigen, als für die übrigen Profeßio⸗ 
niften und Künftler die Metalle nad) überfchickten 
Modellen zu gießen. Durch den Guß befoms 
men die gedachten meßingenen Stücfe fchon ihre 
Geftale im groben. Der Mechanicus giebe fich 
auch nie mit dem Schmieden des Eifens und 
Stahls ab, fondern er überläßt diefe Arbeit ges 
wöhnlich einem Schlöffer, und er arbeitet die ge» 
fchmiedeten Stücfe nur mit der Zeile aus. Dis 
gilt alfo aud) von den ftählernen Füßen bd undce, 
Die nur gedachten beyden Füße: vereiniget er 
gleich anfänglich mit dem Meßing. Dem uns 
beweglichen Fuß ce giebt er bey der. Augarbeis 
fung mit der Seile eine flache Angel, und gerade, 
in der Mitte der Grundfläche e der meßingenen 
Hälfte ac ſaͤgt er einen Einſchnitt nad) der ange 
ein, in welchen er die flache Angel des Fußes ce 
mit der Feile einpaſſet. In diefen und allen aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen bediener er fich einer Säge, — 
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Blatt von einer guten Uhrfeder verfertiget iſt. 
Die flache Angel des Fußes ce wırd mit guren 
Schlagloth in dem Einſchnitt des Meßings auf 
glüenden Kolen eingelöchet. Statt diefes unbe: 
weglichen erhält der Schenfel ad bey einem Reiß⸗ 
eirkel einen Fuß bd, den man ausziehen kann. 
Der Fuß bd befomme daher niche eine flache, 
fondern eine vierfantige Angel, die der Kuͤnſtler, 
fo wie den ganzen Fuß, gleichfalls mit der Seile 
bilder. Auf der Grundfläche b der meßingenen 
Hälfte ab ſucht er mie einem Cirkel den Mittels 
punkt, und bohre in diefem Punkt ein Loch nach 
der Länge in das Meßing ein, welches er mit eis 
nem Dorn, der gerade fo groß ift, als die Ans 
gel des Fußes bd, vierfantig erweitert. - Das 
Metall pflegt aber bey diefer Arbeit aufzufpalten, 
wenn der Künftler nicht vorher das runde Loch 
ſchon etwas mit einer feinen Seile vierfantig auss 
gefeilee hat. Der Zapfen des ftählernen Fußes 
muß aber dergeftalt in diefes Loch eingepaffee wer: 
den, daß der Fuß fchon ohne feine Stellfchraube 
völlig unbeweglich in dem Loche figet. Die Stell: 
ſchraube hält ihn zwar in etwas feft, er pflege 
aber doch zumeilen zu wanken. Die oben ge: 
dachte Eigenfcyaft eines Cirkels, daß feine Schen: 
kei beym Gebraudy nicht ſchwanken müffen, nd» 
thiget den Künftler, das Meßing mit dem Ham: 
mer auf einem Amboß fo compact, mie mög: 
lich zu ſchlagen. Er mufte aber vorher. den Fuß 
ce einlöthen, weil das Meßing beymLörhen auf 
Kolen geleget wird, wodurch es wieder erweicher. 

Spreng. Handw.. 8.8. 7T Die 
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Die doppelten Baden af des Schenkels ac et: 
halten durdy den Guß ſchon einen Einſchnitt in 
ihrer Miete. Daher muß. der Künftler, ehe 
er den Schenkel unter dem Hammer treibet, in 
dieſen Einfchnitt eine Stahlplatte fehieben, der er 
den Nahmen eines Dorns Fig. 1. giebt. Die 
Schenfel haben nun ihre grobe Geftalt, und der 
Kuͤnſtler fchreitet zu ihrer Vereinigung durch das 
Gewinde. Bey diefer Arbeit muß er die Schen: 
fel oft an einander -paffen, und daher ebnet 
er vorher ihre innern Flächen ad und ae 
mit der Zeile. Diefe ſchließen bey einem Cir⸗ 
fel, der nach der englifchen und deutfchen Ma; 
nier verfertiget ift, genau an einander, und der 
Künftler muß fie daher beym Feilen mit einem 
Linial prüfen, ob fie auch völlig eben find. Der 
ftarke Einſchnitt der doppelten Backe af Fig J, 
"worin ſich die einfache Bade ag paffet, wird mit 
einer Zeile nur erweitert und ausgeräumet, denn 
er entſtehet fehon durch, den Guß. Zugleid) ebnet 
der Rünftler auch die einfacye Backe ag mit der 
Beile, und paffee fie in den Einfchnitt af ein. 
Gewoͤhnlich kommt in der Mitre des Einſchnitts 
der Bade af nur ein dünnes Stahlbledy zu fie 
ben, welches dag Mitelblech heißt, und ſich in 
einen feinen Einſchnitt der einfacdyen Bade ag 
paſſet. Weit ficherer, aber auch weit kuͤnſtlicher 
find diejenigen Cirkel, die zwey Mittelbleche ev 
halten. Der Künftlerifchneider ein ſolches Mite 
telblech aus einem dünnen Stahlblech, das. er 
fich von einem Schlöffer im Vorrath — 
laaͤſſet, 
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läffet, und es Federftahl nennet. Gerade in der 
Mitte des flarfen Einfchnitts in der Bade af 
ſaͤgt er in £ mit einer feinen Säge ein, und giebt 
dem gefägten -Einfchnitt auf feinem Boden mit 
der Säge eine fpigwinflichte Geftalt. Diefen Ho: 
- er muß das ftählerne Mittelblec, ergreifen, und 
es muß daher gleichfalls an feinem untern Ende 
ein fpißer Winkel eingefeilee werden. Das Mit 
: - telbled) wird nur mit dem Hammer in den gefäg: 
ten Einſchnitt eingetrieben, und weiter nicht be: 
fejtiget. Daher giebt man ihm auch an feinem 
unterftien Ende den gedachten minflichten Aus: 
fehnitt, damit es.nicht wanke. Das jetzt befchrie- 
erre: ftählerne Mittelblech fälle bey der Zuſam⸗ 
menfügung des Cirkels, wie gefagt, in einen 
Einſchnitt der Bade ag. Der Künftler theile 
Daher, dieſe Backe nad ihrer Dicke in zwey gleiche 
Theile, faßt die halbe Dicke mit den beyden Spk 
gen eines Cirfels, und fährt an allen Seiten auf 
der Stirn der Badfe mit dem Eirfel hinab. Nach 
der Linie, die er mit dem Cirfel beſchreibet, fchnel: 
bet er mit einer ‚feinen Säge in die Backe nad) 
ihrer Lange ein. Denn der Einſchnitt muß nidye 
nur durchgängig parallel mit den beyden Seitens 
flädyen der Backe ab laufen, fondern die bryden 
Hälften, die durch den Einſchnitt entftehen, müfr 
fen auch gleich groß feyn, wenn das Geminde alle 
 Benauigfeit haben fol Der Künftler ſpannt 
' hierauf beyde Schenkel vereinigt in den Schraub⸗ 
fock, um zu erfahren, ob fie auch in dem Schluß £ 
undg genau in einander gell. Fehler verbeſſert 
2 er 
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er dadurch, daß er mit einem Hammer auf den 
Kopf a ſchlaͤgt, und die Flächen des Schlußes 
hiedurch an einander treiber. Der Mechanicus 
ſucht nunmehro den Mittelpunft des Kopfs a mit 
einem Cirfel, ſpannt beyde Schenfel abermals 
vereinigt in den Schraubſtock, und bobrt das 
Loch, worin das Niedt des Cirkels ſteckt, in 
dem gefundenen Mittelpunkt durch. Die neuern 
Künftler geben dem Eirfel ein Fegelartiges Niedt, 
welches durch eine meßingene Platte an jedem En 
de in dem Roche befeftiger ift. Auf jeder Seite des 
Kopfs ſchließt ſich nemlich eine Platte an, und die 
eine wird mie dem Niedt zufammen gelöthet, die ans 
Dre aber nur auf das Niedt aufgefchroben. Diefe 
neu erfundene Einrichtung des Cirfels verſchaft 
die Bequemlichkeit, daß man vermittelft der 
Schraube Die Schentel nöthigen kann, fich leicht 
oder ſchwer zu öffnen. Die ep Platte 
erhaͤlt daher zwey Einſchnitte, in welche man die 
Fuͤße eines Schluͤſſels Fig. III. ſteckt, wenn 
man die Platte bewegen will. Durch die coni⸗ 
fche Geftalt des Miedts erreicht der Kuͤnſtler den 
Zweck, daß'er das Miede mit leichter Mühe wie: 
der befeftigen kann, wenn fich das Loc) ausläuft, 
und die Schenfel anfangen, zu ſchwanken. Cr 
nimt in diefem Fall nur etwas mit der Seile von 
der befeftigten Platte ab, wodurch das Niedt an 
dieſem Ende ftärfer wird, und ſich wieder genau 
in fein Loch paſſet. Natuͤrlicher Weiſe muß alfo 
‚auch das Loch coniſch gebohrt feyn, worin das 
Niedt ſteckt. Wenn es rund ausgebohret iſt, ſo 

erwel⸗ 
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erweitert man es von neuen Fegelartig mit einem - 
Aufreiber Fig. IV. Das Niedt feloft iſt von 
einem Stahldrath, und wird an einem Ende, 


wie gefagt, in die unbewegliche Platte eingezapft. 
An dem andern Ende erhält es mit dem Schneis 


> deeifen Schraubengäange, worauf fich die Schrau⸗ 


benmutter der beweglichen Platte paſſet. Beyde 
Platten werden aus einem Stüf Meßingblech auf 
der Drebhbanfe abgedrehet. Man wird unren 
Gelegenheit nehmen, von diefer Mafchine und _ 
ihrem Gebrauch weitläuftigzureden. Die Schrau⸗ 

benmutter der beweglichen Platte fehneidee der 
Künftier gleichfalls mie dem Schraubenbohrer des 
Schneidezeugs, und eben dis gilt aud) von der 
Schraubenmutter b Fig. I. und ihrer Fleinen 
Stellfehraube: Die legte Schraube wird uͤbri⸗ 
gens aus freyer Hand mit der Feile ausgebildet, 
Es fehle num weiter nidyts, als daß der Cirkel 
aur noch darf kunſtlich mit der Seile ausgearbeis 
tet und poliret werden. . Die äußern Seitenflaͤ⸗ 


chen abd und ace des Meßings werden ab«rs 


mals nad) dem Linial befeilee, und hernacy ge 
ſchlichtet. Dieſe Stufe von Meping laufen 
völlig Feilartig ſpitzer zufammen, und dag gute 
Anfehen erfordert es, daß in diefer abnehmenden 
Starke des Cirkels ein gewiſſes Verhaͤltniß ſey. 
Der Mechanicus mißt daher die Staͤrke des Cir⸗ 
kels mit einem Kalibermaaß Fig. V. ab. Ein 
ſolches Maaß von Blech hat an jeder Seite drey 
Kerben, und mit den drey Kerben an einer Seite 


miße der Künftler die Stärke des Reißcirkels, 


T3 mit 
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mit denen aber auf der andern Seite die Staͤrke 
des Handcirkels ab. Der Cirkel muß unter dem 
Kopfa Fig I fo breit ſeyn, als der weiteſte Kerb, 
in der Zuſammenfuͤgung b und c des Meßings 
und Stahls fo breit, als der engfte Kerb, und 
mit dem mittelften Kerb wird endlich die Mitte 
der meßingenen Hälfte des Cirkels abgemeifen. 
Am Fünftlichften arbeiret der Mechanicus den 
Eirfel auf den breiten Seiten aus. Cs läßt ſich 
bievon nur fo viel fagen, daß die Cirkel auf eine 
Doppelte Arc faconiret werden, nad) der franzoͤſi⸗ 
fchen und englifchen Manier Der legtern fol: 
gen auch die deutfchen Kuͤnſtler. Die Schenfel 
der franzöfifchen Cirkel ſtehen in der Mitte von 
einander ab, und laufen erſt an ihrer Spiße zu: 
ſammen, da im Gegeneheit die Schenfel der 
englifchen Cirkel fich durchgängig inad und ae 
berühren. Mach der letzten Manier erhält der 
Eirfel unter dem Gewinde an jeder Seire durdy 


den Guß und die Feile eine ganze, und an dem 


Kanten einige halbe Mufcyeln. Wenn der Künft: 
ler die fchregen Flächen der ftählernen Füße bd 
und ce abfeilet, fo ſpannet er den Cirkel 
vermittelft des Reifflobens 5. Samıml. ©. 9. 
in den Schraubftef, um hiedurch den. gedachs 
ten Flächen in dem Schraubſtock eine fi;iefe Lage 
zu geben, Die Seile muß jeden Fuß dergeftale 
bearbeiten, daß die Spitze zwar fein ift, in der 
Mitte des Fußes aber in h eine Meine Wölbung 
ftehen bleibe. Diefe hindert die Spige des Cir⸗ 

kels, daß fie nicht zu tief in das Pappier eindrins 
— \ gef. 


Der Mechanics, 295. 


get. Die Spigen e und d müffen vorzüglich bare 
ſeyn, und fie merden daher forgfältig gehaͤrtet. 
Der Mechanicus richtet mit dem Loͤthrohr die 
Fiamme einer Lampe auf die Spiße, läßt den 
Stahl firfchbraunglüend werden, und ſteckt ihn 
in Del oder Talg. Er hält hierauf den Fuß bios 
in die Slamme der Lampe, aber dergeftalt, daß 
tie Spiße felbft nicht von der Flamme .berühree 
wird. Die Hise theilt fich dem ohnerachtet der 
Spige mit, und wenn fie blau anläuft, fo wird 
fie von neuen inDel oder Talg abgeloͤſchet. Ends 
lich polirt man den Eirfel auf folgende Art: Das 
Meßing wird mit einem ſchwarzen Wafferftein- 
gefchliffen, und mit Tripel und Baumöl, vermit⸗ 
teift eines Stuͤcks weichen Holzes, völlig geglättet. 
Die ftählernen Füße fehleife der Künftler mit ei 
nem feinen grauen Deljtein ab, und poliret fie end: 
lich mit Scymirgel und Baumöl oder mit dem 
Dolirftahl. BR 
Den zugefristen Fuß bd eines Reißcirkels 
kann man befanntermaßen abnehmen, und da: 
gegen eine Meißfeder, ein Bleyrohr, und ein 
Dunftirrad einfegen. Eine brauchbare Reißfe⸗ 
der 5. VI muß, wenn fie gegen. den befeftigten 
Fuß des Reißcirkels völlig umgeleger wird, 
mit ihrer Spige genau auf die Hälfte des gedach⸗ 
ten Fußes treffen. Sie iſt aus einem Kloͤtzchen 
bed, und den beyden ftählernen Platten. ab zu: 
ſammen gefeßt. Die ftählernen Platten fchnei: 
det der Künftler aus ftarfen Federftahl ©. 291, 
und loͤthet fie gleid) anfanglicy auf dem meßinge: 
| | T4 nen 
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nen und gegoffenen Obertheil bc des Kloͤtzchens 
an. Er madye mit der Säge für jede ſtaͤhlerne 
Bade einen Einſchnitt in das Klögchen, und ſetzt 
jede Bade in ihren gefägten Einſchnitt. Sie 
werden aber nicht blos eingeichoben, fondern auch 
mit Schlagloth eingelöthet. Wenn man die un: 
förmlicye Feder beym Lörhen auf glüende Kos 
len legt, fo werden die beyven Backen mit 
einem Drath zufammen gebunden, damit fie fich 
nicht werfen. Die beyden Theile des Klößchen 
bed fcylägt man hierauf mit dem Hammer com: 
pact, und vereiniget fie Durch ein Gewinde c, vers 
mittelft einer. Schraube. Alles dis läßt fid) aus 
der Berfertigung des Cirkels leicht erflären, fo 
wie aud) die Bearbeitung des Ganzen mit der 
Seile, das Härten der Spigen des Stahls, und 
dag Poliren. Der Sticl derjenigen Reißfedern, 
die man Handfedern nennet, wird gegoflen, und 
auf der Drebbanfe abgedrehet. Das Bleyrohr 
ab Fig. VII. ftehe gleichfalls auf einem Kloͤtzchen 
bed. Das Rohr felbft ab wird aus dünnen 
Meßingblech auf einem Dorn zufaınmen gerollet, 
und auf einem Zapfen des Kloͤtzchens angelöther. 
Das Punftirrad übergehet man, weil es nicht 
fonderlich mehr gebraucht wird. 

Aus diefer Befchreibung laͤßt ſich nun das Eng: 
ſtehen des Handcirkels leicht erflären. Er ift 
etwas fleiner, als der Reißcirkel, und ‚weicht 
weiter in feiner Abſicht von diefem ab, als daß 
beyde Füße gerade fo befeſtiget werden, wie der 
Fuß ee Fig. I, des Reißeirfels, S. 288. Der 
| beweg⸗ 
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bewegliche Fuß des Haarcirkels befomme ftate 
des Zapfens, womit der Fuß bd Fig. I. des Reiß⸗ 
cirfels in das Meßing eingefeßet wird, eine Ser 
der. Der Künftler verfenfe diefe federartige An; 
gel in das Meßing, und befeftiget fie blos unter g 
mit einer Fleinen Schraube. Kenner wiſſen, daß 
man durch diefe Angel den Fuß, vermittelft der 

Stellfchraubz c, auf dag genauefte jtellen kann. 
2) Mad) dem Cirkel ift ohne Zmeifel der 
Transporseur Fig. VIII das wichtigfte Inſtru⸗ 
ment eines mathematifchen Beſtecks, und er foll 
Daher den zweyten Plaß einnehmen. Zwey Eis 
genfchaften werden bey einem brauchbaren Transs 
porteur nothwendig erfordert, daß er ſich beym 
Gebrauch genau an das Pappier anſchließt, und 
daß die ganzen und halben Grade mit aller Ger 
nauigfeit abgerheiler find. Der Künftler zeichnet 
das Inſtrument im groben nach einem Modell 
auf Meßingblech ab, deſſen Stärfe jederzeit der 
Größe des Transporteurs angemefien it, und 
bauer den abgezeichneten Transporteur mit einem 
Meißel aus. Gin Transporteur, der fic) gewor⸗ 
fen hat, iſt zu feinen: Zweck völlig unbrauchbar, 
und der Kuͤnſtler muß daher dem Metall alle mögs 
liche Dichtigfeit ertheilen. Er planirt dieferhalb 
mit dem Hammer auf dem Amboß das Meßing: 
blech fo lange ,. bis das Metall nicht mehr nach⸗ 
giebt. Er hat bey diefer Arbeit jederzeit ein rich⸗ 
tiges Linial bey der Hand, womit er den Trans: 
porteur auf allen Seiten prüft, ob feine Flaͤchen 
völlig eben find, Denn diefe Eigenfchaft muß der 
| :$. Trans: 
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Transporteur von dem Amboß mitbringen. Die 
unterſte Fläche des metallenen Bogens abc ſowohl, 
als des Linials ad, worauf jener ſteht, iſt voͤllig 
eben, allein diejenige Seite des metallenen Bo⸗ 
gens, worauf die Abtheilung nad) feinen 180° 
zu ftehen kommt, wird conifdy mit der Feile ab» 
geichärft. Es verfchaft dis den Nugen, daß 
man genau über einem Strich, der einen ganzen 
oder halben Grad anzeiget, auf dem Pappier eis 
nen Punfe- machen fann. Der äußere Umfang 
abc muß aber nicht fo fcharf, wie die Schneide 
eines Meffers feyn, meil er fidy leichte abnugen 
würde, fondern noch die Stärfe eines Kartens 
blatts behalten. Vor der Abrheilung der Grade 
wird der Transporteur nicht nur mit der groben 
und Schlichtfeile geebnet, fondern aud) mit ei: 


nem Bimsjtein gefchliffen. Beym Abfeilen pfle: 


gen gefchicfte Kuͤnſtler die unterfte Fläche diefes 
Inſtruments etwas weniges mit der Seile nach 
der ‘Breite auszuhoͤlen, um hiedurch den Beſi⸗ 
Ger zu nöthigen, den Transporteur beym Ge: 
braud) defto fefter gegen das Pappier zu drucken, 
und genauer anzuichließen. Das wichtigite, 
aber auch dag mühfamfte ift, den Transporteur 
nad) feinen ganzen und halben Graden abzu- 
theilen. Diefe Abrheilung würde dem Künftler 
unendlich mehr Mühe verurfachen, wenn er fidy 
die Arbeir nicht durch eine Theilfcheibe erleichterte. 
Die Theilfcheibe Fig. IX. ift an ſich fehr eins. 
fach, aber dem ohnerachtet ſchaͤtzbar, wenn ihre 
Abtheilung, die den Künftler bey der Eintheilung 
| or des 
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des Cirkels in feine Grade leiter, durchgängig 
richtig ifte Auf einer ftarfen und harten hoͤlzer⸗ 
nen Scheibe a b liegt ein meßingener Ringe def, 
der etwa einen Zoll breit iſt. Der Ring wird 
aber nicht in’ das Holz verfenfe, weil fich das Holz 
zum öftern wirft, und den Ring in etwas frum 
bieget. Man fuche zwar durch ein eifernes ver: 
ſenktes Kreuz, welches aus zwey Schienen ce und 
df zufammen geſetzt iſt, das Holz zu noͤthigen, 
daß es fich niche werfen foll, der Zweck wird aber 
nich jederzeit mit aller Genauigkeit erreiche. 
Auf einer Schiene ift zugleich der etwas ausge: 
hoͤhlte Mittelpunkt g der Scheibe und des 
Ringes cdef. Aus diefem Mittelpunkt wer: 
den auf dem Ninge cdef bey der. Verferti⸗ 
gung der Scheibe zwey bis drey Eirfelfreife gezo: 
‚gen. Den einen theilt der Kuͤnſtler practifch, 
aber mit aller nur möglichen Genauigkeit, in ganze 
Grade, den andern in Viertelgrade, und den legten 
in Sechsſtelgrade ab, und diefe genau eingetheilte 
Kreife leiten ihn bey der Abrheilung eines ganzen. 
und halben Cirkels, desgleicyen eines Quadran⸗ 
ten. Die Abtheilung, welche man umbra recta 
und verfa nennet, wird anjeßt nicht mehr vers 
langt, und daher findet man fie auch nicht auf 
den Theilfcheiben der neuern Künftler. Bey 
allen practifchen Abtheilungen, und alfo auch bey 
der Zertheilung eines Cirfelfreifes auf der Theil: 
ſcheibe, finder das allgemeine Gefeg ftatt: Man 
muß nie das Ganze aus feinen Theilen fins 
den, fondern umgekehrt, Die Erfahrung led: 
| vet, 
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ret, daß der geringſte Fehler, der bey der Abthei⸗ 
lung der kleinern Theile vorfaͤllt, einen merklichen 
Einfluß auf das Ganze hat. Der Kuͤnſtler zer⸗ 
theilt daher ein Ganzes in die ſchicklichſten groͤſten 
Theile, und eben dieſer Regel folgt er bey dieſen 
und den übrigen kleinern Theilen. Einen Cirkel⸗ 
kreis auf der Theilſcheibe, den er in Grade zer⸗ 
theilen will, zerlegt er erſt mit einem Stangen⸗ 
cirkel F. X. in vier gleiche Theile, und behaͤlt den 
Stangencirkel ſorgfaͤltig auf, ohne die gefundene 
Eröffnung zu verrucken. Blos ein Viertel des 
Kreiſes braucht in feine Fleinere Theile abgerheilt 
zu werden, denn aus dieſer Abrheilung kann matt 
leicht die Eintheitung der übrigen _drey Viertel 
finden. Das angenommene Biertel des Kreifeg 
zerlegt man mit einem zweyten Eirfel wieder in drey 
gleiche Theile, daß alfo die gefundenen Theilungs: 
punfte 30° von einander abiteben. Zertheilt der 
Künftler jedes Drittel der legten Eintheilung abers 
mals in drey Theile, fo find die gefundenen Theis 
lungspunfte 10° von einander entferne. Die 
legten fleinern Theile halbirt er fämtlidy, und 
erhält hiedurch Theilungspunfte, die von den vos 
rigen 5° Abftand haben. Den Raum zwiſchen 
zwey und zwey Theilungspunften, die 10° von 
einander entfernt find, zertheilt er in fünf gleiche 
Theile, und hiedurch finder er hinter dem Theis 
Iuugspunft, der den 5° andeutet, einen Punft, 
der von dem nur gedachten einen Grad ent: 
ferner ift. Jeder Umſchlag des Cirkels, der 
nach zwey Graden eroͤffnet iſt, aus dem zu⸗ 
letzt 
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legt gefundnen Theilungspunft , deutet end: 
li) die ganzen Grade an. Aus diefer Ber 
ſchreibung erbellee zualeich, ‘daß, menn ein 
feiner Theil des Kreifes richfig abgetheilet iſt, 
man ars diefer Eihrheilung die Abtheilung der 
übrigen gleich großen Theile finden kann. Iſt ein 
Viertel des Kirfelfreifes genau abgetheilet, fo 
ſetzt der Künftler den einen Fuß des obigen Stans 
gencirfels 5. X, der nad) einen Viertel des ganzen 
Kreifeg eröffnet ift, in jeden Theilungspunft des abs 
getheilten Viertels ein, und der andre Fuß des 
Cikels deutet die Theilungspunfte des nächften 
Viertels ann. ſ. w. Soll aber vie Abrheilung 
tichtig feyn, fo muß der Fuß des Cirkels nur we⸗ 
nig in das Metall eindringen. Die Folge wird 
Ihren, daß jeder Theilungspunft etwas ver— 
tieft wird, und biezu befige ‘der Kuͤnſtler ein 
befondres Inſtrument. Denn ein Theilungss 
punkt muß nicht mehr und nicht weniger ver: 
tieft werden , als der andre, wenn die Ab: 
theilung eines mathematiſchen Inſtruments 
ohne merfliche Fehler ausfallen fol. Das ge: 
dachte Inſtrument Fig. XI. hat folgende Theile: 
n einer befeftigten Hulfe bc, am einer Fleinen 
eiſern Stange ab, ſteckt ein Körner de, der 
zwar ohne zu wanken in feinem Loche ftehet, aber 
weiter Feine Befeitigung hat, und ine zugefpißt 
if. Eine zweyte bewegliche Hülfe f träge ein klei⸗ 
nes Gewicht g. Der Künfkler fticht in jedem Theis 
lungspunfe mit einem fehr fpigigen Körner vor, 
Rt dag Inſtrument F. XI, dergeftalt m - 
| | eis 
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Zheilungspunft, : daß die Spiße e des Koͤrners 
hinein fälle, . und laßt dag Gewicht g auf den 
Körner de fallen. Will er aber einen Theilungs; 
punfe genau fo .ftarf, ‚als den andern vertiefen, 
fo muß er das Gewicht g einmal jo hoch, als dag 
andre Mal heben. Er zieht es jederzeit fo weit 
hinauf, als es die Länge der Stange,a b erlaube. 

Mit diefer- Theitfcheibe und einigen Fleinen 
Stuͤcken, die man ſogleich nennen wird, theilt 
der Nechanicus die ganzen und halben Grade 
des Transporteurs ab; denn dieſe beyden Abthei⸗ 
lungen erhaͤlt dis Inſtrumen⸗ gewoͤhnlich nur, 
Er laͤßt beym Zuſchneiden in den beyden Ecken e 
and f Fig. VIII. des Transporteurs ein uͤberfluͤſ⸗ 
figes Stüd Blech ſtehen, durchbohrt es, und 
befeftiget ven. Transporteur mit zwey kleinen Naͤ⸗ 
geln auf der hoͤlzernen Theilſcheibe F. IX. Vorher 
muß aber der Mittelpunkt g des Bogens abc Fig. 
VIII. genau aufden Mittelpunft g F. IX. der Theil⸗ 
fcheibe zu liegen ommen. Zu dem Ende eröffnet der 
Mechanicus einen Stangencirfel aus dem Mittels 
punkt g der Theilfcheibe nach dem Halbmeſſer des; 
jenigen Cirfelfreifes, wonac) er den Transporteur 
abtheilen will. Er verfchieber den Transporteur fo 
lange auf der Theilfcyeibe, bis fein Mittelpunfe nach 
dem Augenmaaß den Mittelpunkt der Theilfcheibe 
deckt, und prüft den erften Punkt auch verloren 
mit dem Fuß des Stangencirfels, Nunmehro 
befeftiget er den Transporteur auf die oben be 
fehriebene Are mit zwey Nägeln, und ziehe mit 
ber vorigen Eröffnung des Tirkels aus vier Punf 
ten 
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ten ‘des Kreifes der Theilfcheibe, womit er dert 


Transporteur theilen will, Bogen auf dem Trangs 
porteur in g Fig. VI Den Durdhfchneidungss 
punfe nimt er zum Mittelpunfe des Transpors 
tens an. Die Cirfelbogen, die man auf jeden 
Transporteur bemerft, werden mit einer fcharfen 
Spiße des Stangencirfels aus dem Punft g ber 
fehrieben,, und zugleich eingeſchnitten. Ju: der 
Abeheilung der Grade. muß der Künfkler ein ges 
naues eifernes Linial F. XII. befigen, das in h auf 
jeder Seite einen kleinen Zapfen oder ein Spiße 
bat, die genau übereinander ſtehen. Die eine Spi⸗ 
Ge des Linials fegt er.in das etwas vertiefte Loch im 
dem Mittelpunft des Transporteurs ein, und die 
andre ſteckt er in ein Loch i einer eifernen Platte Fig. 
XI.kl. Auf diefer legten Platte liegt ein Stüd 
Bley, dasetwa 10 bis 2ofb ſchwer iſt. Das Linial 
F. XII. wird alfo hiedurd) an einem Ende völlig bes 
feitiget, und läuft an feinen Zapfen h wie ei 
Rad an feiner Are. Außer diefen beyden Zapfen. 


bat das Linial noch eine feine Spigem an eis. 
ner beweglichen Huͤlſe. Diefe Spitze m paßt ficy 


genau in jeden Theilungspunkt der Theilfcheibe, 
Der. Künftter hat aljo nichts weiter zu hun, als 
daß er anfänglich die gedachte Huͤlſe dergeſtalt verr 


fchiebet, daß ihre Spigem in die Theilungspunfte 


desjenigen Kreifes auf dem Ringe der Theiljcheibe 
fälte, nach welchem er dem Transporteur abtheis 
ken will, und die Hülfe mit einer Stellfchtaube 
befeftiger. Bey der Abrheitung ſelbſt fege er die 
Spitze m aus, einem Theilungspunkt der Theil: 

ſcheibe 
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ſcheibe beſtaͤndig in den benachbarten, und zieht 
die Striche auf dem Transporteur nach dem Pr 
nial. Er fängt die Theilung in fc Fig. VII. an, 
und’ hört inae auf. Die Striche auf vem Trans: 
porteur werden mit einem Reißhacken Fig. XIIL 
zugleich gezogen and eingefchnirten. Die Spißea 
diefes Reißhackens gleicht dem Zahn einer 
Säge, und ift gerade fo ftarf, als die gezogenen 
Linien auf einem Trangporteir breic find. Auf 
diefe Art werden alle Striche der ganzen und hal 
ben Grade auf vem Transporteur gezogen. Der 
Grad, den der Stangencirfel neben den Kreifen, 
and der Reißhacken neben den’ Stridyen aufmirft, 
wird mit einem Wafferftein abgefchliffen. Mach 
der Abtheilung der Grade ziehe der Kuͤnſtler durdy 
den Mittelpunft g und die unterften Theilungss 
finien ae und fc eine Durchfchneidungslinie ac 
auf dem Transporteur 5. VILI, und feilt nad dies 
fer das Linial a d vollftändig aus. Zugleich nimt er 
aud) mit diefem Inſtrument alles Ueberflüßige 
ab. Ueberhaupt ift bey diefer und allen ähnlichen 
Arbeiten dis allgemeine Geſetz zu bemerfen, daß 
der Künftler nie mie einem Meißel von einem In⸗ 
ftrumene etwas uberflüßiges wegnehmen muß, 
wenn das Inſtrument bereits genau abgerheilee 
ift. Der Meißel außert eine gar zu nachdruͤckli⸗ 
che Kraft, wodurch das Inſtrument, und vors 
zuglich die Abtheilung leicht einen Fehler erhält, 
Daher wird nicht nur dag Ueberflüßige an dem 
unförmlichen Transporteur mit der Seile abge⸗ 
nommen, ſondern der Künftler feilt auch mit eben 
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biefem Werkzeuge die Lilie aus, die den Mittel: 
punfe g des Transporteurs fichtbar andeuter. 
Der Transporteur wird mit einem Waſſerſtein 
gefchliffen, und mic Teipel und Baumoͤl völlig 
poliret. Die Zahlen werden endlich mit Stem: 
peln eingefchlagen. 

3) In einem Beſteck pflegt jederzeit ein Li⸗ 
nial von geſchlagenem Meßing oder von harten 
Holz zu liegen, worauf gewoͤhnlich ein Maaßſtab 
abgezeichnet iſt. Es kommt hiebey nur auf folgen: 
de Stücke an: Erſtlich muß der Kuͤnſtler die 
Seiten des Linials genau pruͤfen, ob ſie auch 
ducchgängig geradlinigt find. Es ſcheint zwar dem 
außern Anfehen nady eine Kleinigkeit zu feyn, die: 
Seiten eines Linials geradlinige auszyarbeiten, 
es koſtet aber in der. That Sorgfalt und Mühe. 
Bey einem kurzen Linial ift ein geringer Fehler 
nicht fonderlicdy merklich, aber wenn es einige 
Buße lang ift, fo fälle cr beym Gebrauch fogleich 
in Die Augen. Der Künftler zieht an jeder Seite 
des neuen Linials nach einem genauen alten eine 
gerade Linie, und feilt das Metall, meldyes außer; 
halb der gezogenen Finte ſtehet, mit einer groben 
Feile dergeftalt ab, daß neben der gedadyten Lis 
nie nur nod) ein feiner Grad fteben bleibe. Die: 
fen kann er mit einer feinen Feile wie einen feinen 
Drath abnehmen. Die abgefeilte Seite des Li: 
nials befchmieret er mit zerftoffenem Schmirgel und 
Baumöl, und fchleift fie neben der Seite eines 
alten genauen Linials auf einem Brett fo lange, 
bie alle Feilftriche völlig abgejchliffen find. Ans 
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ficherften erfährt. der Mechanicus, ob-die abge 
fchiiffene Seite des Linials geradlinige ift, wenn 
er diefes Linial mie einem andern - dergeftale an 
der gedachten Seite zuſammen hält, daß bende fi: 
niale hinab Hangen. Er wird freilidy die Seiten 
eines metallenen Linials nie fo genau ebnen, daß 
das Tageslicht nicht durdy die Fugen zwiſchen 
beyden Linialen durchfcheinen follte, allein er kann 
doch bemerfen, ob an einem Ort mehr Licht, als 
an dem andern durchfäll, Legte er bey diefer 
Prüfung ein Linial horizontal auf das andre, fo 
würde fich das oberfte durch feine eigene Schwere 
an das unterfte anfchließen, und den erwarteten 
Zweck vereiteln. Es trift fid) aber doch zuwei⸗ 
len, daß ihn die gedachte Probe an dem Tages: 
licht dem ohnerachtet hintergehet, wenn das eine 
Linial ſchon vor dem Schleifen eine Woölbung 
hat, die an dem andern eine Ausböhlung aus: 
fehleift. Am leichteften vermeidet man diefen 
Fehler, wenn beyde Liniale gleich lang find, und 
oft umgekehret werden. Die metallene Liniale fo: 
wohl, als diejenigen, welche der Künftler aug 
barten Holz verfertiget, werden auf diefe Art ger 
fchliffen. Was zweytens den Maapftab auf 


dem Linial betrift, fo wird er zwar practifch mit 


dem Bogencirkel abgerheilt, aber nach der all; 
gemeinen Regel, die man bereit oben: gegeben 
bat. ©. 299. Wenn auf einem Linial 3. B. ein 
theinländifcher Fuß foll zu ſtehen kommen, fo 
faßt der Künftler nicht mit dem Cirkel einen Zoll, 
und trägt ihn zwoͤlfmal ab, fondern ev Deuter erft 

nl ' bie 


vr 


Der Mechanicus, ‚307 
Die Länge des ganzen Fußes auf dem Maaßſtab 


an, und theilt dieſen nad) und nad) im feine Mleis - . - 


nern Theile. Den Fuß zerlege er nemlich erft in 
zwey gleiche Theile, und jeden Theil wieder in die - 
Hälfte u.f.w.. Was übrigens nod) bey der Ab- 
theilung eines mathematifchen Maaßitabes in feis 
ne fleinften Theile zu bemerfen ift, das lehrt die 
Mathemarif, und es ift nur noch die einzigezu ber 
merken, daß der Künftler genaue Maapftäbe 
von aller Art haben muß, die ihm bey der Abthei⸗ 
lung zum Leitfaden dienen. Die Größe des vers 
jüngten Maaßſtabes ſteht zwar in feinem Belie⸗ 
ben, aber mie der Einſchraͤnkung, daß feine Theile 
ein Verhaͤltniß gegen ein eingeführtes Längen: 
maaß haben müflen. 3. B. der Fuß eines vers 
jüngten Maaßſtabes, der zum Gebrauch eines 
Marhematifers verfertigee wird, muß 4 oder * 
fo lang ſeyn, als ein gewöhnlicher. Zu 
4) Ein metallener Triangel befhmust das 
Pappier, und daher verfertiger man ihn insgemein 
von harten Holz, den Winkelhacken aber von 
geichlagenen Meßing. Den rechten Winfel des 
Triangels ſowohl, als des Winfelhadens finder 
der Kuͤnſtler am fichyerften, wenn er in einem hal⸗ 
ben Cirkel einen Periphertewinfel befchreibe. Ge⸗ 
wöhnlich verläßt er fich aber auf einen genauen 
Winkelhacken, den er auf die jegt gedachte Are 
verfertiger hat. - Die Seiten beyder Inſtru—⸗ 
Mente werden, wie die Seiten des Finials, mit 
Schmirgel und Baumöl abgeicyliffen. Den rech: 
ten Winfel prüft man folgendergeftalt; Man 
Ä Ua ſpannet 
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fpännet ein genaues Linial in einen Schraubeftod, 
und ſetzt das neue Inſtrument mit einem alten rich⸗ 

tigen Winkelhacken auf das Linial. Schließt die 
Baſis ſowohl, als der Cathete beyder Inſtru⸗ 
mente in jeder Stellung genau an einander, ſo 
iſt das neue Inſtrument rechtwinklicht. Die 
Seiten des innern Winkels eines berichtigten 
Winkelhackens laſſen ſich nun leicht parallel mit 
den aͤußern ziehen. 

Alle uͤbrigen Kleinigkeiten eines Reißzeuges 

z. B. das Parallellinial, wird man nach dem vo⸗ 
rigen leicht uͤberſehen. Die Farbennaͤpfe drehet 
der Kuͤnſtler aus Elfenbein aus, oder er laͤßt ſie 
auch von einem Kunſtdrechsler abdrehen. Eben 
dis gilt auch von dem Futteral, das einige Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt verfertigen, andre aber von einem Buch⸗ 
binder verfertigen laſſen. 


{ I. Inſtrumente zum Feldmeſſen. 


1) Unter diefen Inſtrumenten nime eine Meß⸗ 
kette den erſten Platz ein, die gewoͤhnlich 5 Ru⸗ 
then lang zu ſeyn pfleget. Eine ſolche Kette wird 
aus eiſernen Drathgliedern und meßingenen Rin⸗ 
gen dergeſtalt zuſammen geſetzt, daß ein langes 
Drathglied und ein kleiner meßingener Ring, der 
jeden Fuß von dem benachbarten abgefondert, 
gerade einen Fuß lang find. Eine ganze und 
halbe Ruthe unterſcheidet fich aber. von ben 
- übrigen durch einen größern rautenförmigen Ring 
' von Meßing. Die leten großen Ringe nennt 
man Schaden, und fie — in ihrer Mitte 
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einen mefingenen Stab, damit fie fich bey dem 
Gebrauch der Kette niche zufammen ziehen, 
Endlich erhält die Kette an ihren beyden Enden ei: 
nen großen Handring, durch welchen die Stäbe 
geftecft werden. An jedem Ende eines tauten: 
förmigen Ringes fiße ein Wirbel mic einer Defe, 
die den Wirbel, vermittelft eines Eleinen meßinge: 
nen Ringes, mit dem naͤchſten Drathgliede vereinis 
get. Alle Drathglieder haben an jedem Ende gleich: 
falls eine Deſe, womit fie die Fleinen meßingenen 
Ringe ergreifen. Die Defen dereifernen Drathglie⸗ 
der, wozu man ausgeglüeten Eifendrath nimt, wer: 
den ſammtlich auf einem Dorn rund gebogen, alle 
meßingene Ringe aber gegoffen. Das wichtigſte 
bey der Verfertigung einer Kerte ift, die Länge 
jedes Fußes und jeder Ruthe auf dag genaueſte zu 
berichtigen. - Der Kuͤnſtler legt bey diejer Arbeit 
die Kette auf eine Stange, auf welche er eine Kur 
the abgetragen, und-fie genau nad) ihren 1ogeo: 
metrifchen Schuhen abgetheilet har. Iſt ein Fuß 
der Kette zu lang, fo treibt er die Defen des 
Drarhgliedes neben einem oder dem andern mef? 
fingenen Ring diefes Schuhes mit einem Ham: 
mer erforderlich zufammen. Im Gegentheil muß 
er die Defe eriwag Fleiner zufammen ziehen, und 
hiedurch das Drathglied verlängern, wenn der 
Fuß zu kurz iſt. 

2) Das Stativ unterſtuͤtzet beym Feldmeſſen 
die Menſul, die Boußole, und das Aſtrolabium. 
Bios der Beſchlag eines ſolchen Stativs gehört 
in der Arbeit des Mecyanicus, denn dag.Holz 
ze | u 3 laͤßt 
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läßt er von einem Drechsler und Tifchler bearbei: 
ten. Es giebt einfüßige und dreyfüßige Stative. 
Das einfüßige Stativ ift ein hölgerner Stab, 
der 13 Zoll dick und 4 Fuß body ift, und unten 
eine eiferne Spige erhält. Von der Berfertigung 
dieſer Spige wird man bey dem dreyfuͤßigen 
Stativ F. IV. reden. Diefes Stativ fegt der Holz⸗ 
arbeiter aus einem hölzernen Fegelartigen Kopf ab, 
der drey Zoll dick ift, und drey Füßen bd zufam: 
men. Den unterften Umfang b des fegelartigen 
Kopfes theilt der Tifchler in drey gleiche Theile, 
und fchneidet nad) diefer Eintheilung drey gleiche 
Stuͤcke be nady einem halben Cirfel ab. An 
jeden Abfchnite paßt er den oberiten Theil eines 
Fußes bd an. Der Mechanieus fege in einen 
Einfchnitt unter dem Kopf ab in b ein dreyfuͤſ⸗ 
figes meßingenes Kreuz ein, deſſen Füße oder 
Schrauben gleidy weit von einander abjtehen. 
Jeder Arm des Kreuzes durchbohrt einen 
Fuß bd des Stativg,. und erhält an feiner Spis 
ge eine Schraube, um den Fuß des Stative 
mit einer Schraubenmurter an dem Kopf ab zu 
befeitigen, umd zugleich) zu richten. Die Füße 
des Stativs werden mit einer eifernen Spige cd 
befchlagen. Der Künftler lörhet auf der eifernen 
Spige, die er fich fchmieden läßet, eine meßingene 
Hülfe c an, dennman bat bemerft, daß das Ei⸗ 
fen einen Einfluß in die Magnernadelder Bouf 
fole hat, wenn es das Holz unmittelbar beruͤh⸗ 
vet. Daher ſteckt die Spige des Fußes bios in 
der gedachten meßingenen Hülfec. Die Hülfe 
—F 6 | ” wird 
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wird gegoſſen, mit der Feile bearbeitet, und mit 
Schlagloth auf der eiſernen Spitze angeloͤthet. 

Auf dem Zapfen a des Stativs ſteht beym Ge⸗ 
brauch eine Nuß oder eine Kugel, die nicht nur 
die Menful, die Boußole, und das Aftrolabium 
trägt, fondern aud) zugleid) die Bequemlichkeit 
verichaft, daß man die gedachten Inſtrumente 
nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde richten kann. 
Die Theile einer folchen Nuß find folgende: Die 
Unterhülfe ab Fig. XV. wird beym Gebrauch auf 
einen Zapfen des Stativg geftecft, fo wie der Zas 


pfen d der Halbfugel cd in die Mündung a dee 


Huͤlſe eingefeger if. Die beyden Halbfugeln de 


undec umgeben und befeftigen eine Eleine Kugel, 
deren Zapfen e in der oberften Hülfe ef ſteckt. 
Die beyden Halbfugeln dc und ec vereiniget der 
Mechanicus dergeftale mit vier Fleinen Schraus 
ben, daß zwar eine Falze c der oderften Halbku⸗ 
gel ec über den Rand der unterften cd weggreift, 


die Ränder beyder Halbfugeln fidy aber niche uns 


mittelbar inc berühren. Schleife fich alfo die 


Kugel, die in diefen beyden Halbkugeln fteckt, 
durch den Gebrauch ab, fo kann man ducch die 
vier gedachten Schrauben die beyden Halbkugeln 
näher an einander treiben, und die Kugel wieder 
befeftigen. Der Zapfen e diefer Kugel läßt fich 
horizontal umlegen, und daher erhält die oberfte 
Halbfugel ec in e einen Einfchnitt, und die un; 
terſte de ein rund ausgefchnittenes Lager. Auf 
dem Teller £ wird endlich die Menful oder dag 
Aſtrolabium mit vier Meinen Schrauben befeſti⸗ 

| 14 ger. 
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get. Die Unterhuͤlſe ab laͤßt der Kuͤnſiler, ſo wie 
die Oberhuͤlſe ef auf einem Kern hohl gießen, die 
uͤbrigen Stuͤcke liefert der Guß maßiv. Alle dieſe 
Stuͤcke bearbeitet man auf der Drehbanke. Dis 
bietet die beſte Gelegenheit dar, mit wenigen 
von der Drehbanke des Mechanicus zu reden, 
die von den uͤbrigen in einigen Stuͤcken abweichet. 
Das Geſtelle dieſe Drehbanke F. XVIL bat, 
wie alle übrigen, eine Border: ab und Hinter: 
feite cd, die zwey ftarfe Lasten tragen, wels 
che man zufammen genommen die Banfe ef zu 
nennen pflege. Zwifchen dieje beyden Latten wird 
der Zapfen eines Pinn ; oder Richtſtocks g h eins 
gefegt. Er läßt fich an feinem Zapfen zwifchen 
den Latten verfchieben, und mit einem Keil h be: 
feftigen. Seine ftählerne Spiße g, die mit eis 
ner Slügelichraube befeftis get iſt, trägt die Arbeit, 
fo man abdrehet, an der einen Seite, aber nur 
bey fehr einfachen Stuͤcken. Denn die übrigen 
befeitiget man blos an der Hohldocke ik, meldye, 
fo wie der Richtſtock, in die Banfe eingezapfet 
ift. In einem ftählernen Futter diefer Hohldo⸗ 
cke ik laͤuft die meßingene Spindellm an einer 
Seite, denn an dem andern Ende wird ſie von 
einer Spitze m getragen, die in der Vorderſeite 
ab befeftiget iſt. Statt des befeftigten Futters 
in der Hohldocke ik, worin die Spindel in 1 ftecft, 
bririgen einige Künftler einen ftählernen Schieber 
‘an, der fid) mit zwey Schrauben erhöhen und 
erniedrigen laͤßet, um die Spindel nad) aller Ges 
nauigkeit zu Fichten. Diele Spindellm wird 
| des⸗ 
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beshalb in das Futter der Hohldocke Fegelartig 
eingesapft, damit man die Hohldocke ik näher 
hinan treiben, und die Spindel Im befeftigen 
fönne. Sie hat in der Mündung | eine ftarfe 
Schraubenmutter , in welche man die ſchrauben⸗ 
ortigen Zapfen aller Futter einfchrauben Fann. 
Die Seftalt eines folchen hölzernen Sutters, wels 
ches die Arbeit träger, fo man abdrehet, muß je: 
derzeit der Geftale diefer Arbeit angemeffen ſeyn. 
Wenn der Künftler z. B. einen hoblen Kegel von 
Metall inwendig abdrehen will, fo beftreiche er 
ihn.auf der aͤußern Seite mit Kreide, und ftecft 
ihn in ein fegelartiges Loch des Futters F. XVII. 
Die Schraube a des Futters paßt fich in die 
Schraubenmutter | der Spindel an der Dreh: 
banke Fig. XVI. Drehet er aber eben diefes fe: 
gelartige Stück auf der äußern Seite ab, fo ſteckt 
er es auf einen hölzernen Kegel F. XVIII. Eben 
fo find die beyden Futter zu einem hohlen Eylin: 
der befchaffen, nur mit dem Unterfchied, daß. 
ſowohl das Loch des Futters Fig. XVII, als das 
Sutter Fig. XVII. felbft cylindrifch if. Eine 
Kugel fchiebe er beynahe zur Hälfte in ein Loc) 
eines Futters Fig. XIX. das nach einem Cylin: 
der ausgedrehet ift, weil ein Eugelartiges Koch der 
Kugel nicht Haltbarkeit genug ertheilee. Ebene 
Platten werden blogs mit ein paar Mägeln vor eis 
nem Sutter befeitiget, das in ab F. XIX. glatt iſt, 
wenn man etwa in folchen Platten ein rundes Loch 
ausdrehen will. Die Löcher, worin die gedach⸗ 
ten Nägel ſtecken, fuͤllet der Kuͤnſtler unmerklich 
us | mit 
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mit einer verſenkten Schraube aus, wenn die Ar⸗ 
beit bereits abgedrehet iſt. Er laͤßt ſich alle Fut⸗ 
ter von einem Holzdrechsler aus harten Sol; 
drehen, und verwandelt ihren Zapfen 5. XVII. a 
mit einem Geisfuß der Holzdrechsier in eine 
Schraube. Denn die Schrauben aller feiner 
Futter müffen gleich groß feyn, damit fie fich 
famtlicy in die Schraubenmutter 1 5. XVI. der 
Spindel an feiner Drehbanfe paffen. Zwiſchen 
der Docke und dem Richtſtock diefer Drebbanfe 
Sig. XVI. laßt ſich auf der Banke ef ein Richt 
eifen oder eine Vorlage no verfchieben. Am 
vortheilhafteften ift ein folches Nichteifen, dag 
man bereits bey dem Drehſtuhl der Gehäufes 
macher ©. 112. befchrieben hat. Statt deffen 
bemerft man an andern Drebbanfen eine Vorlage 
mit einem Keil. Der Keiln wird. nad) Befchaf: 
fenheit der Umftände in dem Einfchnitt eines hoh⸗ 
fen Klogesn o verfchoben, und mit einer Schraube 
befeftiget. Denn die Vorlage muß bey ber 


—Arbeit die Drebeifen tragen, und daher muß 


man fie nad) der Geftalt der Arbeit, die man 
abdrehet, verfchieben Fönnen. Befanntermaßen 
fegt der Künftier die Drebbanfe mit feinem Fuß 
auf dem Fußtritt p in Bewegung. An dieſem 
Fuß fißt eine ftarfe Darmfaite pq, welche fich 
zweymal um die Spindellm fchlinge, und an 
dem andern Ende an eine Prellftange, oder eine 
Wippe angefnüpft wird Denn durch diefes dop: 
pelte Mittel erhält man eine Kraft, die dem Fuß 

des Arbeiters entgegen wirkt. In dem gr 
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Fall wird blos an der Decke der Werkſtaͤtte eine 
Prellſtange angenagelt, die mit dee Schnur pq 
Zufammenhang hat: Dagegen fann man audy 
auf der Hinterfeite ed einen Hebel qr, der die 
Wippe heißt, befeftigen, und ihn durdy ein 
Seil rs mit einer Prellftange bis vereinigen. Um 


die Kraft zu vermehren liege unter diefer Prelle - 


fange eine zweyte, die in der Mitte vermictelft 
eines Ringes mit der vorigen verknüpft ift. Dreh⸗ 
banfen der legten Arc verfchaffen die Bequem: 
lichfeie, daß man fie. an jeden Ort der Werſtaͤtte 
ftellen kann. 


Der Mechanicus muß zum öftern flarfe 


Schrauben verfertigen, und daher giebt er feis 
ner Drehbanfe die Einrichtung , daß felbit eine 
ungeübte Hand eine ſolche Schraube fchneiden 
kann. Einige Künftler bedienen fic) in dieſem 


P4 


Hall eines fogenannten Linials, andre aber der 


Patronen mit einem Regiſter. Schneiden fie 
die Schrauben mit einem Linial, fo werden in die 


Spindel lm enge und weite Schraubengänget von. . 
aller Are hinter einander eingefchnirten. Bey der _ 


Verfertigung einer Schraube wählen fie einen dies 
fet Schraubengänge, der bey einer Arbeit der ſchick⸗ 
lichfte ift, und fegen ein Linial 5. XX. dergeftale 
aufdie Docfeik der Drehbanfe, daß die Schärfe a 
diefeg Pinials, die nach der Geftale der Spindel 
ausgehöhlee ift, im den erſten Umgang des ges 
wählten Schraubenganges greift. Das Ende c 


liege neben dem Futter der Drebbanfe, worauf 


das Meßing ſteckt, welches man in eine Schraube 
| | vers 
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verwandeln will, und auf dieſes Ende e wird das 
Schraubeneifen gelegt, womit man die Schraube 
ſchneidet. Tritt der Künftler den Fußtritt p 
Sig XVI. nieder, und bewegt hiedurch die Spin: 
del Im, fo zieht der Schraubengang auf der Spin 
del, im welchen die Schärfe a Fig. XX. greift, 
Das Linial nad) der Richtung Im Fig. XVI, und 
läßt er mit dem Fuße nad), fo gebt das Finial 
nad) mi zuruͤck. Das Eiſen liege unbeweglich 
auf dem Pinial, es wird alfo mit dem Pinial ver; 
fehoben, und fchneidet nad) Maaßgebung des 
Scyraubenganges auf der Spindel im in das 
Meping ein. Kine Belchreibung dee Dreheiſen, 
womit man die Schrauben drebet, wird das vo⸗ 
tige nod) verftändlicher madyen. Eine Schraube 
muß mit einem Schraubeneifen 5. XXI. ihre Mut 
ter aber mit dem Murtereifen 5. XXI. gefchnitten 
werden. Die Zaren des Scyraubeneifeng müf 
fen fich genau zwifchen die Zacken feines Mutter: 
eifens paffen. Mit dem Schraubeneifen werden 
auch die Schraubengänge t auf der Spindellm 
Sig. XVI. eingefchnitten. Hieraus fließt zugleich, 
daß der Künftler eine Schraube jederzeit mit einem 
Eifen ſchneiden muß, deffen Zacken ſich in den 
Schraubengang auf der Spindel paffen, in web 
chen man die Schärfe a Fig. XX. des Linials ein 
gefeget hat. Jedes Mutter: und Schraubeneiſen 
bat drey bis vier Zacfen, die aber nur ein Gewinde 
einfchneiden, weil ihre Einfchnitte in einander 
fallen Die Vielheit der Zacken verſchaft den 


Vortheil, daß der Schraubengang defto eher * 
| | deſto 
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deſto ſauberer auegeſchnitten wird. Soll ein Za⸗ 
pfen in eine Schraube verwandelt werden, ſo liegt 
das Schraubeneiſen neben dem Zapfen auf dem 
Ende b Fig. XX. des Linials. Will man aber 
die Mutter in einem gebohrten Loche ausſchnei⸗ 
den, fo liege das Muttereifen 5. XXII. auf dem 
Arm c des Linials. Uebrigens Fönnen die Zacfen 
eines folcyen Schrauben: oder. Muttereifens, fo 
wie die Schrauben, entweder fpiß oder flach feyn. 
Man hat bereits oben erinnert, daß fid) einige 
Kuͤnſtler ftatt des Linials mir Vortheil der Patro⸗ 
nen auf der Spindel, in Vereinigung mit einem 
Kegifter bedienen. . Die Spindel m | F. XXIII. 
einer ſolchen Drehbanke wird in die Docke ik 
mit einem cylindriſchen Zapfen | ohne Befeſtigung 
eingezapft, und in den Vordertheil ab greift ſie 
inm gleichfalls mit einem unbefeſtigten cylindri⸗ 
fhyen Zapfen. Sie hat zwifchen beyden Docken 
gleichfalls Schraubengänge oder Patronen t von 
aller Art, In u erhält fie einen ſpitzwinklichten 
Einfchnitf, denn wenn der Kuͤnſtler niche Schraus 
ben, fondern eine andre Arbeit-abörehet, fo muß 
er die Spindel hindern, daß fie nicht nach Im zus 
ruͤck gehet. In den Einſchnitt einer hölzernen. 
Unterlage v w wird in dieſem Fall ein Keil geſteckt, 
der in den Einfchnite t der Spindel greift, und fie 
noͤthiget, fich blos im Kreife zu bewegen, Auf 
eben der Unterlage vw liege unter jeder Patrone 
der Spindel Im ein Regifter in einem Einfchnitr. 
Ein folches Regiſter x von Metall, mie Elfenbein. 
ausgefuttert, hat unter des Spindel einen _ 

/ us⸗ 
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Ausfchnitt, der nad) dem Umfang ihrer Patrone 
ausgehoͤhlet ift. Der Ausſchnitt erhält Schraus 
bengänge, wie eine Schraubenmurter, Die ſich 
in die Schraubengänge ihrer Patrone paf: 
fen. Will nun der Medyanicus eine Schraube 
an ihrem Futter fchneiden, fo zieht er den Keil u 
aus, und giebt hiedurd) der Spindellm Freyheit, 
fi) bey der Bewegung der Drebbanfe nad) Im, 
und wieder zurück zu verfchieben. ‚Gegen diejenige 
Patrone, nad) weldyer er eine Schraube ſchnei⸗ 
den will, preßt er ihr Regiſter x mit einem Keil, 
und das Schraubeneifen hält er biym Dreben 
unbeweglic) auf der Borlage. Die Spindel Im 
verſchiebt fidy beym Drehen nad) Maaßgebung 
ihres Regiſters x, zugleid) alfo aud) das Meßing 
an der Spindel, weldyes man in eine Schraube 
oder Schraubenmutter verwandeln will. Alles 
übrige bleibe, wie bey der vorigen Art. Eine 
ſolche Einrichtung einer Drebbanfe fegt den Kuͤnſt⸗ 
ler in den Stand, mit der gröften Geſchwindigkeit 
ein Stüf Meßing abzudrehen, und ohne weitere 
Vorbereitung in eine Schraube zu verwandeln. 
Geuͤbte Künftler befigen aber auch die Fertigkeit, 
die Schraube ohne ein folcyes Hülfsmittel ;bios 
mit dem Eiſen aus freyer Hand zu drehen. - Sie 
muͤſſen aber bey dem erften Einfchnitt die Dreh—⸗ 
banfe ganz langfaın bewegen, und wenn fie mit 
den Fuß niederdrücfen, dag Schraubeneifen auf 
der Vorlage nach der Richtung Im Fig. XVI, 
wenn fie aber nachlaffen nad) der Richtung ml 
verfchieben. Iſt der erſte Einfchnittt genau aus: 

0% gedre⸗ 
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gebreßet j ſo leitet er ſchon das Drefeifen von 


Baron « ift Zeit, auch von dem anderweiti⸗ 
gen Gebrauch dieſer Drehbanke zu reden, und 
dis ſetzt eine Kenntniß der Dreheiſen, oder Dreh⸗ 
ſtahle voraus. a) Mit einem ſchmalen Dreh⸗ 
ſtahl, der eine halbrunde Spitze hat Fig. XIV. 
ſchrupft der Kuͤnſtler anfaͤnglich ein Stuͤck, das 
er abdrehen will, oder deutlicher zu reden, er 
bringt es hiemit aus dem groben. Zugleich kann 
er auch mit dieſem Eiſen ſchmale Hohlkehlen aus⸗ 
drehen. b) Der Spitzſtahl F. XXV. hat vor⸗ 
ne zwey Facetten, die eine Spitze bilden. Man 
prüft hiemit ein abgefchrunftes Metall, ob e8 auch 
durchgängig rund ift, und mit der Spiße ſchnei⸗ 
det man aud) bey der Bearbeitung feine Reifen 
oder Einfchnitte ein. c) Die völlige Ausbildung 
giebe der Kuͤnſtler feiner Arbeit mit einem ſchmalen 
oder breiten Flachſtahl 5 XXVI. Seine Schärfe 
ift geradlinig. d) Der Stechftahl ift nur erwas 
ſchmaler, als der Flachſtahl, und der Kuͤnſtler ber 
dient fich diefes Drebeifeng, wenn er breite Reifen 
tief einfchneiden will. e) Eine andre Arc eifies 
Flachſtahls hat an der rechten oder an der linken 
Seite eine ſchrege abgeſchnittene Schneide, die ent⸗ 
weder geradlinigt, oder abgerundet ift. 5. XXVII. 
Mit dem erften drehet man einen fehr fpigigen Wins 
fel aus, mit dem legten aber Hohlkehlen. Ucbers 
haupt ift beynahe bey einem Slachitahl Feine Kante 
Aberflüßig. Denn die Kanten a b an der Facette 
eines gewöhnlichen — Fig. XXVI. pfle⸗ 

gen 
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gen rund zu ſeyn, und man kann ſich ihrer bey 
Hohlkehlen bedienen, und mit den langen Kan: 
ten be werden hohle Körper ausgedrehet. Die 
Scyneide eines Drebeifens, deifen man ſich bey 
den Metallen bedienen will, muß überhaupt eine 
doppelte Eigenſchaft haben. Sie muß niche zu 
dünn feyn, wenn fie nicht ausbrechen foll, und die 
Facette, wodurd) die Schneide entſtehet, muß 
ohngefehr in einem Winkel von 45° abgejchliffen 
werden. 

Der Gebrauch der Drehbanke foll bey der Ber 
arbeitung der Kugel Fig. XV. zu einen Stativ 
gezeiget werden. Die meßingene Unterhülfe ab 
wird der Haltbarfeit wegen, wie alle übrigen Stuͤ⸗ 
fe, mie Kreide beftricyen, und in ein Futter ein: 
gefprenget, das ein fegelartiges Koch hat. 5. XVII. 
Denn man dreber die innere Aushöhlung der Huͤlſe 
F. XV. ab zuerſt mit der fcharfen und langen Kan: 
tebc eines Flachſtahls 5.XX VI. ab. Der Kuͤnſtler 
fpaunt alsdenn die Hülfe Fig. XV. ab auf ein 
Sutter, das einem fegelartigen Zapfen 5. XVII. 
gleiche, und drehet die Mündung a Fig. XV. 
der Hulfe inwendig mit eben dem Eifen Fegelar: 
tig aus. Denn in diefe Mündung muß fic) der 
Zapfen d der Halbfugel de genau paffen. Das 
ber nimt er die Hülfe ab von der Drehbanke ab, 
um ſogleich diefen Zapfen abzudreben. Er ſpannt 
in diefer Abfiche die Halbfugel de in ein Futter, 
das cylindrifch ausgehöhlee ift Fig. XIX. Alle 
cplindrifche und conifche Körper werden auf der 
außern Seite mit einem balbrunden a 

* ig. 
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Gig. XXIV. geſchrupft, und mit einem; Flachſtahl 

Sig. XXVI. zur Bollfonmenbeit gebracht. Dee 
Künftter. ſetzt hierauf ftatt. der Halbkugel.5. XV, 
de die Hülfe ab wieder an die Drehbanfe, bes 
fhmiert den Zapfen d der Halbfugel mit zerftofz 
fenen Bimsftein und Baumöl, ſteckt ihn in die 
Hülfe, und ſchmirgelt ihn ein. Die Drehbanfe 
bewegt bey diefer Arbeit die Hülfe, den Zapfen 
hält der Künjtler aber in der Hand feft, und Dies 
fer reibe ſich hiedurch auf das genaueite in die 

Hülfe ein. Nach der Hülfe drehet der Künftten 
die innere Aushöhlung der Halbfugel dc ab, und 
er befeftiget Daher den abgebreheten Zapfen der 
Halbkugel in einem eylindrifchen Loch eines Futters. 
Vorher verfertigt er nad) der Weite der Kugel, 
bie er in dieſer Halbfugel befeftigen will, folgen« 
dergeftalt eine Lehre. Gr beichreibe mit der hals 
ben Are der Kugel auf Meßingbledy einen Eirfel, 
und fchneidee bienac) eine Scheibe aus. Die 
Scheibe Fig. XXVIIL a ift die Lehre der Halbe 
kugel, der Ring b aber der Kugel. Hohle Ku⸗ 
geln werden mit einem. halbrunden Eifen ausges 
drehet. Auf der äußern Seite wird diefe Halbe 
Eugel auf einem Futter 5. XIX. gewöhnlich abge« 
Örehet, fo wie auch die äußere Seite der ober 
Halbfugel F.XV. de. Werner diefe Halbfugelga 
inwendig abdrehen will, fo ſpannt er fie gleichs 
fals in.ein cylindrifch ausgehöhltes Futter Fig. 
XIX, Zuerft dreher er die Falze, oder den Abs 
fo ab, der bey der Zufammenfegung über die 
unterfte Halbkugel in.d Fig. XV. greift, und er 
Spreng · vandw· u. Re z. SßS. bil 
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haͤlt daher dieſe Halbkugel zum oͤftern in die ober⸗ 
ſte. Die kugelartige Aushoͤhlung dieſer Halbkugel 
betraͤgt ein Drittel derjenigen Kugel, die in den 
Halbkugeln befeſtiget iſt. Den Zapfen e der Ku⸗ 
gel drehet der Kuͤnſtler gerade ſo ab, wie den Za⸗ 
pfen d an der unterſten Halbkugel. Zugleich dre⸗ 
Bee er auch die Oberhuͤlſe e £ wie die vorige Huͤlſe 
inmwendig aus, und fehmirgelt den Zapfen e in 
die Hülfe ein. S. 321. Die Kugel wird an ih⸗ 
rem Zapfen in ein Futter gefpannet, und mit eis 
nem Halbrunden: und Slacheifen abgedreber. Ih⸗ 
re völlige Rundung erhält fie, wenn man fie 
mit Bimsfteinpulver und Del beftreicht, in den 
beyden SHalbfugeln die befeftiger, und nach allen 
Seiten fo lange drehet, bis fie völlig glatt 
ift. Eine Kugel ohne Zapfen erhält aber Yor.dem 
Abdrehen einen Kreuzſchnitt, und nad) diefem 
drehet man fie ab. Der Kreusfchnirt leitet: deu 
Künftler, die Rundung gehörig zu treffen. Die 
Drehbanke glärter fie aber nicht völlig. Da: 
ber veibe man mit der Kugel in ein Stuͤck 
Bimsftein ein Loch, und fehleift fie in dies 
fee Vertiefung ab. Die Oberhülfe der Muß 
wird endlich in die Scheibe £ eingegapfe, und 
mit Schlaglorb eingelöthee. Vereinigt drer 
bet man beyde Stuͤcke endlich äußerlich auf 
einem: cylindrifchen Futter gewöhnlich ab. Alle 
abgedrehete Metalle werden fogleich atif "der 
Drebbanfe mit Bimsftein und einem Waſſer⸗ 
ftein gefehliffen, und mie Tripel und Baum⸗ 
öl, vermittelt eines weichen Stuͤcks Holzes 
2 im a poli- 
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poliret. Die Drebbanfe erleichtert diefe Ar: 
beit merklich. | 

3) Das einfachfte Inſtrument, welches der 
Seldmeffer auf das Stativ ftellee, ift die Wien: 
fül, unter welcher Benennung man ein vierfans 
tiges Brett und ein Diopternimial begreift. Das 
Brett Fig. XXIX. ab pflegt 16 bis 18 Zoll ing 
Gevierte groß zu feyn, und aus feften und. glats 
ten Holze verfertiger zu werden. Der Mecyani: 
cus zieht auf dem Brett eine Diagonallinie, be 
fchreidt aus dem Mittelpunfei, nad) Maaßge⸗ 
bung der Löcher auf der Scheibe der Nuß (Fig. 
XV, f) einen Eirfel, bohre in diefem Kreis vier 
Löcher durch, und leime in jedes Loch eine meßin⸗ 
gene Schraubenmutter ein, um dag Brett‘ auf 
der Kugel des Stativg mit Schrauben zu befe 
fligen. Die Schraubenmuttern von ftarfen Blech 
werden mie einem Schneideeifen gefchnitten, und 
dis gile von allen Kleinen Schrauben und Schrau⸗ 
benmuttern. Man wird daher in der Folge der 
Verfertigung diefer Fleinen Stücke nie wieder ge: 
denken. "Das wichrigfte Stüd der Menful iſt 
das Diopternlinial cd, welches an jedem Ende 
eine Diopter ec und dferhält, die entweder auf 
dem Linial feft angefchroben, oder mit einem Char 
niere aufgeſetzet iſt. Das Linial felbft cd wird, 
tie alle übrigen, aus gefchlagenen Meßing verfer⸗ 
iget, und der Künftler pflege auf eine Seite ei: 
ige Maafftäbe abzutragen. , Durch) einen vor: 
fpringenden Lappen k, an der fehneidenden Linie d 
dieſes Linials, bohrt man ein feines Loch durch, 
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denn das Linial wird beym Gebrauch mit na 
Nadel auf dem ‘Brett ab befeftige. Die Mits 
‚tellinie jeder Diopter ce und df fälle nicht auf 
die Mittellinie, fondern auf die eine Seife cd 
des Linials, welche die fehneidende Linie heißt, 
daß alfo die Diopter um die Hälfte vor dem Linial 
vorſpringet. Beyde Dioptern werden aus gefchla: 
genen Meßing gefchnitten, und mit der Seile 
bearbeitet. Den Gefichtsraum e und g ſaͤgt der 
Künftler nad) Maaßgebung der Mittellinie mie 
einer Laubfäge aus, und nad) eben diefer Linie 
ſchneidet er auch den Schnitt h und £ mit einer 
Säge ein. In dem Gefichtsraum wird befann; 
termaßen gerade in der Mittellinie der Diopter 
eine Darmfaite, oder befler ein Pferdehaar aus 
gefpannet. An den mit Schrauben befeſtigten 
Dioptern löthet man, ehe die Diopter compact 
gefcylagen wird, inh und g einen Lappen win⸗ 
kelrecht an, der halb fo breit ift, “als die 
Diopter, und befeftiget. die Diopter auf dem 
Linial mit einigen Schrauben in diefem Lappen. 

Soll die Diopter mit einem Charniere aufgefegt 
werden, fo wird diefer Lappen nebſt einem zwey⸗ 
ten, den man auf dem Linial anfchrauber, mis 
den befannten Handgriffen, in ein Charniere ver: 
‚wandele. Die Diopter mag nun auf die eine 
oder die andre Art befeftigetwerden, fo muß ihre 
Mittellinie nicht nur genau auf die ſchneidende 
Linie cd des Linials fallen, fondern aud) auf dem 
Linial völlig ſenkrecht ſtehen. Der Künftler 
mißt die Mittellinie der Diopter genau in — 
F itte 
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Mitte ab, und ſetzt die Diopter auf das Linial 
nach einem richtigen Winkelhacken auf. 
4) Naͤchſt der Menſul ſtellt man auch beym 
Feldmeſſen eine Boußole auf das Stativ. Man 
gedenkt ſich in dieſem Fall unter der Benennung 
Boußole einen Compaß, der auf einer meßinge⸗ 
nen Platte mit vier Schrauben befeſtiget iſt. 
Die Platte ab Fig. XXX. von ſtarken gefchlas 
genen Meßingblech pflegt 6 bis 7 Zoll ins Ge: 
vierte breit zu feyn, und befomme an zwey oder 
auch an allen vier Seiten gerade in der Mitte 
Dioptern. Die Dioptern ftehen neben dem Coms 
paß, und bey der Berfertigung diefes Inſtru⸗ 
ments bleibt man um fo viel mehr ftehen, da 
man fich im der Folge zum Öftern auf die gegen: 
wärtige Befchreibung beziehen wird. in meſ⸗ 
ſingener Compaßring cde Fig. XXX. diene der 
Magnetnadel und ihren Theilen zur Bederfung. 
Er pflege 5 Zoll im Durchmeffer zuhaben. Wenn 
er nad) einem Modell gegoffen ift, fo dreher ihn 
der Künftler inwendig und auswendig ab, und 
giebt feinem innern Umfang bey diefer Arbeit noch 


drey Abfäge,: da er durch den Guß ſchon in 


der unterften Mündung. einen vierten erhält. 
Auf dem zweyten Abfas, von: unten auf gerechnet, 
ruhet der Bödeh:mis der Magnetnadel, _auf dem 
mittelften der Gradring, und auf dem oberften 
eine Glasſcheibe. Der zweyte Abfag erhebet ſich 


Über der. Mündung des Ringes 1 Linie. 
unterſtuͤtzet, wie geſagt, den Boden ce von ger 


ſchlagenen Meßingbleh. Wenn der Künftler 


3 ben 
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ben Boden abgedrehet hat, fo bohrt er vier 2is- 
cher durch, um ihn mie vier kleinen Schrau⸗ 
ben auf dem Abfag des Ringes: zu” befeftis 
gen. Er theilee feine oberfte Fläche auf der 
Iheilfcheibe Fig. IX. im acht gleiche Winkel, die 
um den Mittelpunkt der Scheibe liegen. Dieſe 
Winkel deutet er blos mit Linien an, und übers 
gieb£ die Scheibe einem Graveur, der nach den 
Linien einen achtfpisigen Stern nebft ven Nah—⸗ 
men der Weltgegenden mit dem Grabftichel aus⸗ 
fticht. So wohl die Fläche diefer Scheibe, mor; 
auf der Stern ſtehet, als der nachfolgende Grad 
ring werden kalt verjilbert. Saml. 5. S. 125. In 
den Mittelpunfe des Sterns ſchraubt der Mecha⸗ 
nicus einen ftählernen zugefpißten Stiftg F. XXX. 
ein, der die Magnetnadel fgh träge. Die Spiße 
biejes Stifts muß fo fein feyn, daß man mic dem 
beften Mikroffop Feine Fläche eutdecket. Bey der 
Bearbeitung der Seile fpigt man ihn deshalb ger 
woͤlbt zu, damit die. Spige nicht verbrenne, wenn 
man fie haͤrtet. Der Kuͤnſtler richtet nemlich 
beym Härten die Flamme einer Lampe mit dem 
Loͤthrohr nicht unmittelbar auf die Spitze, for 
bern auf die gedachte Wölbung, daß alſo die Spi⸗ 
ge felbft niche von der Flamme beruͤhret wird, 
Die Hitze theilt ſich demohnerachtet der Spitze 
mit, und wenn ſie kirſchbraungluͤend iſt, ſo 
ſteckt man fie in Baumoͤl, laͤßt fie aber hernach 
wieder blau anlaufen. S. 295. Der Stift wird: 
auf einem Schleifitein auf das genauefte zuger 
ſpitzet. Man dreher ihn bey diefer Arbeit mir 
: | aller 
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alle: Behutſamkeit blos im Kreiſe um. Auf dies 
ſer feinen Spitze ruhet die Magnetnadel hk, die 
| — * aus guten Stahl ſchmieden laͤſ 
Er hält das eine Ende dieſes Stahls, ehe 
xx ihn mit einer Feile zu einer Magnetnadel bils 
det, gegen die Nadeb eines Compaßes. Naͤhert 
ſich der Nordpol: der Magnetnadel dieſem Ende 
des Stahls, fo waͤhlt ex es zum Südpo! der Fünfs 
tigen Nadel, entfernt ſich aber der Nordpol der 
Magnetriadel, fo beſtimmt ‚er dieſes Ende zum 
Nordpol, und.alfo das entgegengefegte zum Suͤd⸗ 
20. : Man will bemerkt haben, daß gar zu viele 
Spigen an der Magnetnadel der magnetifcheg - 
Kraft entgegen ſind. Daher erhaͤlt der Nordpol 
blos eine etwas lange, der Suͤdpol zum Unter⸗ 
ſchied eine ſtumpfe Spitze. Es iſt hekaunt, daß 
der Nordpol einer armirten Nadel ſich jederzeit 
etwas hinabneigt, wenngleich beyde Hälften, 
ehe der Stahl armiret iſt, auf einem Stift das 
Gleichgewicht halten. Daher muß der Kuͤnſtler 
bey der Bearbeitung mit der Felle dem Suͤdpol 
ſo viel Uebergewicht geben, daß er fich bis zu dem 
Boden der Boußole hinab neigt, wenn man.die 
Nadel auf ihren Stift g- legt. Hiedurch wird das 
Incliniren des Mordpols gehoben. In dem Mit: 
telpuisft g bohreder Kuͤnſtler ein Eleines Loc) durch 
die Nadel, worin er ein Stuͤck Meßing befe: 
fliget;; Dieſer Fleine'meßingene Knopf g heiße 
bey dem Künftter das Huͤtchen. Das Meping 
‘muß fo compact gefchlagen werden, wie nur ims 
er möglich; denn es muß des Spige des Stifte, 
Rn £4 wor⸗ 
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worauf die Magnetnadel ruhet, gehoͤrig Wieder⸗ 
ſtand thun. ‚Der Kuͤnſtler drehet das Huͤtchen 
auf ſeiner Drehbanke ab, und giebt ihm zugleich 
einen kleinen Anſatz unter dem Knopf, womit es 
in das Loch g der Magnetnadel eingezapfet wird, 
Bey dem Abdreben entſtehet auch auf der Grunds 

äche des kleinen Anfages eine conifche Vertie— 
Sr in welche die Spiße des Stifts greift, 
worauf die Magnetnadel lieget. Diefe Vertie⸗ 
fung muß aber:mir einem Senffolben feiner aus: 
gebohrer, und zugleich, geglättet werden. Der 
Anſatz des Hütchen wird indem Roche der Mag: 
netnadel fauber umgeniedtet. Die Erfahrung 
lehrt, daß ein gehärteter Stahl die magnerifche 
Rraft am beiten annimt. Es ift aber mit Ge 
Fahr. verknupft, Die dünne Magnetnadel ganz zu 
haͤrten, meil fie fich insgemein wirft. Dahe 
Fönnen die Künftler nur die beyden Polfpigen dee 
Magnetnadel gerade fo bärten, wie die. Spitze 
des Stifte, welcher die Magnetnadel trägt. Ste 
Schleifen bernach die. Magnetnadel mit einem Dels 
Fein glatt, und laffen fie durchgängig blau. ars 
Xaufen. : Der völlig bearbeitete Stahl kann nun 
erſt armitet werden, denn die Seile. mindert die 
magnetifche Kraft, Kenner wiſſen, daß man fich 
Diefes Ausdrucks, die Nadel armiren , bedienet, 
wenn man fagen will, man babe dem Stahl die 
magnetifche. Kraft mitgetheilet. Man nimt zum Ars 
miren am liebften einen kuͤnſtlichen Magner, und 
mit feinem Südpol wird, der Nordpol der Nas 
del armiret, und alfo auch mit dem Nordpol des 
—F ——— erſtern 
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erſtern der Suͤdpol des letztern. In beyden Faͤl⸗ 
len ſetzt der Kuͤnſtler den Magnet in dem Mittel 
punkt Der Nadel an, und ſtreicht bis nach. ihrer 
Spitze. Er ftreicht einen Pol fo oft, als den an 
dern, und'gewöhnlich vier bis-fechsmal. Jeder⸗ 
zei, wenn er einmal 'geftrichen bat, kommt et 
mit der Hand, die den Fünftlichen Magnet haͤlt, 
in einem Kreis zu der Madel zurück, weil man 
will: bemerft haben, daß ſich die magnetifche 
Kraft der Madel verliere, wenn man fie fo gleich 
swieder. mit dem Magner berühree. Die Madel 
ruhet beym Armiren auf einer Metallplatte. Un⸗ 
ter der ſchwebenden Magnetnadel liegt eine Fleie 
ne meßingene Scheibe, oder ein Träger, der in 
Seinem Mictelpunfe von dem’ Stift, worauf die 
Magnetnadel ruber, in einem geräumigen Loche 
durchbohrt wird. Man preße diefen Träger gegen 
‚die Magnernadel, wenn die Boußole nicht ge: 
‚braucht wird, und hemmet hiedurch Die Bewegung 
der Nadel. Die Nadel pflegt auf ihrem Stifte zu 
fchwanfen, wenn man die Boußole traͤgt, oder 
auf irgend eine andee Arc bewegt. "Daher geben - 
die neuern Künftlee dem gedachten Träger. auf 
der einen Seite, die gegen die Nadel gekehrt iſt, 
beym: Abdrehen eine. geringe kegelartige Erhös 
bung, und nöthigen. ihm hiedurch, ſich genauer 
an das Huͤtchen der Nadel anzuſchließen. Der 
Traͤger wird auf folgende Art gegen die Magnet: 
nadel, und wieder hinabgefchoben. Unter dem Bo; 
den ce, worauf die Magnetnadel ſchwebet, Tie 
eine meßingene — u. Sig, XXXL ik 
an 
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an welcher der Träger mit zwey Stiften in:k bes 
feftiger iſt. Die beyden Stifte durchbohren den 
‚Boden.d.ec in einen geräumigen Roche, Treibt 
man ;‚vermittelit eines Stiel m, der aus. dem 
Kinge der Boußole herausſtehet, eine Gabel Im 


anter die Feder ik, ſo wird.die Feder. von dem 


Boden abgerrieben, -und dieſe zieht den Träger, 


auf der andern Seite des Bodens. dec, von der 
Magnetnadel zurüf. Die Magnernadel kann 


ſich alfo frey bewegen. - Zieht man aber die Ga: 


bei lm wieder unter der Feder ik weg, ſo treibt 
Diefe durch, ihre eigene Federkraft den Träger ges 
gen die Magnetnadel, und hindert, daß die Nas 
del nicht ſpielen kanu. Die Feder ik mache der 
Kuͤnſtler durch das Schlagen. mit den Hammer 
elaſtiſch. Auf dem drirten Abſatz des Compaßr 
ringes ede Fig. XXX. liegt der Gradring o. 
Die Spitzen der Magnetnadel muͤſſen ſo nahe, 
wie moͤglich bis an dieſen Ring reichen, damit 
man deutlich bemerke, welchen Grad die Mag» 
netnadel abfihneidet, Denn der Gradring wird 
in 360 Grade abgerheilee, und jeder. Grad mie 
der halbiret. Ein foldyer Ring von Meßingbled) 
iſt anfanglid) eine maßive Scheibe, bis man, ihn 
auf der Theilfcheibe abgerheilee hat. Denn der 
Kuͤnſtler mürde den Mittelpunfe eines bloßen 
Ringes bey der Abtheilung auf der: Theilſcheibe 
nur mit der groͤſten Mühe finden. Die Grade 
werden auf der. Theilfcheibe wie .beym. Trans⸗ 
porteur-.abgetheilet S. 302, und die überflüßige 
Scheibe in her Mitte wird. alsdenn mit einer — 

2 ge 
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ſaͤge ausgeſaͤget. Den Gradring felbft fprenge: der 
Künftler ohne weitere Befeftigung in den außern 
King cde des Compaßes ein. . Er muß daher 
fine Größe beym Abdreben auf der Drebbanfe 
auf das genauefte £reffen, und ihn zum öftern im 
den Compaßring einpaflen. Denn der Boden cde 
ſowohl, als der Gradring wird auf der Drebbanfe 
bearbeitet. Endlich kommt auf dem. vierten und 
oberften Abfa& des Compaßringes de c eine Glas; 
fheibe zu liegen, die der Kuͤnſtler mic einem duͤn⸗ 
nen Ring in der oberften Mündung des Coms 
paßringes befeſtiget. Die Stirn der Glass 
fcheibe muß auf das genauefte nach der Mündung 
des Compapßringes. abgefchliffen werden, damit 
fein Staub in die Boußole falle. Den Fleinen 
Ring löthet man aus ftarfen Meßingdrarh mis 
Schiagloth zufammen, drehet ihn auf der Dreh⸗ 
banke ab, und ſprengt ihn blos in den Compaß—⸗ 
ting.dec ein. Die Güte einer Boußole beru⸗ 
het auf der Empfindlichfeie. und Brauchbarfeit 
ihrer Magnetnadel. Hält man einige Mal ein 
Stüdf Eifen an den Ring der Boußole, das die 
Nadel aus ihrer Lage bringe, und kommt diefe 
jederzeit wieder in: denjenigen Grade zur Kube, 
den fie. por ‘der Prüfung andeutete, fo it dis dag 
fiiherfte practifche Merfmal, daß die Boußole 
genau und brauchbar ift. Auf die nur. befchrier 
bene Arc werden alle Boußolen verferfiget, und 
alfo auch diejenigen, welche auf einem Aſtrola⸗ 
bium befeftiget werden. 


’ 
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5) Die leitet die Befchreibung auf die Ver⸗ 
fertigung des Afteolabiums, das beym Ge: 
brauch gleichfalls von einem Stativ getragen 
wird. Die Diopfern eines richtigen. Aftrolabiumg 
muͤſſen ſich beym Bifiren genau decken, wenn 
man gleich die bewegliche Regel umdrehet, nicht 
zu gedenken, daß die Grundplatte mit aller Sorg⸗ 
falt nach ihren Graden muß abgetheilet ſeyn. Je⸗ 
des Aſtrolabium hat eine ſtarke Grundplatte 
abc F. XXXM, und eine bewegliche Regel b d 
Auf beyden ftehen ziwen Dioptern. : Gewöhnlich 
erhält die Grundplatte nur die Geſtalt eines hal: 
ben Cirkels, es giebt aber auch Aftrofabien nach 
einem ganzen’ Cirfel, allein: fie find fchwer, und 
verfchaffen doch Feinen fonderlichen Vortheil. Die 
Grundplatte ſowohl, als die Regel verfertiget 
der Künftler aus einer ftarfen gefcylagenen Mef 
fingpfatte, und ſchneidet beydes nad) einem Moe 
dell von Pappe zu. Man verfertiget beyde des“ 
halb aus einer ftarfen Meßingplatte, damit dag 
Aſtrolabium durch! feine eigene Schwere defto 
ficherer horizontal ftehe. Das Meßing muß wenig, 
ftens 15 Linie dick feyn. Die Grundplatte abc 
erhält unter der Mittellinieef 10° Leberfchuß 
über einen halben Eirfel, damit man auch fehe 
ſpitzige Winkel meffen koͤnne, und die bewegliche 
Megelbd ift genau fo lang, als der Durchmeffer 
bes Aftrolabiums. Wenn die Grundplatte mie 
dem Hammer planirt ift, fo feile man fie auf beye 
den Seiten nad) einem Linial völlig ebenab, giebE 
ihr durchgängig eine gleiche Dice, und rare 
u? e 
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fie mie Bimsſtein und einem Waflerftein. In 
dieſem Zuftande verläßt der Kuͤnſtler die Grunde 
platte, planirt die bewegliche Regel bd, und ſucht 
fie auf der Grundplatte abc dergeftalt mit einer 
Centralfcheibe gh au befeftigen, daß die Mitte 
ihrer Mittellinie bd genau auf den Mittelpunfe 
der Grundplatte fällt: Der Künftler drehet nem⸗ 
lich aus der Regel gerade in ihrer Mitte eine 
Scheibe aus, die 1 4Zoll im Ducchmeffer bat. 
In das Loch, das hiedurch in der Kegel entſtehet, 
fomme die gedachte Eentralicheibe gh zu liegen, 
welche das Loch genau ausfüllee, und auf der 
Grundplatte befeftiget wird. Das Lod) der Re⸗ 
gel wird Fegelartig ausgedrehet, und die Stirn 
der Gentralfcheibe erhält auf der Drehbanfe gleiche 
falls eine fegelartige Geftalt, daß fie ſich, went 
fie eingefchmirgele ift, genau in dag Loch. der Nez 
gel paffet, und diefe befefliger. Aus dem Mittels 
punfe der Centralfcheibe gh befchreiber der Rünfts 
ler einen Kreis, der drey Linien von ihrem Rande 
abſtehet, und bohrt in dieſem Kreife acht Löcher 
in gleicher Entfernung durch. Er legt die Scheibe 
nad) dem Augenmaaß in die Mitte der Mittels 
linie-ef der Grundplatte, und bobret, nach 
Maaßgebung der Löcher der Centralfcheibe, audy. 
acht Löcher durch die Grundplatte. Syn vier Los 
cher der Centralſcheibe niedtet er Eleine Fegelartige 
-Zapfen ein, welcye die Centralſcheibe nur zums 
Theil befeftigen, denn vier Fleine Schrauben in 
den übrigen vier Löchern halten fie völlig auf‘ der 
Grundplatte feſt. Die Regel bd wird a... 
| | au 
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auf ‘ihrer Grundfläche dergeftale abgefeilet, daß 
am ihr Loch gh ein Abſatz ſtehen bleibet. Dein 
die Regel läße ficdy, der Reibung wegen, nur mit 
Mühe bewegen, wenn fie die Grundplattte durch: 
gaͤngig beruͤhret. Zugleich bohrt der Mechanis 
cus auch an einem Ende der Regel bd verloren 
ein kleines Loch durch, befeſtiget die Regel wieder 
mit der Centralſcheibe gh, bewegt ſie, und zieht mit 
einem Stift in dem gebohrten Loche der Regel 
auf der Grundplatte a be einen halben Cirkelkreis. 
Mit dem Halbmeſſer dieſes Kreiſes beſchreibt er ver⸗ 
mittelſt eines Cirkels aus drey Punkten des nur ge⸗ 
dachten Kreiſes Bogen auf der Centralſcheibe gh. 
Der Durchſchneidungspunkt dieſer Bogen giebt 
natuͤrlicher Weiſe den Mittelpunkt des Aſtrola⸗ 
biums auf der Centralſcheibe gh. Nimt der 
Kuͤnſtler die Regel mit der Centralſcheibe ab, 
und befchreibe mit eben der Deffnung des Cirfels 
aus drey Punften des gezogenen Kreifes Bogen 
auf der Grundplatte abc, fo erhält er den Mit⸗ 
telpunfe der Grundplatte, der von dem Mittek 
punfe der Gentralfcheibe gh gedeckt wird. Der 
Mittelpunfe der Grundplatte leitete den Kuͤnſtler 
bey der Abtheilung der Grade auf der Theilfcheibe 
Sig. IX. Diefe Abrbeilung weicht nur in foferh 
von der Absheilung des Transporteurs ©. 302. 
ab, daß der Mittelpunfe des Aftrolabiums be: 
reits beftimmet ift. Der Künftler muß daber die 
Grundplatte fo lange verjchieben, und mit dem 
Stangencirkel, den er nad) dem Halbmeffer des; 
- jenigen Kreifes auf der Theilſcheibe oͤffnet, = 
iu. 2 j . r 
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ihn bey der Eintheilung feiret, fo lange Verſuche 
anftellen, big der Mittelpunfe der Grundplatte den 
Mittelpunkt der Theilfcheibe decket. Er befeftis 
get die Grundplatte mit vier bis ſechs Fleinen N 

gen auf der Theilfcheibe, und mern es mögli 

ift, fo fege er die Theilung bis zu Ende fort, weil 
fine Hand bereits. eine Feſtigkeit hat. Jeder 
Grad wird bey diefer Abtbeilung mieder in vier 
oder ſechs gleiche Theile zerleger. Mach der Ab: 
fbeilung nime er mit der Seile alles Ueberflüßige 
von der Grundplatte ab. Die Dioptern muß 
der Künftler mit aller möglichen Genauigkeit fos 
wohl auf die Grundplatte, als auf die bewegliche 
Regel auffegen. Gewoͤhnlich find fie zwar mit 
Schrauben befeftiget, werden fie aber mit einem 
Charniere aufgefeget, fo verfchaffet dis den Vor; 
theil, daß der Feldmeſſer ungehindert einen fehr 
fpigigen Winfelmeffen fann. Denn in diefem Fall 
hindern die angefchrobenen Dioptern der Kegel 
das Viſiren mie den Dioptern auf der Grunds 
platte Haben die Dioptern aber ein Gewinde, 
ſo laffen fich alsdenn die Dioptern der Regel nie: 
derlegen. Die DVerfertigung der Dioptern ſetzt 
man aus dem obigen©. 324. voraus, und bleibe 
bles dabey ſtehen, mie fie genau in der Mittels 
linie mit einem Lappen oder mit einem Charniere 
winkelrecht aufgefegt werden. Wenn der Künftler 
die unbeweglichen Dioptern ke und fi der Grunds 
platte verloren befeftiget bat, fo ſetzt er neben je: 
der Diopter den Fuß eines Eirfels, deffen Spitze 
er etwas krum biegen, damit der Cirfel nicht aus: 
— fahrer, 


24 
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fährer, in. 10 Grad über und unter der Diopter ein, 
und fehläge oben in k und i, und unten ine und £ 
an der Diopter einen Bogen. Wird nad) den 
beyden Durchfchneidungspunften die Mittellinie 
der Diopter gezogen, fo fällt fie genau auf die 
Mittellinie ef der Grundplatte. Den fenfrech: 
ten Stand der Dioptern beſtimmet der Ki ſtler 
nad) einem richtigen Winkelhacken. Che er aber 
die Dioptern nın und lo der beweglichen. Regel 
bd auffegen kann, muß er theils Die; Länge der 


- Kegel genau beftimmen, theils diejenige Spi⸗ 


Ge ausfeilen, welcye die Grade abſchneidet, und 
daher vorläufig, die. Mittellinie der Kegel durch 


den Mittelpunkt der Centralſcheibe gh ziehen. 


In der erften Abfiche zieht er aus dem Mittel 
punfe gh der Eentralfcheibe mit einem Stan 
geneirfel, den er nach) dem Halbmeſſer des Ajixos 
ſabiums eroͤffnet, in b und d einen *Bogen, und 
zugleich auch in 1 und m. Die legten beyden Bo⸗ 
gen befchreibe er mit dem Halbmeſſer der innern 
Deffnung der Grundplatte. Diefe legten Bogen 
beftimmen zugleic) den Drt, wo die Dioptern 
follen zu ſtehen fommen, und sie weit der. Künft: 
ler die vierfantige Deffnung bl und dm mit einer 
Laubfäge ausfchneiden muß. In jeder Deffnung 
wird in p und q genau in der Mittellinie. eine 
Spitze ausgefeilet, welche die Grade des Aftıos 
labiums abfchneidet. Diefe Spigen müffen aber 
nicht zu ftumpf bearbeitet werden. Die bewegli⸗ 
chen Dioptern lo und mn der Regel fegt mart num 
verloren anf, und richte bie Regel ha degeie 
a 
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daß die eihe Spige q oder p gerade auf 90° zeis 
get. Die umgebogene Spige des obigen Cirkels 
ſetzt der Kuͤnſtler erft in f in 180° ein, und her⸗ 
nad) ine, Aus beyden Punkten befchreibt er an 
jeder Diopter mn und lo oben und unten einen 
Bon?*, und nad) den beyden Durchfchneidungss 
punkidht auf jeder Diopter wird ihre Mittellinie 
gezogen. Munmehre Fann der Gefichtsraum und 
der Schnitt der Dinptern nad) der Mittellinie 
auegefchnitten, und die Dioptern Fönnen zur Prüs 
fung ihrer Nichtigkeit von neuen verloren aufges 
fegt werden. Der Kuͤnſtler ftellet nemlich die Re⸗ 
gel bd dergeftalt, daß ſich der Schnitt aller viee 
Dioptern decket, und decken fie fich ohne allen 
Fehler, wenn er auf beyden Seiten vifirer, ſo 
iſt dis das ficherfte Merkmal der Nichtigkeit aller. 
Dioptern. Sie müffen ficy aber auch dedfen, 
wenn gleich die Regel bd umgedrehet wird, 
Hänge eine Diopter auf einer Seite, fo muß uns 
ter ihrem Fuß nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
etwas abgefeilet werden, und wenn fich weiter 
kein Fehler finder, fo werden alle vier Dioptern 
völlig mit der Feile ausgearbeitet, und zuleßt befez 
ſtiget. Das ganze Aftrolabium wird endlich) noch 
durch die gewöhnlichen Mittel poliret. - 

Die Mathematiker fowohl, als die Kuͤnſtler 
haben fidy nach) und nach bemüher, diefem Ju⸗ 
ſtrumente mehrere Bolllommenbeit zu geben, und 
auch hievon muß man mit ein paar Worten hans 
bein. Erſtlich pflege auf der beweglichen Regel 
eine Boußole befeftiget zu werden, die an fich 
Spreng · Zandweu. K8. S. DD voͤllig 
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völlig der Boußole dec F. XXX. gleichet. Nur 
ein limftand ift noch nachzuholen, wie nemlich 
die Boußole dergeftalt aufgefeget wird, daß ihr 
Mittelpunkt gerade den Mittelpunkt der. Central⸗ 
fcheibe gh F. XXXII. decket. Der Künftler nims 
den bloßen Compaßring der Boußole ohne Boden, 
theilt feinen unterften Abfag in vier gleiche Theile, 
und bohre Durch zwey Theilungspunfse ein Loch. 
Er legt hierauf die Boußole dergeftalt auf Die Re⸗ 
gel, daß die Mittellinie b dder Regel die gebohrten 
Löcher des Compaßringes in der Mitte durchichneis 
det, fegt in den Mittelpunkt der Centralfcheibe gh 
einen Cirkel ein, den er nach dem Halbmeſſer der ins 
nern Mündung des Compaßringes öffnet, und 
verſucht mit dem Cirkel, ob der innere Umfang 
des nur gedachten Ringes allenthalben gleich weit 
von dem Mittelpunkt der Centralfcheibe abftehet, 
- Er mache Hierauf mit einer Nadel durch dag ges 
bohrte Loch des Ringes auf der Regel ein Zeichen, 
bohrt biernach ein Loc) durch die Regel, und 
 befeftiget den Boußolering mit ‘einer Fleinen 
Schraube in. diefem Loche.. Auf eben die Arc 
prüft er auch den Ring, wenn er das zweyte Lech 
n die Regel einbohree. Zeige fich in dem legten 
# ein Fehler, fo verbeflere ihn der Künftler das 
durch, das er das zuerft gebohrte Koch erweitert, 
und eine größere Schraube einſetzet. Die Mits 
fagslinie der Boußole kommt genau auf die Mit⸗ 
tellinie der beweglichen Regel bd zu liegen. 
In unſern Tagen hat man auch zweyteno 
das ganze Aſtrolabium durch eine neue Erfindun 
De er mier 


* 
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merklich abgeändere und verbeffert. na) Ein 


Aftrolabium, fo wie man es furz zuvor befchries 
ben hat, deutet hoͤchſtens nur den ſechſten Theil 
eines Grades an, denn die Eintheilung würde zu 
Hein ausfallen, wenn fie ſich bis auf die Minus 
ten erſtrecken follte. Es war daher eine gluͤckli⸗ 
de Erfindung, die Minuten durch eine Abrheilung 


der Regel andeuten zu laſſen. Die Eintheilung 
des Aftroldbiums kommt niche auf der Grund⸗ 
platte, fondern auf einem befondern Ringe Fig. 
XXXIII. abc zu ftehen, welchen der Künftler nes 
ben dem äußerften Rande der Grundplatte mic eis 


nigen Fleinen Schrauben befeſtiget. Der Ring iſt 
gerade ſo dick, als die Regel df, und dis verſchaft 


den Vortheil, daß man genau bemerken kann, wel⸗ 
| an Grad des Ringes abc die Mittelliniee f des 


Regel abfchneidet. Der. Ring wird blos in ganze 
and halbe Grade auf der Theiljcheibe abgetheilet. 


' Die Regeldefg fchließe fich in de genau an den 
' Ningabc an, denn fie wird nach dem innern 
' Ymfang-des Ringes abgerundet. Sie erhält feis 


we Spitze, welche die Grade abfchneidee, fondern 


die Mittellinie ef vertritt die Stelle der Spiße. 
Ihre Rundung de ift einem Bogen des Ringes 


abt gleich, der genau 319 beträgt. Diefe Lange 


' des Bogens de. theilt.man aber nicht in 31° ab, 
ſondern unr in 30 gleiche Theile, und zwar bloß 
mit dem Cirkel aus freyer Hand. Jeder dieſer dreifs 


ſig Theile wird wieder halbiret, daß alſo jede Haͤlfte 


der Regel fAin 30 gleiche Theile abgetheilet 


Fa | 


iſt. Geſetzt, die Mittellinie ck der Regel ſchnei⸗ 
94 det 
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det gerade den 900 des Ringes abe ab, wie in 
der Zeichnung, fo fällt: der Strich 1 der Regel 
deg nicht genau auf 894 Grad des Ringes abc, 
fondern er ift etwas von diefem halben Grad nad) a 
entfernet ‚Kenner ſehen leicht aus der Eintheb 
furig:der Regel, daß dieſer Abftand des Striche ı 
von 893 Grad eine Minute beträgt.:: Eben fo 
feicht werden fie auch uͤberſehen, das der Strich 2 
der Regel 2 Minuten von dem: 89 Grade des 
Ringes entfernt ift, der Stridy 3 von dem 88* 
Grad 3 Minuten, der Strich 4 von dem 88 Gras 
de 4 Minuten: u. ſ. w. Folglich ftehet der Strich 
30 der Regel von dem 75 Grad des Ringes abe 
einen halben Grad ab. Umgekehrt fließt hieraus, 
daß, wenn man die Kegel nur fo weit vond bise 
verfchiebet, daß ihr Strid) 1 genaw.894 Grad 
des Ringes abfchneidet, die Mitteliinie fg fich fo 
weit von dem 90° des Ninges nach der Richtung 
de entfernee hat, daß der Abftand eine Minute 
beträgt. Verſchiebt ınan ferner die Kegel nady 
der vorigen Richtung fo weit, daß ihr Strich 2 
den 89 Grad abfchneidet, fo ſtehet die Mittels 
inie ef 2 Minuten von 90° Grad ab. Folgs 
ich drey Minuten, wenn der Strich genau auf - 
88, 4 Minuten, wenn der Strih 4 auf den 
88° zeiget u. f. w. Wenn alfo die Mittellinie fg 
902 Grad abſchneidet, fo fälle die Linie 30 den 
Kegel auf den 75° des Ringesabc. Die Erfah⸗ 
rung bat b) beym Viſiren gelehret, daß man zus 
meilen den Gegenftand zwar ziemlich, aber niche 
ganz genan mit den Dioptern erreicht, und * ck 
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ſchwer hält, dieſen geringen Fehler durch das 
Verſchieben der Regelzu verbeſſern. Soll aber 
das Aſtrolabium Minuten andeuten, ſo muß nicht 
der mindeſte Fehler vorfallen. Dieſer Mangel 
eines gewoͤhnlichen Aſtrolabiums wird gluͤcklich 
verbeſſert, wenn man die Regel in ſolchen Faͤllen 
mit einer Schraube richtet, die ſehr feine Schrau⸗ 
bengaͤnge bat. Man ſteckt alsdenn neben der 
der Regel eine meßingene Klammer abed Fig: 
XXXIV, auf das Afteolabtum, und befeftiger fie 
uhten mit zwey kleinen Stellſchrauben e und f. 
In einen Eylinder bg an diefer Klammer ift ein 
zweyter kurzer Eylinder hi. mit einem Fegelartigen 
Zapfen eingezapfet. Den Zapfen hält bios eine 
Echraubenmutter ing feft, und man fann alfo 
den Cylinder hi umdrehen. In diefem Eylinder 
hi jtecfe eine Directionsfchraube hk, die fehr 
feine Schraubengänge erhält. Gie.greift in ei- 
nen zweyten Eylinder k, der, wie der vorige, in 
eine kleine meßingene Platte Im beweglich eins 
gezapfet ift. Unter diefer meßingenen Platte ftes 
ben zwey meßingene Stiften und o, umd jeder 
greift beym Gebrauch in ein Loch der beweglichen 
Regel. Man kann alſo die Regel vermittelft der 
Schraube hk mit aller Genauigkeit richten. Es 
trift ſich and) e) zumeilen, daß man mit dem 
Aſtrolabium nad) fernen Gegenftänden vifire, die 
das bloße Ange nicht deutlich beinerft, und man _ 
t auf Mittel gedacht, das Auge zu verftärfen 

is ift die Urfache, daß die neuern Künftler dem 
Aftrolabium: ftatt dee Dioptern telediopteifche Bir 
N 3 ſirroͤtz⸗ 
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ſirroͤhren geben. Sowohl auf der Mittellinie der 
Regel Fig. XXXII. bd, als: der Grundplatte ef 
voieh ein folches: Sehrohr befeſtiget. Das Vi⸗ 
ſirrohr der Regel. ſteht auf kleinen meßingenen 
Fuͤßen, das zweyte Viſirrohr muß aber mit Rin⸗ 
gen unter der Grundplatte befeſtiget — | 
Damit es die Megel nicht in der 
bindere, Die Länge: jedes: Viſirrohrs richtet fi 
nad) der Größe des Aſtrolabiums. Die Roͤh⸗ 
ren ſelbſt werden aus Meßingblech auf einem Dorn 
zuſammen gerollet, geloͤthet, und abgedrehet, und 
das Ocularglas ſteckt im einer beſondern Röhre, 
die ſich ausziehen laͤßet. Bor Dem Objectivglafe 
befeitige€ der Kuͤnſtler einen Kreuzfaden von ſehr 
feinen Meßingdrath, aber genau in der Mittel⸗ 
linie. Der hieſige Mechanicus Herr Ring hat 
bereits einige Aſtrolabien dieſer Art verfertiget. 

5) Die VNivelirinſtrumente, weiche eigent⸗ 
lich zum Grundmeſſen gebraucht werden, mögen 
den. Befchluß der; Inſttumente zum Felöimeflen 
machen, Beynahe bey. feinem einzigen mathe 
matifchen Inſtrumente findet man ſo viele Abaͤn⸗ 
derungen, als bey dieſen, und der Raum erlau⸗ 
bet alſo nicht, ſie alle zu benennen, noch wenl⸗ 
ger aber, ſie alle zu beſchreiben. Es wird hin⸗ 
reichend ſeyn, wenn man bey einigen wenigen ſte⸗ 
hen bleibet. Man bediente ſich vormals zum 
niveliren des Aſtrolabiums, welches mit einem 
Wirbel genau in dem 90° an ein Stativ aufges 
bangen murde. Das Aftrotabinm muſte fich durch 
feine eigene Schwere wafjergleich richten. — 

eben 
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eben hieburch war dis Inſtrument zu dem ge; 
dachten Zwerf'unbrauchbar. Denn es iftbeynabe 
unmöglich, ein Aſtrolabium fogenau zu bearbeiten, 
daß es durchgaͤngig gleich ſchwer feyn ſollte. Nach 
dieſem Nivelirinſtrumente wurde das Piccartſche 
mit doppelten Dioptern bekannt, welches ver⸗ 
ſchiedene Mathematiker nach und nach verbeſſert 
haben. Auf einem ſtarken Grundlinial an Fig. 
XXXV. von gefchlagenem Meßing, mit zwey Dios 
ptern ad umd bc, welche 23 Fuß: von einander 
entfernee find, ſtehen gerade in der Mittellinie 
zwey meßingene Triangel efh und fgh. Die 
Triangel werben mit einem Lappen in f undh an: 
gefchrauber, und erhalten in eg eine fenfrechte Li: 
nie, die zugleich auch in i an der Seite des Li⸗ 
nials angedeutet ift. In dem Punkt e hänge ein 
Bleyloth an einem Pferdehaar. Das Inſtrument 
wird mit eirsem Wirbel in e an einem Stativ befe⸗ 
fliget, und ug haͤngt ein 10 bis 15 fk ſchweres Ge⸗ 
wicht, welches die Wage unbeweglich hinab glehet. 
Auf das Stativ pflegt man noch einen Windſchirm, 
wit Taffent oder Wachsleinwand uͤberzogen, zu 
ſtellen, um das Inſtrument vor dem Stoß des 
Windes zu ſichern. Das brauchbarſte Inſtru⸗ 
ment dieſer Art ſcheint noch immer dasjenige zu 
ſeyn, welches im eigentlichen Verſtande Waſſer⸗ 
wage Fig. XXXVI. heißen kann. Denn der 
Feldmeſſer fültet eine folche Waſſerwage mit Waſ⸗ 
fer an, und findes aus dent Wafferftand die Ho⸗ 
riöntallinie. Sie wird aus einigen meßingenen 
Röhren zufammen gefeßt, um fie defto bequemer 

| | 4 mie 


344. Sechöter Abſchnitt. 
mit ſich führen zu koͤnnen. Gleich anfängfich iſt zu 
bemerfen, daß alle dieſe Röhren aus Mefingblech 
auf einem Dorn zuſammen gerollet, mit harten 
Schlagloth auf Kolen zuſammen gelöther, auf 
dem Dorn compact -gefchlagen, und endlich auf 
ber Drehbanfe abgedrehet werden. - Das Mefing 
wird fpröde und brüchig, wenn man es zweymai 
zum Köthen ing Feuer bringt, und: wenn es be 
reits geſchlagen ift, fo erweicht es in der. Glut 
beyin Loͤthen wieder. - Beyde Fälle noͤthigen den 
Kunſtler, zuweilen mit Schnelloth,, oder wenn 
ein Stück eine größere Haltbarkeit haben foll, mit 
Silberſchlagloth zu lörhen. Das Grundſtuͤck ab 
iſt 22 Zoll lang und 15 Zoff weit, und Wird, mie 
die übrigen Röhren, von Meßingblech verfertis 
get.. In jeder Muͤndung ab loͤthet der Kuͤnſtler 
einen. beſondern Ring mit Schnelloth ein, den 
er gießen laͤßt, und ihn hernach auf der Dreh⸗ 
banke abdrehet. Bey dieſer Arbeit erhaͤlt der Ring 
In feinem innern Umfang Schraubengaͤnge ©, 
15. Dermircelft der 8 Zoll langen Hülfe cd 
—* man die Waſſerwage beym Gebrauch auf ein 
Stativ. Die Huͤlſe wird maßiv gegoſſen und abge: 
drehet, Ihre oberſte Mündung eſeilt der Kunſt⸗ 
ler nad) dem Umfang der Röhre ab rund aus, 
und löthet in dieferRundung ein krum gebogenes 
Blech ef mit Schlaglorh ein, welches vor der 
Hulfe auf jeder Seite 3 Zoll vorſpringet. Das 
Blech hat weiter keinen Zweck, als die Hülfe ed 
an dem Grundſtuͤck ab_defto gewiſſer zu befeſti⸗ 
gen. Es wird mit Schnelloch an, dem ur 

J uͤ 
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ſtuͤcka b angeloͤthet. In jeden Ring ba des 
Grundſtuͤcks laͤßt ſich eine Röhre ag, nebſt einem 
Knieftücf gl, einfchrauben. Jede Roͤhre mit 
dem Knieſtuͤck iſt überhaupt 22 Zoll lang. In 
der Mündung ba. der Röhre ag loͤthet der Mes 
chanicus abermals einen Ring mit harten Schlag⸗ 
loth ein,‘ Der Ring hat einen vorfpringenden 
Zapfen, den man beym Abdrehen auf der Dreh» 
banfe in eine Schraube verwandelt. Vermit—⸗ 
telft diefer Schraube. vereiniget der Befiger die 
Nöhre bg mit dem Grundftüf ab. Bey einir 
gen Waſſerwagen fteher ftate des Knieſtuͤcks gil 
neben der Röhre ag eine einzige fenfrechte Röhre, _ 
Man hat aber beym Gebrauch foldyer Waſſerwa⸗ 
gen mit einem fenfrechten Knieſtuͤck bemerkt, Daß 
ſich das Waſſer bey jeder Bewegung der Waſſer⸗ 
wage gegen das fenfrechte Knieſtuͤck merklich 
ſtoͤßt, wodurd) Blaſen in die Höhe fleigen, wels 
che natuͤrlicher Weiſe beym Niveliren Hinderlich 
ſind. Dieſerhalb bringen einige Kuͤnſtler zwey 
Knieſtuͤcke an, die unter einander, fo wie das 
Stüifkg mit der Röhre ag, in einem Winkel 
von 45° zufammen gefegt find. Man ſiehet leicht, 
daß die Möhre -Kl-densohnerachter ſenkrecht zu 
ſtehen kommt. Die drey Röhren werden daher 
mg und ki in einem Winfel von 225 Grad, 
nach Anleitung einea Modells von Pappier, fchief 
abgefeilet. Die Roͤhre gk ift eine Linie dünner, 
als die Roͤhre ag, und daher Fann ihre Muͤn⸗ 
dung hg in die Röhre ag etwas eingeichoben 
werden. Dis gilt.auch von der Röhre kl, in 
95 Den 
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Derfölniß gegen die Roͤhre gk. Die Roͤhren 
erden unter einander durch ausgeglüeten Bind⸗ 
drarh-und Klammern in dem erforderlichen Win: 
fel vereiniget, und die Zufammenfitgung hg wird 
mit harten Schlaglorh, die Zuſammenfuͤgung ki 
aber mie Silberſchlagloth gelörhet. In die Müns 
dung der Röhre klmird endlich noch eine Glas; 
röhre oder Biolelm mit Lack fein eingekittet. Dies 
fe Glasroͤhre muß inwendig nicht nur gleich weit, 
fondern auch von. einem ungefärbten Glafe vers 
fertiget ſeyn. 


U. Inſtrumente der Marbſcheidekunſt. 
oder zum Gruben meſſen. 


Ein geſchickter Mechanicus kann die Verferti⸗ 
gung dieſer Inſtrumente leicht uͤberſehen, wein 
er fie gleich nie verfertiget bat, denn ſie haben ei⸗ 
ne genaue Verwandſchaft mit den Inſtrumenten 
zum Feldmeſſen. Das Preußl. Bergwerksdepar⸗ 


J sement: ließ fie ſamtlich von den hieſigen Mechani⸗ 


eus Herrn Bennecke, dem der Berfaffer die Ma⸗ 
terialien zus diefem Abſchnitt verdanket ‚vor kur⸗ 
zen verfertigen. 

1) Mit der Lachterſchnur und Lachterkettte | 
mißt man auf den Bergwerken die Richtung der 
Schachten ab, und fie vertreten auch überhaupt 
die Stelle der Meftetten. Die Lachterfchnur; 
von gefponnener Seide, pflegt 5 bis 30 Lachtern 
lang zu ſeyn. Kine Kachterterte ift aber nur 
5 Lachtern lang, die inlihre go Lachterzolle abs 


gecheilet ſind. Die Lachterzolle werden von ein⸗ 
ander 
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ander durch, Eleine Ringe von Meßingdrath abs 
gefondere, Die Viertel jeder Lachter aber durch. 
einen größern Ring. In der Mitte eines Rins 
ges, der einen Biertellachter andeutet, iſt ein eins 
jiger Stab ,: indem, der die Hälfte des Lachters 
andeutef, zwey Stäbe u. f. w. Die ganze Kette 
iſt aus den gedachten Ringen und: feinem geſpon⸗ 
nenen und ausgeglüeten Meßingdrarh, den man 
auch zu Clavierſaiten gebraucht, zuſammen ge 
ſetzt. Die Ringe werden ſaͤmtlich aus: Mef 
ſingdrath auf einem Dorn zuſammen gebogen, 
und mit Silberſchlagloth zuſammen geloͤthet. Der 
geſponnene Drath wird blos mit einer Spitzzange 
an den Ringen angedrehet. Kine foldye Kerte 
muß fo leicht, wie moͤglich ſeyn. Sie ſchwebt 
beym Gebrauch, und eine: ſchwere Kette würde 
ſich merflich nad) einem Bogen jenfen. Aus eben 

der Urfacdye muß aud) die - | 
2) Adngewage Fig: XXXVII. aus einem 
ehr dünnen Meßingblech verfertiget werden. 
enn man hängt fie: an die Lachterkette auf, 
wenn man ‚die. Nichtung eines Schachts nach 
Graden beftimmen will. : Es ift nichts anders, 
als ein Transporteur von dünnen Meßingblec). 
In der. innern Deffnung der Hängemage bleibe 
unter dem. 90° ein fehmales Stuͤck Meßing ab 
ftchen, auf welchem in dem gedachten Grad eine 
fenfrechte Linie gezogen iſt. In a wird ein fei⸗ 
nes Loch Durchgebohret, um ein Bleyloth mit eis 
nem Pferdehaar zu befeftigen. Der Mechanicug - 
koche diefe Haare eine Stunde mit Talg und ba 
TE 2 n 
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in Waſſer, und macht fie hiedurch gefchmeidtg. 
Sn: c und. d iſt ein: Hacken von Meßingblech 
mic Fleinen Schrauben an der Haͤngewage befe⸗ 
fliget, woran fie auf der Lachterkette hängt. Je⸗ 
den Hacken biegt der Kuͤnſtler aus Meßingblech 
auf einem vierfan.igen Dorn, und giebt ihm in 
der Miete einen Einſchnitt. Die Kette mird-ofl 
ſchief ausgeſpannet, und die Haͤngewage muß 
daher in dieſem Fall mit einer kleinen Klammer 
in dem gedachten Einſchnitt befeſtiget werden. 
Der eine Hacken ſteht, der. Haltbarkeit wegen, 
nach der rechten, der andre nach der linken Seite 
der Haͤngewage. Beyde muͤſſen fich aber gleich hoch 

über die Mittellinie e f der Hängemage erheben. 
3) Der Gruben⸗oder Sezcompaß weicht 
gröftentheils nur in Abſicht der Eintheilung von 
einer gewöhnlichen Boußole 5. XXX. ab. Denn 
erftlid) find ftate d:3 Sterns blos die Weltgegen 
den mit Linien angedeutet, und der Gratting 
ift zweytens nicht 360°, fondern in 24 Stun⸗ 
den, und jede Stunde in 8 gleiche Theile pracı 
tifch abgetheilet. Der oberfte ftarfe Abſatz des 
Compaßringes, morauf die Glasſcheibe ruhet, 
wird drittens in g gleiche Theile zertheilet, und 
in den vier Abrheilungen jeder Hälfte des Ringes 
ftehen die vier Worte: Morgen, Spat, Flach, 
Stebend. Ein folcher Compaß zeiget jedem 
Bergmann an, in welcher Gegend und Stunde 
er fich befinder. er 
4) Eben die Einrichtung erhält auch der Haͤn⸗ 
gecompaß, außer daß ftatt des. Trägers eine 
| | gemwöhns 
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| gewöhnlichen Boußole ©. 329. eine geringe; Abs 
Anderung angebracht iſt. Der Compaß wird au 
zwey Axen in ein Gehaͤnge eingehgngen. In den 
aͤußerſten Ring abc Fig. XXXVIII. des. Gehaͤn⸗ 
ges wird der innere adb, ber den Compaß trägt, 
eingefeget. Der Bequemlichfeit wegen läßt fich 
der Compaß aus dem Gehänge nehmen. "Daher _ 
find die beyden Enden des Ringes a db nicht vers 
einiget, fondern fie erhalten einen aufgerichteten 
Lappen, um den Ring: mit einer Schraube a an 
dem Ring a bc zu befeftigen. Beyde Ringe wer⸗ 
den blog aus geſchlagenen Meßingblech zugefchnits 
ten, und fie müflen ſich in ihrer Mittellinie ſenk⸗ 
recht durchſchneiden. Der äußere Kingabc er 
hält zroey Hacken e und f, gerade.wie die Haͤn⸗ 

gemage: Denn man haͤngt den Hängecompaß 
an die Lachterſchuur auf, wenn man bemerfen 
will, nad) ‚welcher. Gegend und. nach welcher 
Stunde ein Gang ſtreicht. Diefer Compaß wird 
auch zugleich gebraucht, mern man aufdem Paps 
pier, mie dem 2 Se — 
5) Zulegeinſtrument Fig: XXXIX. einen 
Narkſcheidetriß verfertigen will. Auf iner laͤng⸗ 
liche viereckigten meßingenen Platte cf, die etwa 
5 big 8 Zoll lang ift, ſteht ein Meßingbledy a bc, 
deflen Platte be über ef 3 Zoll erhoͤhet iſt. Das 
Blech abd biegt der Mechanicus aus Meßing: 
blech, und ſchraubet es auf der. Platte ef.an. In 
der Mitte diefes Bleche wird in e eine, Scheibe 
genau nach der. Größe nes Haͤngecompaßes aus 
gedrehet. Die Mittellinie £g auf dem Bleche be 
— | | muß 
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muß genau mit den langenSeitender Pfättee undf 
parallel laufen, denn nach Anleitung dieſer Linie 
faͤngt der Marficheider jederzeit an, feinen Riß 
zu entwerfen. Man gebraucht diefes Inſtru—⸗ 
ment aud) zuweilen zu Tage auf einen Stativ, 
Alsdenn wird es in eine vierecfigte Derticfung 
eines Bretts gelegt. Das. Brest ruhet auf'cs 
nem Stativ, en 

6) Auf dag gedachten Stativ kann auch der 
Wiinkelweiſer geftellee werden, denn mit die 
fem Inſtruͤment niveliret man gleichfalls zu Tage 
Ein ftarfes und ı Fuß langes Linial von Meſ⸗ 
fing F. XL. ab wird an jedem Ende in eine Dior 
pter de und. fe eingezapft, und mit Stiften oder 
Schrauben befeftiget. Jede Diopter hat.aufbey: 
den Seiten des Linials ein Loch g und einen Kreuy 
ſchnitt h, Dergeftalt, daß das Rod) der einen Diss 
pter auf den: Kreusfchnite der andern fälle. m 
ed ſpannt der Künftler einen Meßingdrath aus, 
woran die Haͤngewage befeftigee wird, um hie⸗ 
mit dem horizontalen Stand des Winfelmeiferg 
zu finden. “ Syn iſt dieſer Drath befeftiger, ine 
ſchlinget erfich aber um: einen Wirbel, wie die 
Saiten einer Violine. Endlich fegt man noch 
eine Hülfe ik mit einem Charniere an das Linid 
mit Schrauben an. Mic diefer Huͤlſe ftellet der 
Mürkicheider den Winkelmeifer auf den Zapfen 
. eines Stativs. Man kann ihn mit der Hülfe leicht 
im. Kreife- umdrehen, : mit dem! Charniere der 
Huͤlſe aber über oder unter: Die Korizontalis 
wie richten. EN 
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7) Am feltenften bedient ſich der Markſchei⸗ 
der der Eiſenſcheibe Fig. XLI. Denn nur ie 
dem einzigen Fall gebraucht er diefes Juſtrument 
flatt eines Compaßes, wenn er fich in Eifenberge 
werfen befindet. Der Künftler befeflige, wenn 
er diefes Inſtrument verfertiget, einen meßinges 
nen Ring abc mit vier Schrauben auf einem 
höljernen Stock. Der Ring abe umgiebe einen 
jiveyten def, und diefer wieder eine maßive 
Scheibegh. Der innere Ring de klagt fich ums 
drehen, fo wie auch die Scheibe hg. Daher find 
die beyden Ringe unter einander, und der innerfte 
mit der Scheibe gerade fo verfuüpft, wie die Cen⸗ 
ktalicheibe und die Kegel eines Aftrolabiums. S. 
333. Der Limfang der Scheibe gh wird prac⸗ 
tisch in 24 Stunden abgetheilet. Den Ring def 
bewegt der Markfcheider blos mit der Hand verc 
mittelſt zwey Knöpfe, allein auf der Scheibe gh 
Rebe zu dieſem Zweck ein Richtſcheid ik. An 
dem Hasfen eines Arms k, der durch ein Gelenk 
mit dem Richtfcheid i zufamen hängt, wird beym 
Gebrauch die Lachterfette befeftiget. Die Ringe 
abc und def und die Scheibe gh ſchneidet der 
Mechanicus aus gefchlagenen Meßingbled) zu, 
drehet fie. ab, und ſetzt fie, durch eine Fegelartige 
Falze zufammen. Das Nichefcheid wird gleiche 
falls aus ftarfen gefchlagenen Mefing verfertis 
get. Es giebe noch eine zweyte Arc Eifenfcheis 
ben, der Raum erlaubet aber nicht, von dieſem 
Inſtrument zu veden. | | 


IV. Optis 
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» W. Optiſche Inſtrumente. 
Es wuͤrde nicht ſchwer halten, eine weitlaͤuft 
tige Nachricht von dem Glasſchleifen und von 
der Zuſammenſetzung der Sehroͤhren zu ertheilen, 
in ſo weit es in Deutſchland bekannt iſt. Berlin 
biethet alle Gelegenheit Dar, den deutſchen Kuͤnſt⸗ 
fer bey der Schleifmähle arbeiten zu fehen, und 
es fehle niche-an Schriften, die weitläuftig von 
den optiſchen Inſtrumenten reden. Allein der 
letzte Umſtand wird eg vermuthlich bey dem Lefer 
entfchuldigen, wenn man den Raum fparet, und 
völlig von den optifchen Inſtrumenten ſchweiget. 
Die neuern Schriften dieſer Ark geben einen hine 
länglichen Begriff von dem Glasfchleifen, und 
von allen den Dingen, die man übrigeris in dies 
ſer Abfiche erwarten kann, nicye zu gedenken, 
daß jeder Kuͤnſtler feine practifchen Bortheile forg: 
Akltig verſchweiget. Der Engländer Dollond 
giebt hievon ein merfiwürdiges Beyſpiel ab; Diele 
deutfche Gelehrten und Kuͤnſtler, und unter dies 
ſen vorzüglic) der hiefige Mechanicus Herr Ring, 
haben ſich alle Mühe gegeben, das Geheimniß 
des Englaͤnders zu ergründen. Wie weit es ih⸗ 
nen gelungen, ift befanut genug. Zwey Vorzuͤ⸗ 
ge find es, wodurch fich die Dollondifchen Seh 
röhren von den übrigen auszeichnen.. Der Enge 
aͤnder hat. den Vortheil, daß in feinem Vater⸗ 
fande das vortrefliche Flint- und Kronglas 
verferfiget wird, da im Gegentheil die deutſchen 
Künjtler fich nur des gewöhnlichen Spiegelglafes 
zum Glasfchleifen bedienen Fönnen. Die — 
* FE! 4* en 
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ſchen Haben ſich zwar die nur gedachten Glasars 
ten aus England kommen laſſen, fie find aber ſel⸗ 
ten fo gluͤcklich, daß fie das brauchbarite Glas 
diefer Art erhalten. Man gerierh daher in Deutſch⸗ 
land ganz natürlich auf die Gedanken, eine Glas; 
miſchung zu erfinden, die der englifchen beys 
kommt. Ueberdem gab Doflond feinen Sehroͤh⸗ 
ten zwey oder auch drey Objertivgläfer, die nur ſo 
weit von einander abſtehen, daß fie ſich nich rei⸗ 
Dis erweitert nicht nur den Geſichtsraum, 
ſondern es bringe die Gegenſtaͤnde auch näher. 
Hat ein ſolches Sehrohr drey Objeetivglaͤſer, ſo 
iſt das außerſte anf beyden Seiten nacheinem ver⸗ 
ſchiedenen Maaß conver, das zweyte iſt gleichfalls 
‚nad einem ungleichen Maaß auf beyden Seiten 
eoncad, und das dritte auf beyden Seiten. con⸗ 
der, and zwar nach einem gleichen Maaß. N 
weicher Kugel die beyden erften Glaͤſer auf jedee 
Seite geſchiiffen find, dis tft abermals bis jege 
noch ein. Geheimniß für die Deurfchen, Die Dol⸗ 
londiſchen Sehröhren haben zugleich ven Vorzug, 
daß ihre Dbjectivgläfer nicht Farben fpielen. Al 
lein nichts weiter von den optiſchen Inſtrumenken. 
: Start deſſen theiler man eine Nachricht von 
der Srofchmafehine mic, die unmirtelbar nie 
dem Mikroſkop verknüpft ift, und der man das 
ber feinen ſchicklichern Ort anweiſen kann. ‘Der 
Anatomiker bedienet ſich befanntermaßen dieſer 
Maſchine, um den Kreislauf des’ Bluts an er 
wm ausgefpannten Froſch zu beobachten. Die 
ganze Mafchine ſteht auf: drey don Meßing ges 
Spreng, Sandw. u. K. 8: S. 3 gofe 
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goſſenem Füßen abed Fig. XL. Jeder Fuß 
wird mit einem Charniere an einer meßingenen 
Halbkugel ae befeitiget, die. gerade der Halbfw 
‚gel einer Nuß auf dem Stativ gleicht. ©. 312. 
Die zweyte meßingene Halbfugel ef fchraubet 
‚man auf die vorige auf, und beyde umgeben eine 
Rugel von Meßing. ‚Der Zapfen f der Kugel 
durchbohret die. oberfte Halbfugel ef. Diefe er: 
hält in e einen gefränzelten Rand, um hiedurch 
der Hand Feftigkeit zu ertheilen, wenn man die 
Halbfugel feftfchrauber, und die Kugel unbeweg 
dich ftellet. Die Verfertigung aller diefer Stüde 
erhellct au der Bearbeitung der Nuß eines Sta 
‚ Kids, den gefränzelten Rand e ausgenommen. 
Er wird erft glatt, gleich einem Wulſt abgedre 
bet, und die ſchregen Einfchnitte werden auf dem 
Wulſt mit einem Aränzeleifen Fig. XLV. auf 
Ber Drehbanfe ausgepräget. In den Zapfen 
5. XLII, der Kugel fäge der Künftler einen Ein 
ſchnitt ein, in welchen er die Platte fg, wie in 
eine Klammer. ftecft, und mit Schrauben befefti 
ger. Die meßingene Platte fg felbft ſchneidet er 


> nad) der Geſtalt eines. Frofches aus, und giebt 


ihr auf einer Seite fünf Froſchhacken hi; Vier 
Hoden ergreifen die Füße, der fünfte den Hals 
Des Froſches. Alle dieſe Haden muß man aus 
Meßingdrath zufpigen und an einem Ende 
kruͤmmen, denn der Stahl oder das Eiſen 
‚ würde nach dem erſten Verſuch roften. Je⸗ 
der. Hacken ſteckt in dem Loc) eines abgedre— 
beten Knopfs k, den man mit. feiner Fleinen 
— * en vr Schꝛeau⸗ 
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Schraube an die Platte hg anfchraubet. Der 
ausgefpannte Froſch würde aber durch feine Ver⸗ 
jufungen einen folcyen Haren an ſich ziehen, 
wenn dieſer blos in dag Loch des gedachten 
Knopfs eingefchoben wäre. Das Loch wird daher 
fo weit ausgebohret, daß zugleich eine Huͤlſe von 
elaftifchen Meßingblech Raum hat, und diefe 
umgiebt den Hacken. Sie fpringt an jeder Seite 
einige Linien vor dem Loche des Knopfs k vor, 
und der Künftler ſchneidet an beyden Enden eis 
nige Mal jin das Blech ein, damit es fich ges 
nau an den Hacken anpreffe, und durch feine 
Spannung feſthalte. Endlich ſchraubet er noch 
auf das Ende h jedes Froſchhackens einen kleinen 
Knopf, wenn der Froſchhacken bereits befeftigee 
ift, Zwiſchen dieſen fuͤnf Froſchhacken hat die 
Platte ein vierkantig ausgeſchnittenes Loch 1, und 
neben diefem- ftehen an einer Seite fünf Fleinere 
Froſchhacken, welche, die Größe abgerechnet, den 
vorigen völlig gleichen. Der Anatomifer ſpanut 
mit dieſen Fleinen Hacken ein oder den andern 
Theil des Frofches aus, wenn er ihn betrachten 
will. . Der Lefer mag nun in Gedanfen die 
Mafchine an ihrer Kugel umdrehen, denn dig iſt 
der Zweck diefer Kugel, bis die andre Seite der 
Platte fg in die Augen fälle. Die XLIII. Fig. 
ftellet diefe Seite vor. Das vorige vierfantige - 
Loch 1 iſt hier abermals fichebar,* und neben die« 
ſem ein Blech op, welches bey einem Verſuch 
ein einfaches oder zuſammen gefeßtes Mikroſ kop 
— Daher wird in dem Loche o ein kleines 
32 | —. 
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Schraubenſtuͤck mit Schnelloth eingeloͤthet, auf 
welches man das Mikroſkop anfſchraubet, und 
durch das Loch! die Theile des Froſches be 
geachtet. Bey einem ſolchen Verſuch muß der 
Anatomiker das Mifroffop mit dem Bleche op 
sach allen Seiten richten koͤnnen. Die gewoͤhm 
fichen Seofchmafchinen haben den Fehler, daf 
man das Blech in o dergeftale zurückichtebenmuß, 
wenn man das Mikroſkop von der Plarte entfer 
nen will, daß der Anatomiker alsdenn ſchief iM 
das Loch I Hineim fichet. Daher hat der hieſige 
Mechanicus Herr Bennecke folgende Abändetut: 
gen getroffen. Er zapft an die Mafchine eine 
2 Zoll lange ſtaͤhlerne Schraube gr Fig. XLIV: 
ein, und befeftiget fie mit einer Schmubenmut 
ger r. Die Schraube muß fehr feine Schrauben 
‚gänge haben. Auf diefer Schtaube ſteckt cine 
meßingene abgedrebete Huͤlſe st, die im ihrer It 
nern Heffnung Schraubengänge har, und ſich 
Daher mit einem Fleinen Schraubenknopf in s auf 
der Schraube gr hinauf und hinab bewegen läf 
fee. Dieſe Hülfe träge auf ihren Abfag r das 
Blech op, aber nicht unmettelbar, fordern Wr 
mittelft eines Scyiebers uv F. XLIII. und XLIV, 
Den Schieber feet der Künftler mie einem 
Schwalbenfchwanz indas Blech o p ein, dergeftalt 
daß er ſich in einem geräumigen Loche des Blechs 
‚op verfchieben läßer. In u und v ruhet auf dieſem 
Schieber eine kleine Spreisfeder von Meßing, web⸗ 
che aneinem Ende in einen Einſchnitt der Huͤlſest 
greift, und fie feſthaͤlt. Damit aber das Blech in 
ee © h 
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wiche wanfe, ‚wenn man es im Kreife umdre 
bet, fo wird es von einer. meßingenen Feder or p 
5. XLJU. getragen, Diefe Feder wird blos auf. 
die Schraube qr aufgefchoben, und. fie läßt ſich 
alfo im Kreife umdrehen. In o und p. hat fie 
einen - Einſchnitt, worin das Blech op lieget. 
Man kann alſo diefes Blech op im Kreife 
umdrehen ,„ mac) der Richtung op und zu: 
ruͤck ſtellen, und endlich auch ver Maſchine naͤ⸗ 
hern und von ihr entfernen, ohne ſeine Lage zu 
reraͤndern. g 

Die vollfommenften mathematifchen. Juſtru⸗ 
mente find ohnftreitig diejenigen, deren man fich 
bey den aftronomifchen Beebachtungen bedienet. 
Allein was foll man bey: einer Befchreibuug der 
Arbeiten des deutſchen Mechanicus von dieſen 


Inſtumenten ſagen? Es ıjt zwar eine. geringe * 


Verkleinerung des deutſchen Kuͤnſtlers, allein 
man kann es doch nicht verſchweigen, wenn man der 
Wahrheit nicht zu nahe treten will, daß nemlich der 
deutſche Mechanicus fehr felten. Gelegenheit fins 
det, aftronomifche nfteumente zu verfertigen. 
Man befege die Sternwarten aller Gegenden mit 
franzäfifchen, insbefondre aber mit engliſchen ns 
firumgenten, und. dem deutſchen Kuͤnſtler bleibe 
alfe nichts übrig, als daß er zumeilen ein beſchaͤ⸗ 
digtes Inſtrument diefer Art ausbeffern muß. 
Ben fo bemandten Umftänden kann man in 
Deutfchland nichts weiter von dieſer Sache fagen, 
als daß der. deutfche Kuͤnſtler in den mehreſten 
Faͤllen ficher, wie der Engländer die aftronos 

| 3 3 mifchen 
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miſchen Inſtrumente verfertiget, daß es ihm aber 
an Gelegenheit fehlt, eine Fertigkeit in die: 
fer Arbeit zu erlangen. Hoffentlich wuͤrde er 
dem Engländer beyfommen, wenn ihm der Aſtro⸗ 
nom fein Bertrauen ſchenkte, und feine Inſtru⸗ 
mente von ihm. verfertigen ließe. Man verwei—⸗ 
fet daher den Leſer auf des hiefigen Aftronomen, 
Ms. Jean Bernoulli Lettres Afttonomiques, tor: 
aus man die brauchbarften aftronomifchen In⸗ 
-fteumente und ihre Berbefferungen kann Fennen 
fernen. Aus diefer Schrift erheller zugleich, daß 
fich in London viele Hände mit der VBerfertigung 
der aftronomifchen und optifchen Inſtrumente be: 
ſchaͤftigen, und daß die Engländer in dieſer Ar⸗ 
‚beit einen weiten Borfprung vor den übrigen Voͤl⸗ 
‚Fern haben. Es war daher dag ſchicklichſte, in 
gegenwärtiger Sammlung die optifchen und aftro: 
nomifchen Inſtrumente völlig zu übergeben. 


Phyſicaliſche Inſtrumente. 
Viele phyſicaliſche Inſtrumente kann ſich der 
Phyſiker von jedem Holz: oder Eifenarbeiter ver: 
. fertigen laffen, und man wird daher nur von dens 
:jenigen reden, wozu die Geſchicklichkeit eines Me: 
chanicus unumgänglicy erfordert wird, 

1) Berfchtedene bydroftatifche und andre Vers 
ſuche kann der Naturforfcher nicht ohne eitte rich 
tige Wage anftellen, und man wird daher diefer 
mechaniſchen Mafchine den erften Pla anweiſen. 
Zudem gedachten ZwediftdieProbirwage unter 
allen am brauchbarften, weil fie felbft das — 

| Ueber⸗ 
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Uebergewicht mit aller Genauigkeit anzeiget:” Da: 
ber bedienen fich verfchiedene Maturforfcyer bey 


ihren Verſuchen diejer Wage, ohnerachtet ſie vor⸗ 


zuͤglich fuͤr den Wardein in den Münzen verferti⸗ 
get wird. Ehe man aber von der Verfertigung die⸗ 
fer Probirwage reden kann, muͤſſen einige Nach⸗ 
richten voraus geſchicket werden, die den Leſer mit 


der Beſchaffenheit dieſes Inſtruments naͤher be⸗ 


— — 


— 


kannt machen. a) Die Theile einer ſolchen 
Wage find: Ein 10 bis 12 Zoll langer Wage⸗ 
balken F. XLV. ab von guten compact geſchmie⸗ 
deten Stahl. Ueber dieſen erhebet ſich ein Sat⸗ 


' telc, genau in feiner Mitte. Der Sattel wird: 
' in der Zeichnung mit feinen zugehörigen Theile: 
' von der Schere bedeckt, und man konnte ihn:das; 
her nur durdy Punkte anzeigen. : Die fenfrechte: 
' Mittellinie diefes Sattel geht genau durch dem; 


Mittelpunfe des Wagbalfensab, und in dieſer 
Mittellinie wird eine Fleine Welle ober ein Zas 
pfen d befeftiget.  Diefer Zapfen rubet in dem: 


beyden Pfannen oder Augen der Schere. Er 
gleicht einem Dreyfantigen Prisma, und man 


wird ihn in der. Folge den. Unterftügungspunfk, 
die beyden Punkte a und b aber die Anhaͤn⸗ 
gepunfte der Wage nennen. . Denn in je 
dem diefer letzten Punkte haͤngt eine Wageſchale 
an feidenen Schnüren... Genau in der Mittellinie: 
Rede auf dem Sattel eine Zunge de, ‚Die bey eis 
ner, Probirmage ſo lang wie möglich fenn muß, 
damit fie auch das mindeſte Uebergewicht an⸗ 
up. - Man pflege ihr etwa.3 vom der Länge 
| 84 des 
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bes Wagebalken zu geben. Ben ihrem ſenkrechten 
Stand wird die Zunge ven der Schere hi gededt, 
an weicher der Kuͤnſtler bey einer Probirmage 
zur Zierde vorne ein durchbrochenes Schild 
von Meßingblech hefeſtiget. Dieſes Schüd hat 
einen cirkelrunden Ausſchnitt, in welchem man 
in g die Spitze der Zunge bemerket. Da dieſe 
aber ſehr duͤnn ſeyn muß, fo träge fie eine feine 
Perle g, um ihren fenfrechten Stand fa gleich zu 
bemerken. Die Perle ftehe nemlich in diefem | 
Ball genay unter: einer. ziwenten Perle k, melde 


mit einem feinen Stift ander Schere hi befeftis 


get ift. Bey dem Kuͤnſtler heißt diefer Stift niit 
ber Perle, der Zeiger deg Gleichgewichts. Cine 
empfindliche Probirmage muß fogar. von der mins 
beften Bewegung der Luft in Bewegung gefeht 
werden, Daher hänge man fie in einem kleinen Ge 
häufe mit Glasfenſtern auf. An der Dede die 
ſes Gehäufes:ift nemlicy eine Huͤlſe befeftiget, in 
welcher ein bemeglicher Schieber ſieckt, der die 
Mage traͤgt Mit einer Schnur, die an diefen 
Schieber angefnüpe iſt, und die über drey Rol⸗ 
len gehet, ziehe man die Wage in die Höhe, 
b) Alle richtige Wagen müffen ‚folgende Eigens 
fhaften haben: Krftlich: Der Wagebalken muß 
aus einem harten Metall nerfertiget werden, damit 
er ſich weder biege, wenn man ihn mit der Lat 
beſchweret, noch der Veränderung der Luſt aus _ 
geſetzet fey. Zweytens: Dei in — gei 
fegte Wagbalfen muß ohne Schalen m ich fpies 
‚ben, und genan horijontal ſtehn, wenn er wg 
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in. Ruhe gebracht iſt, Eben dis gilt auch, wenn 
die Schalen an den Wagebalfen hängen. Drit⸗ 
tens: Wenn die Wage mit Laft beſchweret im 
Gleichgewicht ftebet, fo muß fie auch nicht im 
mindeften ausfchlagen, ob man gleich die Ges 
wichte in den Schalen verraechfelt. Viertens: 
Eine richtige Wage zeigt es fo gleich an, wenn man 
in einer Schale ein ſehr kleines Gewicht megnimt, 
oder hinzu leget. Eine genaue große Wage, me: 
mit man in den Comtoirs Geld abwieget, zeiget 
noch S eines Loths an, wenn fie gleich auf bey: 
den Seiten mit 100 Marf belaftee ift, Eine 
Kramerwage deufet mie der Laft ı Aß an, eine 
Eoldwage 4 AB, wenn man gleich einen doppels 
tem Friedrichs dor abmieget, und eine Probir: 
wage muß endlich z Zoll ausfchlagen, wenn man 
ihr nur den yaz Theil eines Aßes auf einer Seite 
Uebergewicht giebt, Jede Wage muß das ges 
dachte Uebergewicht im ihrer Are nicht nur anzei⸗ 
gen, menu feine Laft in den Schalen lieget, fons 
dern auch wenn fie mit fo viel Laft beſchweret 
wird, als nur ihr Wagebalken ohne Schaden 
tragen kann. Diefe vierte Eigenfchaft einer Wage 
macht dem Künftler die mehreſte Mühe. Denn 
wenn fie diefe Eigenfchaft erhalten foll, fo muͤſſen 
nicht nur die beyden Hälften des Wagebalfeng da 
unddh genau gleichlang ſeyn, fordern der Kuͤnſt⸗ 
fer mufi auch den Zapfen d und die beyden Ans 
hängepunfte a und b mit aller Genauigkeit ſchaͤr⸗ 
fen und härten, Die Reibung macht eg noth⸗ 
wendig, daß man den Zapfen und die Anhänges 
u 37 punkte 
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punkte auf das genaueſte ſchaͤrfen muß, und ſie 
muͤſſen gehaͤrtet werden, damit ſich die Schaͤrfe 
nicht fo leicht verruͤcke oder abnutze. Das legte 
gilt auch von der Pfanne der Schere, denn in 
eine weiche Pfanne ſchneidet der Zapfen d ein. 
Diele vierte Eigenfchaft lent alfo dem Künftler die 
Nothwendigkeit auf, die Wage mit aller Sorge 
falt zu berichtigen, oder zu juftiren. Aus diefer 
Empfinolid;feit der Wage ergiebt ſich endlich 
auch, daß die Wagfchalen nicht muͤſſen ſtehen 
bleiben, wo man fie nur binftößt. c) Allein 
die Empfindlichkeit der Wage hängt nicht: blog 
von dem Juſtiren, fondern auch von der Lage 
Des Unterftüßungspunfts d und der beyden An⸗ 
haͤngungspunkte s und bab. Bey den älteiten 
und fchlechteften Wagen find die benden Anhaͤn⸗ 
gungspunfte a und b unter der Mittellinie des 
Wagebalken angebracht. Man verftebet bier 
unter der Mittellinie eine horizontale Linie, die 
durch) den Unterftügungspunfe d gezogen iſt. Leus 
pold zeigt aber bereits‘, daß eine Wage weit ems 
pfindlicher ift, wenn alle drey Punkte in dee 
Mittellinie liegen. Die neuen. Künftler ges 
ben noch weiter, und erheben die beyden Anhäns 
gepunfte a und b. über die. Mittellinie. Wel—⸗ 
che Lage diefer drey Punfte der Wage die gröfte 
Empfindlichkeit ertheilet, läßt fi) aus folgenden 
Derfuchen erfehen, die der hiefige Künftler Herr 


BGuniſer, der. bios Wagen verfertiget, in Gegene 


wart des Verfaffers anſtellte. Er nahm zu diefen 
Verſuche eine richtige Goldwage, womit man 
a F ohne 


- — nu 5 — 
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ohne Verlegung des Wagbalkens ı Mark abwie: 
gen kann. Ihre erhöhere Schyalenträger a und b, 
in welchen die Aufhaͤngepunkte angebracht find, 
‚lichen ſich durch eine fenfrechte Schraube in’ k 
und i über und unter die Mittellinie ftellen. Drey 
Schraubengänge dieſer Schraube "betrugen ger 
nau eine Linie. Wenn die Träger ak und bl 
zwey Linien unter der Mittellinie ftanden, fd 
fonnte man ficher mie und ohne Laft ı Aß in eine 
Magfchale werfen, ohne daß es die Wage ans 
zeigte. Die Zunge ftahd auch genau ein, wert 
gleich die Entfernung von dem Linterftügungspunfs 
te.auf einer Seite etwas vermindert wurde. Stans 
‚ den die gedachten Träger ak und ib in der Mits . 
tellinie, fo zeigte die Wage ſchon 4 AB mit und 
ohne Laſt merklich an; ſtanden fie eine Linie über 
der Mittellinie, fo gab die Wage ;z, und 12 fi 
nie fiber der Mittellinie „z eins Aßes an. In 
den beyden legten Fällen war auch jede Fleine Ber; 
rücfung,eines Anhängepunftes beym Abmwiegen 
‚jiemlich merklich. Verden aber die Anhänge: 
punfte a und b mehr, als 14 Linie über die Mit; 
tellinie geftelle, fo hält es fchwer, eine Wage rich: 
tig zu juftiren. : Noch genauer fann man diefe 
Verſuche mit einer Wage anftellen, deren 3a; 
pfen d ſich überdem nech durch eine Schrau⸗ 
‚ be fenfrecht, und die Anhängepunftea und b 
jeder durch eine Schraube horizontal verſchie⸗ 
ben laſſen. d) Die ehmaligen Künftler gas 
ben ihren Probirmagen eine ſchwere Zunge Fig. 
XLVI. de, um durch die Laſt der Zunge die Wage 
u 
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zu noͤthigen, bey dem mindeſten Uebergewicht 
auszuſchlagen. Wagen dieſer Art haben aber 

den Fehler, daß ſie beſchwert bey dem geringſten 
Stoß der Luft, den der Beſitzer durch fe 
nen Othem berurfachen kann, oft nicht nad) der 
Seite deg Hebergemichts, fondern gegeuſeitig aus⸗ 
ſchlagen. Daher mache der hiefige Kuͤnſtler Here 
Gniſer die Zunge fo dünn, wie möglich, und 
giebt-dagegen dem Wagebalfen ab, nach der Ans 
weiſung einiger hiefiger Gelehrten, eine Unter⸗ 
laſt. Er läßt nemlich beym Schmieden. unter 
dem Mittelpunfe des Wagebalken ein Stuͤck Mes 
talt ſtehen, deſſen Stärke mis der Größe der 
age mächft, I 

Dieſe vorausgeſchickte Nachrichten enthalten 
ſchon dag Betraͤchtlichſte, mas bey der Verferti⸗ 
gung einer Wage zu bemerken ift, einige Hand: 
griffe ausgenommen, die man endlich noch hin; 
zu fügen muß, Der Wagbalfen ab Fig, XLVF, 
wird aus guten Stahl, nad, Maaßgebung eines 
Modells gefchmieder, und zugleich ſchon im gros 
ben mit dem Cirkel abgemeſſen. Der Kuͤnſtler 
muß aber bey diefer Ausmeffung zugleich in Er; 
wegung ziehen, daß die Wärme die Körper aus: 
dehnet. Es iſt gleichgültig , ob man hiezu eng: 
liſchen, folinger, oder ſteiermaͤrkiſchen Stabl 
nimt, wenn er nur ſo hart wie moͤglich iſt. Man 
ſchlaͤgt vor dem Schmieden ein Stuͤck von dem 
Stahl ab, und wenn der Bruch blau und 
kleinkoͤrnig iſt, das Vergroͤßerungsglas auch auf 
Rem Metall Leine. Schiefern zeiget, fo 4 er 
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Seahl zu dieſem Zweck brauchbar. Denn ein 
Wagebalken einer genauen Probirwage muß fe 
enge Zwiſchenraͤume, wie moͤglich haben, wenn 
die Witterung nicht auf das Metall wirken ſoll. 
Daher ſchweißt ihn der Künftler fo compact, wie 
nur immer möglich. Um aber ben fpröden Stahl 
beym Schmieden. einzufhränfen, daß er niche 
zerſpringe, ſo umgiebt man Ihn dor dem Schmie⸗ 
den mit einem dünnen Eiſenblech. Bey der Auss-_ 
arbeitnng des Wagebalfen nimt die Feile das Ei⸗ 
fen wieder ab, Der Künftler prüft ven Wage⸗ 
balfen in diefer Abficht Auch mit einem kuͤnſili⸗ 
hen Magnet, wenn er ihn bereits an feinen Zar 
pfen aufhängen kann. Er befteeicht nemlich den 
einen Arm des Wagebalkens mie dem Magnet. 
Nimt der Wagebalfen die magnetifche Kraftan, 
und giebt einen Ausfchlag, fü ift er noch niche 
compact genug gefchmiedet, und er muß als un: 
brauchbar verworfen werden. Den geſchmiede⸗ 
ten Wagebalfen arbeitet der Kuͤnſtler auf das Ye: 
naueſte mit der Seile aus, allein ohne alle Ziers 
rathen, weil ſich in diefe feicht Staub und Schmuß 
feßet, der dem einen Arm des Wagbalfeng eine 
ungleiche Schwere erteilen fünnte, - Mach dem 
Gebrauch der Feile mit et den Wagebalken auf 
dag genautefte mit einem Haarrirkel aus, und bei 
ftimme Hiedurch den Unterftüßungspunft d und 
bie beyden Anhängepunfte a und b. Die beyden 
letztern erheben fidy bey eitter Probirmage 1t Li 
tie über die Mittellinie. In dem Unterſtuͤtzungs⸗ 
Punkt d bohrt er mit aller Genauigkeit ein 
| dur 
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durch den Wagebalken, und ſprengt einen coms 
pact gefehmiedeten ſtaͤhlernen Zapfen ein. Durcy 
jeden Träger ak und bl bohre er dergefkalt zweh 
ſenkrechte Löcher neben 'einander, daß zwiſchen 
beyden ein dünnes Stuͤck Metall ſtehen bleibt, 
und dieſes muß er, fo wie die Kante des Zapfensd, 
fo ſcharf wie möglich abfeilen. Einige Kuͤnſtler 
härten diefe Schärfen vor dein Juſtiren, fie vers 
urſachen ſich hiedurch aber nicht nur Mühe, fon: 
dern fie Fönnen auch der Wage nicht alle Ger 
nauigkeit geben, weil die Zeile von dem gehärte: 
ten Stahl nichts abnime. Hierauf wird die ges 
ſchmiedete Schere hi umd die Zunge gd mit der 
Seile ausgearbeitet. Erhält.die Wage ein Schild 
von getriebenen Meßingblech, ſo müffen zwey 
ftählerne Pfannen, die man bey den Probirmas 
gen Augen nennt, eingefeget werden, in welchen 
Die Zapfen der Welle d laufen. Die Zunge g.d 
ſchraubt der Rünftler in den Sattel c-ein, aber 
genau in der Mittellinie. Er befißt ein fehr eins 
faces Inſtrument, womit er den fenfrechten 
Stand der Zunge prüft. Auf einem Fleinen Bock 
ab 5.XLVII liegt ein eiferner Ring cd, der fich 
vermittelt feiner Zapfen a unde nicht nur umdre⸗ 
ben, fondern aud) in einem Einſchnitt der beyden 
Süße af und eb nach der Richtung af hinab, 
und wieder hinauf ſchieben läßer.: Man Fann den 
Ring aber mit einer Mutterfchraube ina unde 
unbeweglich ftellen. Der Ring ft ducch vier 
‚ dünne Bledyeae und cd, die man aus einer Lhts 
feder fehneider, genau in vier ee 
RE | 1 theilet. 


x 
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theilet. Legt man den Wagbalfen auf das Blech 
ae, und die Zunge deckt die eine Hälite des 
Blechs cd, fo ſteht dieſe natürlicher Weife ingda 
und gd big. XLVI. fenfrecht auf dem Wag—⸗ 
balfen Sie muß fich aber auch nicht nach den ‘ 
beyden andern: möglichen Richtungen neigen. Um 
in dieſer Abſicht die Zunge zu prüfen , ſtellt man 
den Wagbalfen in den Einſchnitt Kb F. XLVI. eir 
nes Bretts, feßt die Zunge genau gegen das Blech 
ac, und läße den Ring cd kangfam binabfinfen, 
Man fieher leicht, daß fich die Zunge bieget, wenn 
fie nicht gerade ift. Der Künftler haͤngt nuns 
mehro den Wagebalfen mit der Zunge an feiner 
Schere auf, und prüft, ob die beyden Hälften 
ad.und db des Wagebalfen gleich) jchwer find. 
Die Fehler verbeſſert er dadurch, daß er nach Ber 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde etwas mit der Seile abs 
time. Er hänge biernächft die Schalen an, und 
prüft mit und ohne Laſt, theils ob die Wagbals 
fen gleich lang, theils ob. die Wage den „45 Iheil 
eines Aßes merklic) angiebt. Sind die, beyden 
Arme des Wagebalken nur wenig ‚ungleich, fo 
kann er dem Fehler dadurch abhelfen, wenn er eis 
nen oder den andern Anhängepunfe a oder b 
mit einem zugefpigten Deljtsin etwas. verrüdt. 
Merkliche Fehler. verbeffere er durch die Welle d, 
die er durch Fleine Bleche verfchieber. Iſt die 
Mage noch nicht empfindlich genug, fo muß er 
die. Welle: d und die Anhängepunfte a und b 
noch feiner abfcyärfen, oder im Nothfall die letz⸗ 
ten Punkte noch etwas über die Mittellinie eben 

F | en. 
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bet. Män fiehet leicht, daß das Juſtiren einer 
Mage Mühe, Zeit, und Sorgfalt verlange, zu 
mal wenn ſich die Anhängepunfte merklich über 
die Mittellinie erheben. Denn find diefe Punkte 
unter der Mittellinie, fo iſt es eine Kleinigkeit, 
die Wage zu berichtigen, weil eine folche Wage 
Beine Unrichtigkeit oder ein Eleines Uebergewicht 
wicht anzeige. Endlich muͤſſen bie Schärfen 
und die fan der Schete glashart, die uͤbri⸗ 
‚gen Stücke aber federhart gehärtet werden. Glas 
hart wird der Stahl, wenn man ihn blos roth⸗ 
warm in Waffer abkuͤhlet. Eine Federhaͤrte giebt 
man ihm aber, wenn man ihn rothwarm in 
Waſſer oder Del ſteckt, mit einem Delftein ab: 

fchleife, mie Talg oder Baumoͤl befchmiert, und 
ihn fo lange ing enter hält, bis der Talg oder das 
, Del völlig brennet. - Man löfcht ihn endlich wier 
der in Waſſer oder Del ab. Der federbat: 
te Balken verbiege ſich nicht unter der Laſt, 
und hat die Schere eben biefe Härte, fo fchliehe 
ſie fich genau an den Wagebalfen an. Die Scha⸗ 
len e und f werden aus Silberblech aufgerieft, 
abgedrehet, und mit der Feile nach einer Pro⸗ 
birwage berichtiget. . In jeder Schale ſteht noch 
eine Einſatz⸗ oder Eichfchale; um in diefen Scha⸗ 
ten beym Abwiegen Fleine Stücke fogleich wieder 


von der Wage abzunehmen. | 


Das Gewicht, fo zu einer Probirwage gehoͤrt, 
muß in fehr kleine Theile abgetheilet feyn, weil 
der Wardein nur fehr Heine Metaliftürfe probte 
het. Probirt man, wie auf den m. 
= | nach 
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nach einem Probircentner, ſo wiegt ein ſolcher 
Probircentner gewoͤhnlich ı Duentchen. Auf den 
Muͤnzen ſtellt der Wardein die Proben mit Sil- 
ber insgemein nach einer Probirmark an, die 
viermal leichter, als ein Probircentner iſt. Sie 
wiegt alſo z5 eines Loths, nach dem gewoͤhnli⸗ 
hen cölnifchen Gewicht gerechnet. Den Eleinern 
Theilen einer folchen.Probirmarf giebe der Wars 
dein die Nahmen, welche bey dem gewöhnlichen 
Gewicht im Gebraudy find. Die Hälfte einer 
Probirmarf heißt daher 8 Loth, Z beißt 4Lorh, - 
3 beißt 2 Loth, und zz ein. Lord. Ein Loch wich 
wieder in Graͤn abgetheilet, ‚und. zu den Probir⸗ 
gewichten gehören 9 Gran, 6 Gran, 3 Grän, 
2 ran, ı Gran, + und 4 Graͤn. Alle diefe 
Gewichte bis auf 2 Grän werden aus capellirten 
Eilberbledy nad) einer genauen Probirwage vers 
fertiget, die legten Gewichte aber aus dem feins 
fen Silberdrath. Man nime nemlic) ein Stuͤck 
des feinften Silberdrarhe,' welches genau 2 Graͤn 
wiegt, zertheilt Diefeg mit dem. Haarcirkel in zwey 
gleiche Theile, und erhält hiedurch zwey Stücken 
Drath, die ı Gran wiegen. Setzt man auf 
eben Die Art die Theilung fort, fo entſtehen Z und 
+ Gran. Das geößefte Probirgemicht, womit 
man das Gold beym Probiren abwiegt, ift nur 
77 eines: gewöhnlichen Loths ſchwer. Ein fols 
Ges Gewicht ftelle eine Mark Goldes oder 
24. Karath vor, und man theilt es wieder in 
Karathe, und jedes Karath in halbe und vierteh 

Gran ab. ER Ta, NS 
Spreng. Sandw. u. K. 8. S. Aa Mit 
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Mit diefen Gewichten wiegt der Wardein bie 
Silber und Goldförner (das Korn) ab, die er 
auf der Capelle getrieben hat. Er muß aber aud) 
zuweilen mit einer genauen Goldwage beftimmen, 
wie viele Stüde einer Münze auf eine gemöhn: 
liche cölnifche Marf geben (Schroot). Iyn die 
fem Fall bedienet er fich eines Gewichts, welches 
der Nichtpfennig heißt. Das ſchwerſte Gewicht 
des Richtpfennigs wiege ı cölnifche Mark, oder 
246. Diefes Gewicht zertheile er bey feiner Das 
rechnung in 65 536 gleiche Theile, und das leich⸗ 
tefte Gewicht diefer Arc ift alfo 55 FI einer coͤl 
‚nifchen Mark ſchwer, welches ohngefehr zz eines 
Aßes beträgr.. Denn ein AB ift beynahe fo ſchwer, 
als ein Gran des Richtpfennigs. Die gemöhnr 
lichſten Gewichte des Richtpfennigs werden aus 
eapellirten Silber in vierfantigen Stüden ge 
goffen, und mir Zugiehung einer genauen Wage 
richtig abgefeiler. . | 
42) Mit Benhülfe der vorhergehenden Be 
fehreibung kann man nun mit leichter Mühe die 
Gradwage Sig. XLVIIL der Phyſiker überfehen 
Der ftählerne Wagebalfen ab pflege insgemein 
2 Fuß lang, 1 Zoll breit, und 4 Linien dic zu 
feyn, und jeder Fuß wird in feine ganze und Vier 
teizolle abgerheilet, wenn der Wagebalken durch⸗ 
gaͤngig -aleichftarf: mit. der Seile. bearbeitet iſt. 
Dieſer Balken paßt ſich genau in eine meßingent 
Huͤlſe ed, die in der Zeichnung nur punktttt if, 
weil ſie von eiher etwas laͤngern meßingenen 
Huͤlſe ef umgebenift, Beyde Hulſen — 
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Kaften der Wage zu nennen. Der äußerfte Kas 
ften ef fchließe fich zwar auf beyden Seitene £_ 
genau an den innern Kaften cd an, 'aber feine 
innere Deffnung ift etwas höher, als die Huͤl⸗ 
feed. Die legte Hülfe laͤßt fich alfo mit dem 
Wagebalfen ab nach der Richtung fg.binauf nnd 
wieder hinab ſchieben. Zu dem Ende ift eine 
Schraube h angebracht, deren Spiße in dem ins 
heriten Kaſten mit einem Wirbel befeftiget ift, die 
aber ihre Schraubenmutter in dem oberften Ble⸗ 
he eg des äußerften Kaftens hat. Diefer und 
der innere;Kaften wird aus Mefingblech aufeinem 
vierfantigen Dorn zufammen gebogen, und ihre 
Enden werden zuſammen gelöthet. An den äußer: 
ften Kaſten ef wird auf jeder Seite eine gefchärfte 
Aren angefchroben, vergeftalt, daß beyde Aren 


genau gegen einander überftehen. Vermittelſt 


dieſer Axen ruhet der Wagebalfen- auf einer Ume 
terlage ik, die aus einer Gabel i, und einem höls 
jernen Fuße k zufammen gefeßet tft. Auf die Spis 
ge der einen Are wird dag vierfanfige Loch einer 
Zunge 1 aufgefchoben, und mit einer Schraus 
benmutter befeltiget. Neben diefer Zunge ift ein 
Transporteur klm dergeftalt befeſtiget, daß fein 
Mittelpunfe genau unter dem Zapfen (Herznas 
gel) des Wagbalfens zu liegen kommt. Folglich 
fhneider die Zunge bey ihrem fenfrechten Stand 
gerade den 90° des Transporteurs ab. Der 
Wagebalfen ab erhältblos zwey Hacken von Mefs 
ſingdrath. Beyde fchrauber der Künftler in gleis 
her Entfernung von dem Ende a und b in den 
Je Aa 4 Wage⸗ 
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Woagebalken ein. Aus derBefchreibungerhefler, 
dag man den Wagebalfen über den Ruhepunkt n 
mit der Schraube h ftellen fann. Da ſich auch 
überdem der Wagebalfen ab in der Hülfe cd nach 
Der Nichtung ab und zurück verfchieben läßet, fo 
Farın der Beſitzer auc) die Entfernungen vom 
Ruhepunkte abändern. Daher ift. über. jeder 
ren in beyden Kaften ein Ausſchnitt, um zu 
bemerfen, in welchen ganzen oder Biertelzollder 
Wagebalken ruber. Ä | 
3) Der Seuermefler (Pyrometer) F. XLIX 
erwaͤrmt nicht nur cin Stuͤck Metall, fondern 
- er muß auch zugleich andeuten, wieviel fidy das 
Metall ausgedehnet hat. Die Metallftangen 
werden bey diefem Verſuch in einem Kaften ab 
befeftiget, den man am. beften aus Kupferblech 
werfertiget, weil das Meßing. leicht im euer 
der Beränderung unterworfen iſt. Der Künft: 
fer laͤßt ſich dieſen Kaften von einem Kupfer 
ſchmid verferfigen. In c bringe er eine Huͤlſe 
mit einer Fleinen. Stellfchraube an, und ind 
fehläge er ein Loch durch.das Blech. Die Größe 
Diefes Loches richter fich nach der Größe der me 
tallenen Stangen, die man in dem Kaften erht 
gen will, denn in der Zeichnung fällt es fo gleich 
in die Augen, daß das eine Endeder Stange cdin 
der Hülfe c, dag anderein dem Roche d ſteckt. Die 
Größe diefer Stangen de hängt zwar von dem 
Willen des Befigers ab, fie müffen aber nicht zu 
klein feyn, wenn die Ausdehnung merflich feyn fol. 
In d fpringe eine folche Metallftange etwas vor 
Zu —— dem 
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dem Kaften vor. Die Naturſorſcher laffen fich ing: 
gemein Stangen von Silber, Kupfer, Meßing, 
Eifen, Stahl und Zinn verfertigen , die ſaͤmtlich 
gleich) groß, und wenigftens ı Fuß lang ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Syn den metallenen Kaften gießen fie einen 
Spiritus, deffen Flamme die Merallffangen ew 
hitzet. Einige lafjen unter der. Stange dc noch 
ein Blech in. den Kafteneinfegen, das durchloͤchert 
iſt, und den Spiritus vonder Metaliftange ab: 
fondert, andre fehen diefes Blech aber als ein übers 
flüßiges Stud an. Allein welches Maaß bein; 
gen die Maturforfcher. ben; dem Pyrometer am, 
wodurch fie ficher erfahren fönnen, wie viel ſich ein 
erhitzter Metallſtab ausdehner? Es fehlet nicht 
an mannigfaltigen. Erfindungen dieſer Art, aber 
die einfachfte fcheine diejenige zu ſeyn, da man - 
Die Ausdehnung: nad) einem gewöhnlichen Längens 
maaß abmiſſet. Man läßt nemlich auf einem 
Leinen hölzernen Fuß ef ein Blecdydg befeftis 
gen, das einen Zoll lang ift, der durd) Trans 
verfallinien in 109 Eleinere Theile abgetheilet wird. 
Der Gebrauch laͤßt ſich leicht errathen. 
M Zu den betraͤchtlichſten phyſicaliſchen In⸗ 
ficumenten geböret: ohnſtreitig die. Luftpumpe 
Fig.L. Freilich iſt die Smeatonfche Luft: - 
"pumpe die vollfommenfte, allein bis jetzt iſt fie 
noch nie von einem Künfkler in. Berlin verfertigee 
werden. Man waͤhlt daher diejenige, welche der 
hieſige Mechanicus Herr: Elckner: zuerft nach der 
Vorſchrift des: Herrn Hoffrath Kieberfühn.verfer: 
tiget hat, Bey — Luftpumpe . 
2  Ma3. - — 0 
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ſogleich zwey meßingene gleich große Cylinder ab 
‚in die Augen, die 12bis 14 Zoll hoch und durchs 
gängig zwey Zoll weit find. Ihre Metallftärke 
muß wenigitens 2 Linien betragen. Der Künftler 
läßt fidy einen eifernen Eylinder oder Dorn ſchmie⸗ 
den, den er nad) der innern Weite der Fünftigen 
meßingenen Cplinder genau auf der Drehbanke 
abdrehet. Die ftarfen zugefchnittenen Meßings 
platten, aus welcyen die hohlen Eylinder entftes 
ben follen, und die daher mit dem Hammer um 
den Dorn geleget werden, muß er vorher 
durch) das Ausglüen biegfamer machen. Die 
beyden zufammengefügten Enden der rund gebos 
genen Meßingplatte ſchlagen nicht über einanter, 
fondern fie ftoßen nur.genau zufammen, und bies 
Durch entftehet eine Loͤthfuge. Der Künftler nimt 
den meßingenen Eylinder von dem Dorn ab, ums 
wickelt iin mie Drath, bedeckt die Lörbfuge auf 
Die gewöhnliche Art mit Schlagloth, und loͤthet 
den Cplinder auf Kolen. Er löther iihn aber 
nicht mit Silberſchlagloth, mie; einige glaus 
ben, fondern mit dem harteften Meßingfchlags 
loth. Es iſt nicht moͤglich, ein fo.großes Stuͤck 
mit einem Mal ſo genau zu loͤthen, daß nicht ei⸗ 
nige Maͤngel in der Loͤthfuge bleiben ſollten, und 
dieſe verbeſſert der Kuͤnſtler mit dem leichtfluͤßi⸗ 
gern Silberſchlagloth. Er wuͤrde ſich dieſes Mit⸗ 
tel, das Meßing auf das ſicherſte zu loͤthen, ent⸗ 

iehen, wenn er den Cylinder anfaͤnglich mit Sil⸗ 
berſchlagloth loͤthete. Der hieſige Mechanicus 
Herr Ring hat es auch mit guten Erfolg gewagt 
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die Eylinder aus Meßing gießen zu laſſen. Die 
Metalldicfe der gegoffenen Eylinder muß aber 


noch einmal fo ftarf feyn, als der gefchlagenen. . 


Man mag aber die Eylinder aus Meßingplatten 
zuſammen löchen oder gießen, fo müffen fie auf 
dem Dorn fo compact, wie möglicdy ‚gefchlagen 
werden. ben fo allgemein ift es auch, daß ifie 
auf einer Bohrmafchine der Buͤchſenmacher 
7. Samml. 137. ©. ausgebohret und hernad) 
ausgefchmirgele werden. Der Bohrer läßt nem: 
lid) in dem hohlen Eylinder Reifen zuruͤck, und 
diefe. werden durch das Schmirgeln völlig wegge⸗ 
fhaf. Der Künftler fcymirgele den hohlen mes 
‚tallenen Cylinder mit einem hölzernen Cylinder 
oder Kolben, der fidy) gemächlid) in den hohlen 
Eylinder von Meßing paßet, mit aller Sorgfale 
aus. Der meßingenen Eplinder befeftiger er in. 
feinem Schraubeftocf , und den Kolben beftreihe 
er mit zerftoffenen Bimsftein oder Schmirgel 
und Baumöl. Der leßte wird mit einer Stange 
beweget, aber nicht im Kreife, fondern man ftößt 
Ihn bios in den meßingenen Cylinder hinein, und 
zieht ihn zurück. Denn er muß die Reifen des 
Bohrers abreiben. Der Künftier bewege den 
Kolben mehr in der Mitte, als in den beyden 
Mündungen des hohlen Eylinders, denn bey aller 
Sorgfalt trift es fich doch haufig, daß er die Muͤn⸗ 
dungen ‘mehr, als die- Mitte erweitert. Das 
ber wähle. er auch einen hölzernen Kelben, der 
etwas: Fürger ift, als der metallene Eylinder. Auf 
das oberſte Ende a des Cylinders ſchiebt man blos 
Aa 4 eine 
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eine gegoſſene und abgedrehete Kapſeldecke auf, 
die von dem Cylinder allen Staub abhaͤlt. Durch 
ein ausgefeiltes Loch dieſer Decke läuft die Zahns 
ftange. An der unterften Mündung b wird aber 
ein maßin gegoffenes Schraubenftück mit Schnek 
loch angeloͤthet. Vor diefem Stuͤcke fpringt ein 
fehsfantiger Wulft vor, worauf der Befiger eb 
nen Schraubenfchlüffel ſteckt, wenn er den Cy 
linder abnehmen will. Diefes Schraubenftüd 
‚erhält, ehe es eingelörhet wird, an feinem auf 
fen Umfang Schraubengänge, denn vermit⸗ 
telſt diefes Stuͤcks b wird der Cylinder auf er 
nem hohlen Schraubenting Fig. LI. cd aufge 
ſchraubet. Den Ring dc gießt man :maßin, 
und drehet ihn ab. Er erhält inwendig, fo. 
wie das Schtaubenſtuͤck äußerlich, der Halt 
- barkeit wegen, flache Schraubengänge. Leben 
haupt ift zu bemerfen, daß man alle Schraw 
ben, der -Luftpumpe auf der Drehbanke fdyneider, 
Bey dem Schraubenftük Fig. L. b und dem 
Schraubenting $. LI. dc ift noch dig zur erinnern, 
daß der letzte in das erſte mit Schmirgel etwas wer 
nigeseingerieben wird ©. 321. damit der Befiger 
den Eylinder ohne Mühe abnehmen fönne.. Wenn 
beyde Stüde bearbeitet find, und das Schrauben 
ſtuͤck F. L. b eingelöthee ift, fo drehet der Me 
chanicus den Eylinder zugleich) mit dem Schraw 
benſtuͤcke b ab. Er kann aber auf feiner gemöhnlis 
chen Drehbanfe ein fo großes Stück nicht mit dem 
Fuß bewegen. Daher muß er fich in dieſem Fall des 
Drebrades der Roth⸗ und Zinngießer aa? 
e 
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Die Geſtalt des Bodenſtuͤcks wird der Leſer 
aus der LI. Fig. erſehen. Es wird maßiv gegoſ⸗ 
ſen, und mit der Feile ausgearbeitet. Unter dem 
Boden des Bodenſtuͤcks entſtehen durch den Guß 
zwey vorſpringende Abſaͤtze, welche vor dem Bo⸗ 
denſtuͤck 1 Zoll breit und hoch vorſpringen. Sie 
find in der Zeichnung in cd und gh punktirt an⸗ 
gedeutet. Beyde Abfüge werden mit einem Bobs 
‚rer ausgehöhle, denn fie vereinigen die Cylinder 
unter einander, und diefe mit der Communica; 
tionsroͤhre. Der Künftler bohrt in d mit einem 
"Bohrer inden Abfag dein, bohrt aber das Loch in 
enicht voͤllig durch. Die Deffnung d des gebohrten 
Lochs verftopft er wieder mit einer verfenkten und 
eingelötheten Schraube. Eben fo durchbohrt er 
die Rinne gh bis zu der Rinne dc, und verjtopft 
Die Deffnung in g auf die nur gedachte Art. Die 
Ringe de werden auf dem Bodenftück angeloͤthet, 
und der Künftlee muß alfo auf der Drehbanfe 
nad) der Größe jedes Ringes einen Anſatz eusdre⸗ 
ben, denn jeden Ring fchiebt er auf einen; Anfag. 
Es hält ſchwer, ein fo großes Stuͤck auf der Dreh: 
banfe zu bewegen, zumal da die eine Seite eine : 
ftarfe Schwanfung verurfachet, wenn mar in 
der andern den gedachten Anſatz ausdreher. Der 
Kuͤnſtler muß daher an der legten Seite ein Gegens 
gericht anbringen. In jedem Schraubenring dc 
Hegen zwey Ventile i und k, denn ein einziges 
Ventil in dem. Mittelpunfe dieſes Ringes wuͤrde 
der eindringenden Luft zu ſtark ausgeſetzt ſeyn. 
Ein ſolches Ventil iſt — anders, als ein klei⸗ 

nes 
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nes Schraubenftüfm, oben mit einem Hals | 
Fig. LI. Der Medyanicus Höhle es in der Arco 
mit einem Bohrer aus, aber fo, daß dis Loch 
nur p bis an den Hals reiche. Auf der Oberfläs 
che des Halfes o bohrt er nach dem Roche o vers 
fchiedene Fleinere Köcher fiebartig ein, und diefe 
Einrichtung hat.unter andern den Vortheil, daf 
der Schmutz der Speife die Ventilblaſe nicht vers 
legen kann. Denn auf der Oberfläche p des Hal⸗ 
fes wird.ein Stüd von einer Rindesblaſe ausge 
fpannet, und mit einem Faden in. dem Einſchnitt 
unter dem Halle befeftiger. Man wählt hiezu eine 
Rindesblaſe, dienicht abblättere, und ermeicht fie 
vor dem Gebraud) in Waller. Das Stüd 
Blaſe muß länglidy viereckigt gefchniteen werden, 
Damit e8 an zwey Seiten die Fläche p nicht völlig 
bedecke. Hiedurch giebe man der Luft Raum, 
aus der Glocke in die Eylinder einzudringen. Für 
jedes Ventil bohrt der Künftler in das Boden 
ftücf Fig. LI. ein Loch bis auf die Rinne dc, und 
giebt dieſem Loche nach Maaßgebung des Ventils 
. mit einem Schraubenbohrer Schraubengänge, 
. Sowohl zwiſchen dem Schraubenftüd b Fig.L, 
und feiner Schraube Fig. LIL.cd, als unter jeden 
Ventil fommt eine Scheibe von Juchten zu lie 
gen, welche der Luft den Ausgang verſperret. 
In der Aushöhlung jedes Eylinders Fig: L. 
ab tet ein Stempel (embolus), der ſich fer 
genau. anfchliege. in meßingener gegofenet 
Kegel Fig. LIl.q s. erhält in q eine vorfpringende 
Scheibe. Seine Grundfläche s wird — 
kr ar 
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artig ausgedrehet, und in dieſe Aushoͤhlung fchraube 
der Kuͤnſtler ein Ventil Im ein, welches den vori⸗ 
gen völlig gleiche. Die Schraubengänge aller 
Ventile an einer Luftpumpe werden anjeßt fo ges 
ſchnitten, daß man dag Ventil an beyden Enden 
in feine Mutter einfchrauben kann. Diefer ges 
tinge Umftand verfchaft die Bequemlichkeit, daß 
der Fünftige Befiger mit. dee Luftpumpe compris 
miren Fann. In q bohrt der Künftler in den 
Kegel gs ein Loch bis zu dem Ventil, welches 
der Luft den Ausgang verftattet. Der Stempel 
muß fich, wie gefagt, genau in feinem hohlen 
Eylinder, worin er ſteckt, anfchließen. Dis laͤßt 
fid) aber nicht von dem harten Metall erwarten, 
und daher fchiebe der Kuͤnſtler fo viel Scheiben oder 
Ninge von Leder tu aufden Stempel, bis der ganze 
Kaum zwifchen derScheibe g und einerSchraube v 
ausgefüllee ift. Die Schraube v wird vor dem Ven⸗ 
til saufdenStempel aufgefchraubet, umd ſie preßt 
alle lederne Ringe dicht zuſammen. Die ledernen 
Ringe werden aus Juchten gefchnitten.  : Einige 
Künftler fuchen. diefes Leder dadurch gefchmeidig zus 
machen, daß fie es in Talg und Del kochen. An⸗ 
dre vermuchen aber nicht ohne Wahrfcheintiche 
keit, daß theils die Fleinen Faſern, die ſich ans 
fhließen müffen,, verbrennen, theils dag in das 
mit Talg angefüllte Leder die. Speifenicht einzies 
bet, womit man die Luftpumpe zumweilen einfchmies 
rt. Man nimme zu diefer Speife zwey Theile 
Waſſer, undeinen Theil Baumoͤl. Die Leders 
ſcheiben werben. endlich mit dem Stempel if 
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die Drehbanke gebracht, und nad) ‚der. Aushoͤh⸗ 
Jung der Cylinder genau abgedrehet.. Die ge 
zahnte Stange w:twird an diefem Cylinder mit eis 
nem Schraubenftift' befeftiger, aberdergeftalt, daß 
fie in w etwas Luft bat. Dis erleichtert die Be 
wejung. Die Stangen werden aus Meßing ge 
offen, die Zahne nad) einer willkuͤhrlichen Ans 
zahl practiſch abgetheilet, und: mit der Feile 
ausgefchnitten. Oben müffen diefe Stangen 
unbeweglich befeftiget ſeyn, damit fie das Rad # 
gehörig ergreifen. Sie werden daher durdy eine 
Bedeckung xy befeftiget, die der Kuͤnſtler entwe⸗ 
Der aus Meßing gießen, oder fie aus Hol; von 
einem Bildhauer verfertigen läßet. Eine folcye 
Bedeckung beſtehet aus zwey Hälften, die: man 
mit Schrauben und ihren Schraubenmuttern zu⸗ 
ſammen feßet, wenn die Zahnſtangen w bereits 
eingefeßet find. Meben jeder Stange ſteckt eine 
Eleine Walze z von gegoffenen und abgedteheten 
Meßing, welche die Reibung ‚mindert. Beyde 
Stangen werden durc) ein 'gemeinfchaftlicyes 
Rad. in Bewegung gefegt. Am beften fegeman 
Diefes Rad aus zwey meßingenen Scheiben vermits 
telſt einiger ftählerner Stäbe zufammen. Die Stös 
be ergreifen bey der Bewegung die Zähne det 
Zahnſtangen. Die Scheiben eines foldyen Rades 
müffen über die Zahnftange nad) ihrer ganzen 
Breite weg ragen, und fie halten alſo diefeStans 
gen völlig feft, daß fie niche ſchwanken. 

7 Man eilt nunmehro zu dem: Bodenftäd ef 
zuruͤck, um den Zufammenbangider nn 
8 ; J g. 
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Sig Lmit dem Teller, vermittelſt der Communica; 
tionsröhre, zu zeigen. Ueber der Rinne gh Sig LI 
wird ein ftarfes gegoffenes und ausgebohrresCylins 
derſtuͤck #7 Fig. L. in das Bodenſtuͤck eingeloͤthhet. 
In der Muͤndung dieſes Cylinders 7 zapft der 
Kuͤnſtler die Communicationsroͤhre ein, und be⸗ 
feſtiget ſie mit einer gegoſſenen Deckenſchraube, 
die er auf die Connectionsroͤhre ſchiebt, und fie 
auf den Eylinder x auffchrauber. Diefe Schraus 
be häle die Luft von der unterſten Deffnung dee 
Communicationsröhreab. Die Communicationgs 
röhre wird aus gefchlagenem Meßingblecy auf eis 
nem Dorn rund gebogen, und mit harten Schlags 
loch fo feft mie moͤglich geloͤthet. Finden fich nach 
dem Lörhen in der Loͤthfuge Mängel, ſo muͤſſen fie 
gleichfalls mie Silberfchlagloth jergfältig verbeſ⸗ 
fert werden. Man füllet die Röhre mit flüßigen 
Bley an, biegt fie rum, wenn das Bley kalt ift, 
und ſchmelzt das Bley nad) dem Biegen wieder 
aus der meßingenen Möhre. Auf dag oberfte 
Ende der Communicationsröhre 72 zapft der Me: 
hanicug eine Hülfe ein, die an einem gegoflenen 
und abgedreheten Ringe ſitzt. Dieſer Ring ums 
giebt bey einer fertigen Luftpumpe einen ſtarken 
gegoffenen Eylinder, der unter dem Teller der Lufe 
pumpe ftebet, und die Theile diefes Cylinderg 
müffen endlich noch zergliedert werden. | 
Auf einer hölzernen Scheibe des Geftelles rus 
bet ein. meßingener Teller «3, der aus einer meßin⸗ 
genen Platte und ‚einem aufgerichteten Ringe zur 
ſammen geſetzet ift. Der meßingene Boden deg 
> Zellerg, 
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Tellers, welcher etwa 10 Zoll im Durchmeſſer 
hat, wird aus einer Meßingplatte geſchnitten, und 
auf der Drehbanke rumd abgedrehet. Die ſicht⸗ 
bare Fläche diefes Bodens, worauf der Reci⸗ 
pient ſtehet, ſchleift der Kuͤnſtler mit einer glat⸗ 
ten Planfcheibe, die aus Zinn und Bley gegoffen 
ift, vermittelft Schmirgel und Baumöl völlig 
eben ab. Den aufgerichteten Ring loͤthet er aus 
ftarfen Meßingblech nad) der Größe der Scheibe 
mit Schlagloth zufammen, und mit Schnellorh 
löthet er ihn, wenn er abgedreher ift, auf einer 
ausgedreheten Falze des Bodens an. Der Teller 
erhält in feinem Mittelpunkt auf der Drebbanfe 
ein Loch, und durch diefeg wird der oben genannte 
hohl ausgebohrte Cylinder n I geftecft. Der Theil 
des Cylinders », der fich über den Teller erhebt, 
erhäle auf der Drehbanfe Schraubengänge. Der 
Guß giebt diefem Eylinder unter der Schraube « 
eine ftarfe Scheibe, auf welcher der Teller mit 
Schnelloeh angelöthet wird. eben der Scheibe 
fist ein ſtarker vierkantiger Zapfen, und beydes 
wird in das Holz des Geftelles verfenft. Unter 
der hölzernen Scheibe, worauf der Teller ruhet, 
jiehet der Künftler den Cylinder 18 und zugleich 
den Teller mit einer ftarfen und fechsfantigen 
Schraubenmutter « an, und preßt biedurch dem 
Teller s& feft ‚gegen die Scheibe des Geſtells. 
Neben diefer ſechskantigen Schraubenmutter liege 
ein Ring von Juchten, und unter dieſem wird 
der Ring sder Communicationsroͤhre aufden Cy⸗ 
linder »3 aufgefehoben. Daß ſich die Offnung ? 
— | der 
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der Communicationsroͤhre an ein horizontal ge⸗ 
bohrtes Loch des Cylinders » > anſchließen muß, 
und daß diefes Loch nur bis an die innere Aus⸗ 
höhlung dieſes Eylinders reicht, läßt ſich leiche 
errathen. Die Communication röhre muß als 
lenthalben auf das befte verfdyloffen feyn, damie 
Feine Luft Durchdringe. Daher fomme nicht nue 
über, fondern auch unter ihrem Ringe $ eine 
Scheibe von Juchten zu liegen, und alle drey 
Stüfe, die beyden Lederringe mit dem metalles 
nen Ringe d, werden mit einer zweyten fechsfans 
tigen Schraube x zufammengepreffee. Dieſe 
und die vorige Schraubenmurter läße der Kuͤnſt⸗ 
ler Hohl gieſſen, und ſchneidet ıhre innern Schraus 
bengaͤnge, fo. mie auch die erforderlichen Schrau⸗ 
bengänge des Cylinders »$, auf der Drehbanfe, 
Unter der legten Schraubenmutter ftedft in dem 
Cylinder 3 ein Hahn A», in welchem wieder ein 
Wirbel z figet. Der Hahn wird gegoffen, abge⸗ 
drehet, und in fein koniſch gebohrtes Lod) des 
Cylinders = + auf das beſte eingelchmirgele, 
©. 321. Der Mecyanicus bohrt theilsi nach 
Maafgebung der Deffnung des Eylinders n3 ein’ 
fenfrechtes, cheils audy ein horizontales Loch durch 
diefen Hahn. Vermittelſt des fenfrechten Lochs 
kann der Befiger die Mercurialröhre unter dem: 
Cylinder »$ mit dem leeren Raum unter der lo: 
cke im Zuſammenhang feßen, zugleich aber auch: 
dieſen Zuſammenhang wieder abſchneiden. Denn 
die Oeffnung des Cylinders => iſt verſchloſſen, 
wenn bee Angriff. des. Hahns horizontal ſtehet, 

er | —3 | im 
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im Gegentheil aber offen. In das horizontal ge 
bohrte Loch des Hahns wird ein kleiner gegoſſener 
Wirbel eingeſchmirgelt. Wenn man dieſen Wirs 
bel ausziehet, ſo dringt die aͤußere Luft wieder 
unter den luftleeren Recipienten. In die unters 
fie Mündung I des Cylinders »3 ſchraubt der 
Kuͤnſtler endlidy noch eine Fleine Schraube ein, 
in welche eine Mercurialröhre mit Lack eingekit⸗ 
tet wird. Dieſe Glasröhre reicht bis in ein Ge: 
faß mit Queckſilber angefüllet, welches in einer 
kleinen Kapfel von Meßingblech neben dem Bo⸗ 
denftück ef ftehet. Das alle Theile der Luftpumpe 
auf das. beite poliret werden, verfteher ſich fchon 
für ſich ſelbſt. | | 
Aus dem mannigfaltigen Apparat der Luft: 
pumpe wähltman nur die nothwendigften Stüde, 
denn viele gehören nicht zu der Arbeit des Me: 
chanicus. Die Glocken oder Recipienten müfs 
fen ſich an die ftarfe Scheibe von Hirſchleder, 
welche auf dem Teller s& der Luftpumpe liegt, 
genau anjchlieffen. Daher fchleift der Mechanis 
cus ihren untern Rand auf einer glatten eiſernen 
Planſcheibe mit Sand ſo eben, wie moͤglich ab. 
Andre Recipienten haben oben einen offenen Hals 
Fig L, der mit einer Hülfe „ von zuſammen ges 
lötheten Meßingblecy eingefaffet wird. - Der 
Künftler kittet das Blech mit einem Kite von Lack 
und Terpentin auf das Glas auf. Die obere 
Oeffnung des Recipienten verſchließt man mit ei⸗ 
ner Blechplatte, die auf einen Stuͤck Leder lieget. 
In dem Mittelpunkt dieſer Scheibe ſteckt ein 
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Meßingdrarh + in einem Loche, das mit Leder aus: 
gefuttert ift. Zu den twichtigften zubehörigen 
Stücen der Luftpumpe gehören : die Berichs 
ſchen Salbkugeln Sig. LIU. Der Künftler 
tieft fie aus ftarfen Meßingplarten linfenförmig 
mit dem Hammer auf, und feßt in die Mün; 
dung a jeder Halbfugel eine gegoffene Faſſung mit 
Silberfchlaglorh ein. Er Dreher beide Halbfu: 
geln inwendig und- auswendig ab, und giebe 
hiebey den beyden Faſſungen der Halbkugeln 
eine Falze. Damit ſie ſich genau in einander 
paſſen, fo ſchmirgelt er die eine Falze in die an: 
dere forgfältig ein. 5.321. In die eine Halb⸗ 
kugel bohrt er ein Loch, in welchem er eine ge: 
gofiene Nöhre b, die einen Hahn befomme, mit 
Silberſchlagloth einloͤthet. Die Muͤndung die⸗ 
fer Röhre erhaͤlt Schraubengänge, um bie 
KHalbfugeln auf die. Schraube n der Luftpumpe 
a Fig. L. aufzuſchrauben. In der Mitte 
jeder Halbfugel wird ein Zapfen mit Schlalorh an: 
gelöthet, an welchem man einen eifernen Ring c 
mit einem ſtarken Niedt befeſtiget. 


5) Den hohlen Cylinder ab einer Com: 
preßionsmafchine Fig. LIV. fchneidee der , 
Künftler gleichfals aus einer ftarfen Meßing: 
platte zu, loͤthet und bearbeitet ihn wie Die 
Cylinder der Luftpumpe. Es würde aber eine 
überflüßige Arbeit ſeyn, wenn er ihn ausfchmir: 
gelte. In die eine Mündung be loͤthet er 
mit Silberfchlaglorh einen Ning ein, dem er 

Spreng. Handıw, u. K. 85, Bb vorher 
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vorher auswendig Schraubengaͤnge gegeben hat, 
Denn auf einen folchen Ring wird ein zweyter 
gegoßner King aufgefchraubet, doch fo, daß diefer 
etwas über den Cylinder a b megraget. Beyde 
Schrauben befeftigen eine ftarfen Glasſcheibe. 
Auf der. andern Seite a des Tylinders ab wird 
nur- ein ftarfer gegoßener Boden aufgeſchraubet. 
Iſt der Cylinder nur Flein, fo ſchraubt man ihn 
beym Comprimiren auf die Schraube " der Luft 
pumpe Gig. L. Er erhält alsdenn ein 
Roͤhre mit einem Hahn, wie die vorigen Halb 
kugeln. Iſt aber der Cylinder über acht Zul 
- lang, fo würde ein fo ftarfes Stuͤck Meßing die 
Luftpumpe beſchweren. Man loͤthet daher ftatt 
des Hahns um den Cylinder einen ſtarken Kingde 
Fig. LIV. von Meßing mie Schnellorh an, 
auf welchem in e ein hohler Eylinder mie Schlag: 
loth aufgelörhet ift. Auf diefen Cylinder ſchrau⸗ 
bet man eine Fleine Pumpe an, die der Kuͤnſt 
fer gerade mie die Eylinder der Luftpumpe ver 
fertiget. Endlich erhält die Compreßionsma 
ſchine noch einen Hahn c, der der zufammen 
. gedruckten Luft wieder den Ausgang verſtattet. 


6) Es hält ſchwer, zu den Electriſirma⸗ 
ſchinen Sig. LV. eine Kugel von den Glashit— 
ten zu erhalten, die.völlig rund iſt, und es i 
mit Gefahr verknüpft, eine folche Kugel auf 
der Mafchine zu befeftigen. Daher wählen 
viele anjetzt flatt der Kugel eine Glasfcheibe. 
Der Kuͤnſtler läjt fich diefe Scheibe ab ur 

rk⸗ 
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ſtaͤkſtem Spiegelglas von einem Glasſchneider 
rund fehneiden, und in dem Mittelpunfr ein 
Loch durchbohren. Ihre Stirn muß er aber 
felbft auf einer Schleifmühle völlig rund abfchlei: 
fen. Wenn er die Glasſcheibe auf die Spindel 
der Electrifirmafchine geftecfe har, fo kittet er 
auf jeder Seife der- Glasfcheibe eine Scheibe 
von Meßingblech c mit Lacf und und Terpentin 
on. Er fchmelze dieſen Kitt aus fünf Theilen fei⸗ 
nen Lack und einem Theil Terpentin. Jede Blech⸗ 
fheibe ce wird vorher mie einer ftarfen eifernen 
Hülfe d. vermittelſt Schlaglorh  vereiniget. 
Eine Stellfehraube befeftigee diefe Hülfe d auf 
der Spindel, und mit der Huülfe d und ihrer 
Scheibe c richtet der Mechanicug die Glagfcheis . 
be zugleich) vertical. Unter der Glasſcheibe läße 
er auf dem Geftelle zwey hölzerne Schieber eund £ 
mit einem Schmalbenfdywanz einfegen. Auf 
jedem Schieber befeftiget er eine Feder von Mef: 
ſingblech g, und beyde Federn preffen ein Küf: 
fen, dag mit Haaren ausgeftopft ift, gegen die 
Glasſcheibe. Das Küßen pflege man mit Golds 
pappier zu umgeben. Der Befißer kann diefe 
Federn vermittelft der Schieber e und f nad) 
Befinden gegen die Glasſcheibe ftellen, und je: 
den Schieber mit einer Holzfchraube befeftigen. 
Neben der Glasfcheibe fteht eine Glasroͤhre hi, 
die unten in eine meßingene Hülle ı mit Lad 
und Terpentin eingefittet wird. Auf eben die 
Art befeſtiget der Künftler auch die meßingene 
Hilfe h auf der Röhrehi. In diefer Huͤlſe 
Bb2 laͤßt 
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läßt ſich ein Stiel von Meßingdrath kb ver: 
fehieben, der eine Gabel von elaftifchen Mef 
fingblech halt. Diefe Gabel preßt einige Blaͤt⸗ 
ter Meßinglahn gegen die Glasſcheibe. Die 
Einrichtung des Seftelles und der Mechanismus 
hängt von dem Gutbefinden des Beſitzers ab. 


7) Endli muß man noch mie ein paar 
Woorten zeigen, wie der Künftler ben natuͤrli—⸗ 
ſchen Megnetftein armirer. Cr fest den 
Stein in einem leichten hölzernen Kahn auf: das 
Waſſer, und entdeckt hierdurd) den Nordpol des 
Magnets. An jedem Pol biegt er ein Blech von 
weichem Eifen gefchmiedet um den Stein, dag den 
Pol durch einen vorfpringenden Zapfen andeutet. 
Sat der Stein merklich ungleiche Stellen, fo 
fehleife er diefe auf einem Sandſtein ab, und 
vereinigt alsdenn die beyden Cifenplatten mit 
Bindfaden. Um das Eiſen nähee er entweder 
Leder zuſammen, oder er umgiebt den Stein 
mit einer Kapfel von Meßingbledy, doch fo, 
daß die Polzapfen vorfpringen. 


| Nachricht. 
Daß der Mechanicus ein Kinftler ift, darf 
wol Faum erinnert werden. ben deshalb weiß 
‚ er nichts von den Handmwerfsgebräuchen der ges 
wöhnlichen Profeßioniften. Er erlernet feine 
Kunft in 6 Jahren. In Berlin befinden fidy 
‚anjegt vier Kuͤnſtler, Hr. Ring, Hr. Bennede, 
Hr. Koch, und Hr. Elckner. 

Nach⸗ 
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Nacherinnerung. 

Man hoft nunmehro von den vorzuͤglichen 
Metallarbeitern, die in unſerer Gegend bekannt 
ſind, einige Nachricht ertheilet zu haben. Sollte 
ja einer oder der andere dem Nachfragen des 
Verfaſſers entgangen ſeyn, ſo wird ſich ſeine 
Arbeit doch aus den beſchriebenen Profeßionen 
und Kuͤnſten leicht erklaͤren laſſen. So findet 
man z. B. in einigen Staͤdten einen Meßingar⸗ 
beiter, der ſich den franzoͤſiſchen Nahmen Bi⸗ 
joutier giebt. Er verfertiget einige Kleinigkei⸗ 
ten, z. E. Ermelknoͤpfe, Doſen u. d. g. mit den 
Handgriffen der Gelbgießer. In Berlin hat 
man auch vor einiger Zeit eine Lioner Fabrik 
angelegt, worinn man bekanntermaßen unächte 
Treſſen verfertiget. Man hielt es aber fuͤr uͤber⸗ 
fuuͤßig, hierbey zu verweilen, da man in dieſer 
Fabrik auf eben die Art zu Werke geht, als in 
der Gold: und Silberfabrik. Blos das Metall 
unterfcheidet beyde Fabriken. Man mache in 
der Lioner Fabrik die fchlechkeften gelben Treffen 
aus Kupfer, das man in Zinf cementiret. Der 
Fabrikant ſchmelzt dieſes Halbmetall in, einem 
Schmelztiegel, und laͤßt die Kupferſtange zwey 
Stuͤnden in dem fluͤßigen Zink uͤber Kolen ſte⸗ 
hen. Die feinen gelben Treſſen verfertigt er 
aus einer Kupferſtange, die er vergoldet, ge⸗ 
rade wie in der Goldfäbrif. So wird auch 
eine Rupferfkange mit ächten, Silberblättern ver: 
fübere, aus welcyer man unächte filberne Treffen 
verfertigen will, Wird die cementirte Kupfer: 

I Bb 3 ſtange 
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ſtange auf der Ziehbanke in Drath verwandelt, 
ſo beſtreicht man ſie mit Unſchlitt, die vergolde⸗ 
‚ten und verſilberten aber mit Wachs. Auf glei⸗1 
che Weiſe cementiret derjenige Goldfchläger, wel - 
cher unächte Goidblaͤtter oder Flittergold vers 
fertiget, dag Kupfer in Zink oder Spiauter, 
Das Kupfer erhält hiedurch eine erhöhete Farbe; : 
und der Künftler fchläge- aus, diefem Metall die 
unächten Golöblätter, die unächten Silberblätter = = 
aber aus Malacker oder englifchem Zinn, beydes = 
mir den Handgriffen. der Goldfchläger. . - Det 
Spiegelfolienichläger gießt dag Malader 
Zinn zwifchen zwey Steinen zu dünnen Platten, E 
umd Diefe verwandelt er, beynahe wie der. Gold: 
fehläger, in dünne Blätter. Er dehnet nemlich 
eine gegoflene Platte mit der breiten Sinne eines = 
Hammers auf einem Marmor aus, und legt auf = 
diefe eine zweyte, die er gleichfalls wie die —* = 
ausziehet. Auf diefe Art ſchlaͤgt er 12 Platten = 
über einander zu dünnen Blättern, und wenn =: 
glaubt, daß fir dünn genug find, fo fchläge eine 
nad) der andern mit der Bahn feines Hammerg 
glatt. In dieſemZuſtande überliefert er die Zinws 
blätter der Spiegelmanufactur- Endlich fönnte 
der Leſer noch eine Nachricht von der Münze ers 
warten. Allein es ift mit Gefahr verknuͤpft, von | 
einer Sache zu reden, welche fich die Fürften | 
ausjchließungsiweife vorbehalten ‚haben. Zr 
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uͤber die Bearbeitung der Metalle. 


(Die tömifche Zahl vermweifet auf die Sammlung, (die 
| beygefügte beutfche auf die Seite, ) 
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N ssreiten oder Abpo⸗ 
chen, das Kupfer. IV. 
Samml. 145 & 
Abbrennen, das Meßing. 
V, 100, den Stahl V. 
230. VI. 203. VII. 18. 
171: VIll. 368. 
Abbruch der Lettern VII. 
142.156. 
Abdrehnagel, VIL 151. 
172. 
Abfaßen, das Eifen V. 
225.234. VI. 9. 
Abfeilraspel,VL162.169. 
Abfinnen, das Eifen V. 
228. 
Abfuͤhrungstiſch der 
Drathzieher III. 34. 40. 
Abgleichen, die Schnede 
der Uhr. VII. 35. 
Abgleichitange VIII. 35. 
24bFlatfchen, Bu⸗hdrucker 
keiſten VIII. i95. 


ae ben Firniß. 
Ablegen, die Lettern VIII. 
abpinmen, die Bleche, 
Abplägen d. 1. Abtühlen. 


138 
— einen Flinten⸗ 
ſchaft VIII. 204. | 
Abfanzwecken, Vl.ı7. 
Abfehroten, die Metalle, 

Ill. 135. V. 2275. u 
Abziehen, d. i. verdünnen 
IV. 145. 168, die Mefe 
fer. VI, 192. VII. 16, 
den Correcturbogen VII, 
228. ſ. Feilen. 
Abziehſteine, VII. 16. 


Abzug — Flinte, VII. 


169. I 
Abzugbiech, Vu. 176. 
— * IV, 224 

Bb 4 Acht⸗ 
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Achttagenhr, VII. 216. 
Berechnung. 238. 246. 
ihres Gewichts VII. 252. 
Verfertigung. 254. 

— — VII. 


* der Buchdrucker. VII. 


Amalgamıa zum vergol⸗ 
den. Il. 159. 
Amboße des Kupferham⸗ 

— mers, IV. 134. des Kup: 
ferſchmidts 156. des Meſ⸗ 
ſingwerks 205. zu ſchmie⸗ 
den. V, ae der Grob» 
ſchmiede. 206. des 
Nagelſchmids. VI. 416. 
des Schloͤßers. 25. 

Ambopitoc IV. 135. 

Ameıbyft, IV. 22. 

ne i götfen. 


| anneelögsteR cn einer 

Slinte VI 

Angelder Daher, pie) VL 

389. flade. V 

—— * — 
Siahi Vn. 11. f. blau 

angelaufen u. ſ. w. 

Angriffe eines Scloßes, 

VI. 40. 52. 66. 

ill. 143. V. 113. 


119. 
Anker, V. 332. 
Anlaufrad, VII. 62. 
Anlegefteg der Buchdru⸗ 
‘der. VII, 205. 
eg zu feßen. 


192 
 Anfchlagerad, vl. 223. 


304. 
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Anſchweif ‚ der Borten⸗ 
wirfer III. 94. 

Anſchweifrahm, Il. ror. 

N f. Spieß; 


Antianafebrift, VII. 161. 
Anzieheifen, IV. 163. 
Anziebfchlüßel, VII — 
Aquamarin, IV. 20. . 
Arbeitsftock der Petſchier⸗ 
ſtecher IV, 36. 40. 
Arbeitstifch der Drathzie⸗ 
ber Ill. 44. 48. 
Armbruftwinde VL. 133. 
Armfeile, : VI. 17. 33.47. 
165. 167. 168, 
u die Magnetna 


t. VII, 228. den na 
6* Magnet. VIIl. 


Akchenfall, IV, 147. 
Afchftein oder Afchenzie 


ber. +23. 
Aftrolabium. VIII. 332, 
— der Zinngießer 
.102. 
Auf dem Zunder hauen, 
die Feilen. VI. 171. 
—— der Uhr, VII, 


— Feilen u. Ras⸗ 
peln. VL. 180. 
Aufreiber, VII. 7. 22. 
VIII. 293. 
Aufreißahl, V. 10. 
— Zaͤhne der Saͤge. 


146 
Aufſetzmaaß, VI. 118. 
Aufſtauchen, — V. 


252» i 
Aufı 


Kegifter. 


Aufeiefen; — IV. 

6. 2160 
Auftreibeifen, VI. 87.104. 
Aufziehen, die Metalle. Ill, 
1 34. a eine Uhr. VII. 


Zufihhenmen IUl.135. 


165. 
Auge des Drehrades, IV. 


Auripigment. IV. s 
— Sonde Vn. 


—2* Meßerſchalen 


04, 

Ausgluͤen "oder Auswär: 

men, das Meßing. IV. 
‘206. Eifen und Stahl. 
V. 231. VI. ı70, 

Aushängebogen. VII. 


238. 
Aushauer. III. 143. 
A, beym Setzen 
Schrift. VII, 182. 


— eine Uhr, VII. 
227. 30%. 
Ausnehmezange. V.142. 
147. | 
Ausreißen beym Dreben. 
+ III, 
Ausſchließen, eine Zeile 
un Segen. VIII, 182. 


2tusfhwei der Treßen. 


Il, 110. 
der an ein Kegel. IV, 


— die Bleche. V. 
173. 
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Arenbleche eines Wagens: 
"V. 240, 
Axt. V. 249. 

B. 


Bajonett. VII. 78.97. j 
Backe eines Flintenſchafts. 


» 209. 1 ; 

Sackeifen des Kupferham⸗ 
mers, IV. 1335. 
er der Meßerſchalen. 


Ballas, ein Rubin. IV. 18, 
m der Buchdrucker. 
VII, 227. 
Ballenknechte. VIIL 228. 
— VII. 201. 


— IV zı. 


- Sand von Seide III. > 


eines. Coffre. VI. 

der Sprengwerke VI. re 
. der Meger. VI. 194) 195. 
Bandmeißel. VI. 26. 
Bandmuͤhle. IL. 124. 
Bandtreße. III, ııı. 
Bankarbeit der Zinngief 

fer, IV. 102. 
Bankmeißel. VI. 26, 
Barbiermeßer. VI. 206. 
Bart eines Schlüßels. VI. 

42.:49. 64. 
Baßige Arbeit u. Bafig: 

en der Zinngießer. 
Yatterie.\. — 
— ein. Modell. 1 


| Beuchdirkel, IV. 43. 
Sb Baum⸗ 


5 
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Baumölftänder. IV.ı 18. 

Bechereiſen, ein Amboß. 
III. 133. 104. 

Beil V. 249. 

Beinaſche. ill. 31. 

ta ill. 138. VI. 


Bahen, das Meßing. IV, 
216. das Eiſen zum Ber: 
ginnen. V. ı54. VI. 19. 
ı11. das Hol& zu Eben: 

holtz. VI. 194. Knochen 
und Horn d. i. Färben, 
Vi 198.die damascierten 
Flintenlaͤufe. VIL ı 1 
— Flintenſchaft. VII. 


Yerkenfehläger. IV. 222, 
Berechnung einer Uhr, f. 
re Taſchenuhr. 


—5 IV. 71. 
Berill. 20 
— eines — 


Beſchlag einer a 
V.230. einer Thür. V 
37. eines Coffre Vi. * 
einer Flinte. VII. 1757. 
Beſchlagezeug der Grob⸗ 
fchmiede. V. 218. 
Beſeher der Schriftgießer. 
il, 143. 


Beſteck, anatomifches. VII. 
29. — u” 236. 
Beitoßfeile. V 
Beulenklopper. vVi 100. 
eiſen. V. 215. 240. 
. 143. 148. 
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Biegezange. "II. 44. III. 


139. 
Bimsttein. II. 157. 
Bindezeug der Wundärzte, 

VM. 10. 

— —— einer Reitſtan⸗ 


—— Vn. 10. 
nr von Kupfer, f. Ofen 
bla 


Blafebalg von Holß IV. 

128. Von Leder. IV. ı 55. 

Blaſige Arbeit. f. baßige 
Arbeit. 

Blatt einee Schere. VI. 
210, VII. 20, 


— ——— VII. 


116. 

Blau angelaufen, Eiſen 
‚und Stahl. Vi. 62. VI. 
36. 162. 

Blauofen. V, 191. 

Blech von Zinn. IV. 1138. 
von Kupfer. IV. 143. 
von Meßing. IV. 202, 
ſchwarzes und verzinntes 
Eifenbleh. V. — von 
Silber. VI. ı 

Alecherfteine. v 118. 

ee V.218, VL 


Blechsange, V.212.240. 
AN. IV. so. calciniren. 


Strache. IV. 67. 
Bleyfabrik. 1V. so. 
Bleygelb. IV. 68. 
Bleyhammer. V. 160. 
Bleykugel. IV. 67.. 
Bleynaͤgel. VI. ı — 


Regiſter. 


Bleyplatten zum Toback. 
IV. 62 


Bleyrohr. VII, 296. 
Bleyſtampf. Il. 142; 
Blepweiß. IV. 63. 66 
Blickſilber. I. 4. 
Blockmeißel. Vl. 4 
Blutftein, Ill. 32. VYır 6. 
- 109, 116. 

Bodeneifen IV. 87. 107. 
160, 172, 

Bodenrad der Uhr. vi. 
217. 233, 276. 2 7. 
Vi, 7 9 

Bodenpammer IV. 161. 
I 

Bobenfpieckernägel v1. 


Bosch der uhrgehaͤu⸗— 
e 14. 
— (Tirefond) 


—— IV. 106, 

Börteleifen. IV. er 

Börtelftock. IV. 8 

Bogen einer. Sig Vu. 
32. des Trepans VII. 37. 

ano f. Drellboh⸗ 


Yohrbanke, VI, 137. 
Bohren, die Flintenläufe, 
Vi. 93. 158. | 
Bohrer, Verfertigung. VI, 
147. zu Eifen u. Meßing. 
V. 6. 51. zu. Knochen 

und Horn. VIl.7. zu Flin⸗ 

tenlaͤufen. VII. 92. — 
Bohrmuͤhle. VII. 9 
N ſ. ug 
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Bohrfpäne. V; 191, : 
mn der Kutſchen. 


245 
| BSolgen der Drehbonke. 


232.,243, 

Bolsenflichel, ein Grab⸗ 

ftichel. 1 
Zolzenzeiger der Stein 

ſchneider. 
Borer. 129. 
Borarbüchfe ll, 136. 155. 
orten. Ill. 124, 
Sortenwirker. Ill. 90. 
Boufßole VII 325. 
— Eiſen und 

Stahl. VI. 13. 157. 
Braupfanne. IV. 168. 
Brechblock. IV. i85 196. 


en der Goldfchläger 


— des Kupfer⸗ 
hammers. IV. 132. des 
WMebingwerks. IV. 204 
218. 


Vreitzange. w. 189. 


Brennen, das Meßing. w. 
195. 
Brennbütte, IV. 132. u. 


Brennofen des Meßing⸗ 


werfs. IV, 185. 
Brennfilber. V. 127, 
Brettnägel. VI. ı2. | 
Brettfpiecker, VL. 12. 
Brillant. IV. 9.14.30, 
Brillentier, |. Diamant 

ſchneider. | 
re Edelſteine. | 


30 
Srofchierte Trefen 1. 
108; 
Brus 


⸗ 
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Brunirſtahl. VI, 8, 19. 
6 Gerbeſtahl. 

ruf eines Degengefäßes. 
VIE sat. 

Bruftbrett zum Bohren. 
Vi. 164. V. 10, 
a ein Bohrer. 


VL 3 
| YuchdruderVill 165. deſ⸗ 


fen Farbe. VI. 217. und 
Preße VIIL 221.: - 
Buͤcherſtock, |. Holzſchnitt 
und Leiſte. 
Buͤchſe des Rades am Wa⸗ 


gen. V. 2 


—— ep — 336. 
— 215. 


Züchfensiume V.215. 


Zuchfentohe oder Lauf. 
Vi. = u. Sa loß. 


vn. 
Süchfenichäfter. vn. 98. 
Bügel der Degengefäße. 
VI. 111. 126. der Slin; 
ten. VIl-176. 
‚Bündcheneifen der Meef 
ferfchmiede. V1.187. 201. 
Buckelmeißel. V. 163. 
Buckelpinnen. VL 18. 
— der Buchdrucker 
VI. 205. 
Bunzel. V. 7. 
Bunzelmeißel. VI. 35.71. 
Bunzenill,140. 168: 171. 
: IV. 36, 
Bunzeniren. V, 99. 


Calette bes Srillants. W. 


10. 


Regiſt er. 


Caliber, ſ. Kaliber. 
Cannula d. i. Röhre. VII 


17. 
Contille. 1. 63. 78. 88 
108 . 
Capelle. Ill. 30. 
a lat. Schrift. 
. VilL.169. © 
Capital, ein Steg der 
Buchdruder. VIII. 231. 
Carınofiren. Il. 173. 
Carneol. IV. 23. 
Cementiren, f. einſetzen. 
Centralſcheibe des Aſtro⸗ 
labiums. VII, 333. 
Cercifeau. VII. 8. 23. 
Chegrin der Bortenwirker. 
Il, 108. eine Haut. VI. 
105. 122; 
Chalcedon. IV. 23. 
en. Gewinde. 
— des Amboßſtocks. 
..135- 
Chieurgifcher Inſtru⸗ 


mentenmacher. VIl. 3. 


Chryſolith. IV. 20. 


‚Chryfopras. IV. 20, 22. 
Cirkel von Eifen. VI. ıso. 
nn ſ. Reißeir⸗ 


air ſ. Zeug 
a ſ. getriebene Ar: 


— von Silber. 
ll. 163. von Zinn. IV, 

. 114. baßige, IV. 116, 

Coffemüble.. VI. 156. 

Coffetrommel. VI. 154. 

ur defien Befchlag. I 
63. 


Kegifter. 


Lolumme ‚einer Schrift. 
. VI. 179. 187. gefpalte, 
ne. Vlll. 190. 
Columnenmaaß. VIll. 
180. | 
Lolumnenfchnur. VIH. 
202 
Columnentitel und Zehl 
vll, 181. 
Compaß. VIll. 325. 
Compoſition der Metalle. 
V. der Schriftgießer. 
vll. 125... 
Compreßionsmaſchine. 
VIll. 385. 
Concordanz der Buchdru⸗ 
cker. ‚VII. 179. 
Conifch ausgebohrte 
Flintenlaͤufe. VIL 158. 
Coniſche N ſ. 
Schnecke. 
Contur, ſ. Umriß. 
Cordon eines Huts. IM. 
114. 
Corrigiren, eineu gedruck⸗ 
ten Bogen. VIll, 207. 
Corrigirftupl. VII. 212 
Eoutesur de Chaſſe vil, 
127. 130, F 
Criſtalle. IV.24 0 
— Martis. VI. 6. 


Cütefe des Brillants IV. 9: 
Cülette ſ. Külette. 
— lenticularis. Vu. 


Cu ſivſchrift. vll. 16 I. 
Cuſtos eines Bogens. 


187. —— 
Cylinderuhr. VIll. 47. 
a Ce 
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Dach n ‚mit Bed bedeckt, 


— 

Ben von Blech. 
V. 169. 

Damascirte Klingen. vn, 
103. u. Slintenläufe. VI. | 


194. 
Dammerde und — 
gute bes A 
V. 35. 45. 
Benin. Ill. 134. 165. 
Degengefäß. |. Gefäß. - 
Degenklinge, vl, 75. ER 


| Degenftainpfe, Ill, 142, 


178, 

Deckel . einer Buchdrucket ⸗ 
preße. Vlll. 225, | 
Deckeleifen: VII, 150.170, 
Deckelfeder hacken. VI. 

155.175. 
Deckelfeder eines Flinten⸗ 
ſchloßes. VII. 16. 
Deckwa hs. Vlll. 264. 
Diamant der Drathzieher. 
Ill. 42. ein Edelſtein. IV. 


2—13. 


Diemantboort, Iv.s. 1 = 


Diamantichale. IV, 80. 
Diamantfchneider. IV. 2. 


Dies der Sälößer. VI. 


Diekäirkel, w. go, 
Dickftein, IV. 10. 16. 
Dr der Glockenſorm. 


Da diſche der Gold⸗ 
ſchlaͤger. Il, — 
‚Din 
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Dintenfaß von Bley. IV. 


121. | 
Dioptern d. Aftroladiums. 
vill 335. ° | 
Diopternlinial. VIIL 323. 
Diviforium der Buchdru⸗ 
der. VI 177. | 
Docke der Drehbanfe. IV, 
83. VMI. 312. 
Dolch. VI. 105. 131. 
Dombad. V. 6. 
Doppe. IV. 7. 13. | 
Doppeltes Gebläfe. IV. 
6 3 Pape 
Dorn. V. 213. 247. Vl. 
45.63. Vil. so. 62. 90. 
Dornen des Zinns IV. 70. 
Mofe von Gold. 1. 176. 
von Stein. IV. 45. _ 
Dofenftampfe. IN. 142. 


177. 
Doubletten, Edelſteine IV. 
17. , : " 
Drallen VII. ı4r. 
Drath. f. Stiberdrath ic; 
Dratbband. IV. 208. 
Drathaitter. 1.50. 
Dratbzieber. 1. 29. 
Dratbzug. IV. 208. 
. Draufbobrer. V. 10;. 
Drechfelbande od. Drebr 
bancke, Drehlade, 
Diehrad der Wappen: 
fehneider IV. 33. der Zinns 
gießer. IV. go 106. der 
Gelbgießer. V. 91. der 
Guͤrtler. V. rıg des 
dechanieus VIIL. 313, 
Schrauben zu drehen. 


vi, 315. % Drehſtuhl, | 


Drehʒange. 


Regiſter. 


Dreheiſen oder Drehſtahl 
IV, 87. V 93. VIII. 319. 

Drebhholz. VI. 111. 117. 

Drehſtift. VIl. 261.267. 

Drehſtuhl der Uhrmacher. 

VII. 260. 267. der Ge⸗ 

— Vul. 110, 
11 


Drehzange. V. 143. 15% 

—— VI. 153. 

Drillbohrer oder Drell 
bohrer Il. 45 Ill. 14% 
IV. 163. V. 10. 

Druck der Einlegemeßec. 
VI. 202. 

Druͤcker an einer Thuͤre. 


Vu 59. 
Drucken, Buͤchet. VII, 
217. Kupferftiche. VIH, 


781. | 
Drucker einer Repetirubr. 
VIll 64. 118. 
Duͤnnſchlageform. Ill. 10, 
232. und 
Duͤnquetſche der Golde 
ſchuger. Il. 9. 21. 


Duͤrrfeder der Repetiruht. 


Vill. 73. 
Durchbrechen, d. i. Ausſl⸗ 


gen, VI. 275. 


Durchbrechmeißel, V. 
» 1634 179, 
Durchbrochne Arbeit. V. 
161. 179. Vil. 63. Knoͤ⸗ 
pie. V. 123. Degenge 
fäge. VIl. 114 


Durchſchießen, eine Bor 


rede, beym Geben. VIll. 
190. 
Durch⸗ 


Regiſter. 399 


Durchſchlag, einen Meiſ⸗ 
ſel. IV. 163. 169. Vl. 34. 


144. ein Kuͤchengeſchirr. 
V. 163. Vl. 6. 


3. VI. 6. | 
Burchfiblaghammer. V. 
161. 


E. 

Ebenholz. VL 184. 194. 

VI. 16. | 
Echarpe. f. Schärpe. 
Edelſteine. IV. 2. 18. rum 

diren u. ſchneiden. V. 29. 

poliren, IV, 32. zu Ta⸗ 
feln jehneiden. IV, 43. 
faßen. N. 172. 
Rinfclifchnalle‘, der Uhr 

VII. 227. VIIE 90. 
Einfaßarbeit, einer Treſſe 
III. 100. 

Einfaſſung eines gedruck⸗ 
ten Bogens VIII. 191. 
Kingriffder RäderVill.s6. 
Einguß IIL 31. 37.133. 
Einhangecirkel VIIL 56. 

KEinlegemeffer VI. 202. 
Einreiber IV. 101. 114, 
Kintichten, d.i. das Eiſen 
ebnen V. 235, 
Kinrichtung eines Schlofr 
ſes VI. 41. 29. 54. 
Kinfeg III. 134. 
Kinfchieben, d.i. einzapfen 
VII 164. - | 
Kinfchlagen, d.1. vergolden 
Il: 119. 
Kinfchleifen VII. 110. 
Eniehmeider, ein Bohrer 


VI. 147, — 
kiſen V. 185, ſo ſchmieden. 


— 


Eiſenblech V. 153. VI.143 
Eiſendrath I. 38. V. 153. 
V, ı57, 
Eiſenhammer V. 184. 196 
Eiſenſcheibe VII, 351. 
Einſetzen, das Eiſen V. 
129. VI. 126, VII, 57. 


. 175 

Einſtechbogen der Buchs 
drucker VIII 232. | 

Einſtriche eines Schlof. 
les VI, 40. 53. 

Blectrifizmafchine VII, 
3306. 

Elevatorium, f. Hebeifen. 

Elfenbein VI. 198. VIEL, 
$. 131. 

Email, f. Schmel;zarbeit, 

Engliſche Klappen VI, 59. 

Feilen VI. 180. Hacken eis 
ner Uhr VII. 220, 282, 


300. ee 
Engliſcher Stahl VI. 4. 
Engliſches Zinn IV, 72, 

detall vV.. 

Equipeur der Gem 
fabrik VII. 98. un 
Erhabene Stickerarbeit 
‚ 111,86. Figuren auf Stet: 

nen IV. 48, 
Exhellungsblech V. 114. 

125. 


Eshammer V. 211. 


Eſſe der Schmiede IV. 154. 
V. 205. VI. 25. 114. 
Ete von Blech IV. 207. 
Etuis von SteinenIV. 47. 
Ken, Klingen VII. 81. 
‚ Kupferftiche VII. 257. 
Etʒzgrund Yu, 258. 
Ce a Egzka⸗ 
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Eskaften ‘VII. 270. 
Etzwaſſer VIIL 269. 


— 


Fabrikengold der Gold⸗ 

ſchlaͤger III. 5. 
Facette der EdelfteineV.9. 
Facon und faconiren VI. 
. 190. 200 | 


Fadenſcheid, ein Geſpinſt 


‚IL 74: 
Fall der Mindröhre einer 
Eſſe IV. 127. 
Salle eines Schloffes VL,66. 
Salfchnagel VI. 21. 
Salzamboß IV. 13 SR 
Salzen IV. 170. V. 166; 
. 178, VI. 155. 
Falzhammer V. 208.234. 
Falzhobel VII. 202. 209. 
Falzzange V. 153. 166. 
Farbeneiſen VIII.233. 
Faſſen, die Edelfteinelll.1 72 
Sauftamboß IV. 160.174 
Saufthobel VII.202.210, 
Seder von. Eifen und Stahl 
V. 230. VI. 55. 65. 203. 
VII. 18. einer Uhr VII, 
302.310. VIIL.28. 
Sedercirkel VI. 116. 
$ederhärte VI. 203. 
18 T. abbreinen. 


vn. 


Federhacken VL. 1594. 170. 


Federhaus der Uhr VII, 
302. 308. VII. 3.25. . 
Federhausrad VII. 302. 
BO te, 
Sederfchrsube VII. 153: 
Sederfpanner VII. 28, ” 


— 
* 


Regiſter. 


Federſporn V. 107. 

Federſtift VIIL 3.26. 

Sederuhr VII. 213. Be 
rechnung VII 241. 247. 
251. Zergliederung VI. 
301. Verfertigung VI. 


308. 
Seilbogen VI. 31. 49. 
Seile V. 142. 149. VI. 33. 
165. Verfertigung VI. 


168. 
Feilen, das Metall VI. 47. 


173,5 
Seilenhalter VI. 164.171. 
Seilenbammer VI. 160. 
SeilEloben III. 138. 175. 
VI. 27. 188. 0 
Seilkolben, ſ. Senkkolben. 
Seingold, Soldblätter II, 
* | | 


Selomefjerinftrumente 
VII. 308. x 


| Senfter£luppe VI. 30. 


Senfternägel VI. 13. 

Feuerarbeit der Zinngießer 
IV. 102, 

Seuerbecken VI. 1757. 

Seuerbeckenrichteifin,. 

- VI:144. 154. 

Seuermeffer VIII. 372. 

Seuerfprige V. 104. 

Seuerftube, oder Kife V. 


180. 
Seuertopf V. 182. 
Seuerzange V. 211.220, 
Flachmeißel VII, 207.205 
Slachperle IV. 34. 38. 
Flachſcheibe VIII. 110. 
Flachſtahl VII. 319. 

Flachſti⸗ 


Regiſter. 


en es Grab: 
ftihel IV 

Stachzange Ti. 138. 
Flachzeiger IF. 35. 38. 
Slächelmeiffel V. 162. 
Klächeln V. 163: 179. 
Slajche von Zinn IV. 119, 
Slafchenwindbüchfe VII. 


19T. 
Fliehende Kloben der Ta: 

ſchenuhr VIII. 9. so. 
Slieffende Hige des Eiferis 


V, 221; 


Flinte mit zwey Laͤufen | 
VI i 


193. I 
Slintenrohr oder Lauf, 
ſ Rohr. Schloß VIL. 165. 
207. Schaft VII. 203. 
Flitter und Slitterfchlä: 

ger III. 80.88. 


Slittergold - oder Silber e 


. VIH. 390. 
Slötenuhr VII. 91.. 
Slüffe von Slas IV. 25. 
Folie II. 131. 174. 
Form der Geldfchläger IH. 
. 8. der Zinngieffer 17. 89. 
. 103. der Effen IV. 127. 
155, der Rothgieſſer V. 
13. der Glocken V. 34. 
der Kanonen V. 66. der 
Statuͤen V. 77.. der 
Knaufmacher V. 136; 
145. der Schriftgieſſer 
VII. 129. der Buchdru⸗ 
der VIII. 202. 
Formbanke V. 65. 


Formſand II. 130. V. 


47. 5. . 
Formſchneider VII. »71. : 
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Formſpindel V. 65. 
Fracturſchrift VIII. 158. 
Franzgold in Blaͤttern 
in. 25%. « 
— meſſer VI. 


Srensöfheo Schloß 


ee: VII. 6. 22, 
Froſchmaſchine VIII. 373 
Fußwinde VI. 131. 
Sutter der Uhren VII. 289. 
301. ber Drebbanfe Y I. 
313. 
Öebel, zum Meſſer VI. 
208. des Kupferhbams 
mers V. 134. einer Kut⸗ 
ſche V. 245: einer uhr 
VII. 220. 
Gabeleichter VL 188. 


> 209. ‘ 
Gage, eine Treſe II. 108. 
Balanteriearbeiter , ein 
Bortenwirker TIL 112. 
ein Goldſchmied III.I76. 
Galanteriedegen VII.110 
Galgen, der Neirftange. 
VL-ıo1, - 
Galitzenſtein IV. 154. 
Öallen des MetallsV, 48. 
GSalmey IV. 183. 
Balmepblumen IV, 202, 
©alonen II. 109. 
Berfupfer IV. 124. 
&arniturarbeit III, 110. 
Öatter VI 77. 
GBebrochener Wellbaum 
— Thurmuhr VI. 254» 
3, - Gefaͤß 
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178. VII 67. 118. VH. 
Gegengurtband- HI 

egengurtban 119. 
— — uhrgehoͤuſes 


— * Winden⸗ L. 
. 327. ber Degengefäfle 
VE. rıı. ET, 
217..289. 3 
Gehwerk ber nf. ae 
tageuhr ꝛc. 
Belenfamboß IV. 159. 


Gemoorter Band I.119 


Gerader Bohrer VI. 147. 
ae W. 165. V. 


SNeſche valbkugeln 
VII. 


285. 
Seſatʒ von Aſeln IV. 148. 
— Edelſteiue 


—— Silberarbeit 


Geft feifte Treffn II. 110 
— — der Spritzen 


Sehne 1% 210, VL 28, 
162. VIE 52 68.76. 
Befimfe von Silber I, 

137. 167. von Eijen 
Ä vu 169. 
Gefpaltener Kolben VI. 


140, 164. 


Gefperre der Uhr VI 


218. VIII. 32, 
Befpinft IIL 74. 
—— Stickerarbeit 

8 


— der Glodenferm 


Regiſter. 
Gefäß eines Degens IL. 


Befimdbeitsftein IV. 24. 
Getriebe einer Winde VL 
121. der Uhr VER 272. 
‚299. VII. gr. 
Getriebene Arbeit IH. 169 
V,ı21. 129. VI zo. 
Gevierte der Buchdruder 
VI 153. 168. 
Gewehrfabrik VIE. 73. 
Gewicht der Uhr VE 
271. 254. 
Gewinde IH, 167. V. 114 
120. V. ıga, VIE 69 
VIII. 126. 
— Buͤchſen VI 


Siebe u  Mabler U. 4o, 
Sieſſel der Formen EV. gr, 
Bieflen, Silber und Gold 
HL. 159. Zinn IP, 103. 
Bley V. I21. 
140. Meßing V. 17.96, 
die Glocken Y. 50. 
— 136 150 
89. 96. | 
GBießlöffel EV. 78. 
en der Slodengiek 
jr V. 


« 189. 
Giralle ‚Linien der Buͤch⸗ 
fen VIE 141. 


| Gitterbiech VIE. 141. 


am und matt verziert 


Glas ale II, 129. 147. 
— Sleich⸗ 


Regiſter. 


GSleichʒiehhammer V. 


159. 
Glocken, gieſſen V. 25 
bis sa. des Glockenſpiels 
VIH 103. der Luftpum⸗ 
pe VII. 384. 
Glockengiefjer V. za. 
Glockengut oder Speife 
. 6. sa $4 
Blüe des Meßingwerks 
WW. 20:2. 206. 210.218. 
Blüen, ſ. wärmen und aus: 
gluͤen. 
Gluͤwachs HI. ı6r. 
Bold IT. ı. mit der Nadel 
probiren IIL 3. duch 
Spießglas gieffen HI. 16. 
Sreckbarkeit 27. Teils 
barfeit so. Probegold IH. 


III, 145. fchmelzen II 
148. ppliren 154. emais 
liren 159. | 
Bolpblätter HI. 16. un: 
echte VIH. 390. | 


Goldſchlaͤger IIE 1. 


Boldfchlaglotb II. ı52.- 


Goldſchmid TIL 127. 
Goldftieker IH. 78. 
Gold⸗ und Silberdraths 
zieher III, 29. 
N und Silberfabrik 
.29, 
Gold⸗ und Silberplätter 
und Spinner II, 53. 
Goldzahn II. 17. 
ange VIL 110. 116. 
Örabftichel III. 139. 
36. vu, 2494 


Grobe 


IV, 
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Grade eines mathematl⸗ 
fchen Inſtruments abzu⸗ 


theilen VIII. 298. 


Gradwage VIII. 370. 
Granat IV. zı. 
Graviren VII. 134. 
Griff eines Seitengewehrs 
VI. 67, Ul. 114 127. 


130. 
Griffrad VII. 109. 
Ringel, in Lahmn 

IH. 108. | 
Grobſchmid F. 196. : 
Großuhrmacher VL 212 
Grubencompaß VIIL 348. 
Gruͤndungseiſen VII. 274 


Grund der Stickerarbeit 


I. 86. i 


| Grund bauen zum vergol⸗ 
127. vom Silber ſcheiden | 


den VII, 119. 
Srundhieb der Selten VL. _ 


178%. 
Grundmeiſſel VII 119° 


Grundplatte des Aſtrola⸗ 
biums Vol 322. 


8 


gaarcirkel VII. 297. 


Habergelb angelaufenee 
Eifen oder Stahl VII. 13. 

Sängecompaß VII. 347. 

Hängeeifen der Glocken V. 


43. 
gaͤngewage VIII. 348. 
„Härten das Kifen oder 
Stahl V. 187. 229. VL. 
32. 148, 175.190: 207% 
VII. 12.51. ſ. einfegen, 
und abbrennen. 
Cc4aͤrct⸗ 


De} 


404 
gaͤrttonne VI 164. 


Heften des Flintenlaufse % 
vo ‘ 


. 164. 

Bahn eines Falles V. 19. 
eines Flintenſchloſſes VI. 
166. 171. 180. 

Sahnbieger VI. 174, 

gahnbohrert V. 10; 20. 

Zackeiſen IV. 987. 

Hacken und Defe II. st. 

en einer Schnalle VII. 


* | 
 „Balbedelfteine IV. 22. 

Halbe Monde VI. 35. 

Healbrunde Stempel VI. 
‚118. Seilen VI 167.169. 


174, 
Bals der Preffe VI. 140. 
Aalsamboß IV. 179. 172. 
Halszange II. 44, 
Sammer IV. 132.160,V. 
„189. 195. 
.1$1s-VL 6, 
 Sammeramboß 
Aammerfchlag V. 201, 
Kammerfchmid IV. 178. 
KAammerwerE IV. 130. 

203. 218. V. 189. 
Banfmerzange V. 213. 
SBaemulus VII. 31. 
Handcirkel VIIL 297: 
Handfeile VI. 33, 48.165. 
Handfäge VI. 145. 
aarfenubr VII 77. 
Hartmeiſſel VI. 26: 
Aauambof VI. 163, 171: 
Haube der Sloden V. 26. 
der Meſſer VI 201. 
35 Squbeifen vl, 2014 


V. 207. VI. 
IV, 156. 


Regiſter. 


Saunen, die Feilen VI. 170. 
euer V. 112. 119. V. 
117. 130. 
auhammer der Feilen 
bauer VI. 164. 172. 


Zauklinge der Grobſchmie⸗ 


de V. 218. 
Zauzinn V. 112. 119.° 
Zebeiſen ‚der Wundaͤrzte 
VIII. 42: 
Bebelafte IV. 204. 
Zebenaͤgel undgebenägel 
rad der Uhr VII, 223. 
Seber von Blech V. 164. 
Seberftange V.164, 
Zeftkorn V. 14. 
Zeftnadel VII. 31. 
Zeißgieſſel des Zinns IV. 


104. - — 
Selmeifen V.217. 249 
Kenkel von Zinn IV. ım, 
der Glocken V. 26. 
KHerausquetfche der Gold: 
ſchlaͤger IL. 9. _ 
gZeſpe VI. 
Sieb der 


14: 
Seiten VI. 165. 


‚Sinterraft des Flinten⸗ 
ſchloſſes VI. 166. 174 


irſchfaͤnger, "Klinge VII. 
77. 85. 104. Gefäß 127. 


girſchhorn VL 167. VI 


1% : 

Zobel der Zinngieflerform 
IV. 89. der Hüchjenmp 

‚der VI. 160.. -. 

gobeleiſen VI. ı52. 

Zochhalbgeſchlagen, 


.  Goldblätter III. 24. 


HochFfamm der Borten⸗ 
wirker UL 92, 0° 


Zochſchnei⸗ 


Regiſter. 


gochſchneidige Grabſti⸗ 
chel VII. 246. 
Bohldoce der Drehbanfe 
vul 312. 
Zohlgieſſen lll ır1..94. 
Zohlkᷣlinge Vll. 103. 


Zohlmeiſſel Vll 201. 205. 


VII. 172. "+ 
gohlſſchleifen Vl.192.207 
Fohltriebmaaß VI. 115. 

122. ah —— 
Bolznägel VI, 13. 
Yolzrefpel VI. 179. 
BZolsfchnitt, d. i. Leiſte 

VII. 170. | 
Horn zu Schalen 

VI, 100.° 
Aufeifen V. 234. 
Bufhammer V. 218. 
Aufitempel V 209. 235. 
uf⸗ und Waffenfchmid 

| V. 196. ⸗ x 


D 


V. 198. 


gufzʒange V. 219. 
Zuarenfabel Vil. 126. 
gZyazinth I. 2r. 

* J " 


- Jagdflinte VL 153. 
Janken und Jankenha⸗ 
cken W. 187. 190. 
Jaſpis W. 23. zum Poli⸗ 
renVil, 109.116 


In cifionsmefler VI, 10. 


„. Schere 19. . | 
Inſtrument der Schrift: 
> gieſſer VI. 1229 
Spftrumente des chirur⸗ 
.. gifchen Bindezeugs VII. 
Io. zur anatom. Präpas 
ration VIl. 29. zum Tres 
paniren VI. 37, zum 


105 


Zeichnen VII 287. zum 
Seldmeffen VIII. 308. zur 
Mrarkicheidefunft VIN. 
346 phyſicaliſche VI. 385 
Interimsdegen VII 126. 
Juſtiren III. 174. VIIL368 
Suftirfeile Vl.166. 
Juſtorium derSchriftgieſ⸗ 
ſer VIII. 143. — 
Juvelirer II. 127. 


Bun) 
a ra ein, Diamant, 


3: 
Kaliber, eine Pfeile VIL, 
151. 157, einer Uhr VIll. 
22. wer te 
Ralibermaaf IV, 54; VIL 
ss. VIIL 298, r 
Raliberftoc V. 24. 62, 
Raljol IV, 189. 
Reltfchlagemboß IV. 156 
Baltfilber V. 127. : 
Rammerdegen VII. 110. 
Raemmzwecken Vl.13.18 
Kandare VI 92.103. 
Kanone V. 65.70 


Kappe, eine fleinen Glocke 


V.60. eines Schloſſes VI. 
65. der Meſſer VI. 195. 
des Palafches VI. 125, 
des Flintenſchafts VI. 


1745. 
Kappenſtempel Vi. 86. 95 
Kappzaum Yl. 102. 
Karneffelmeiſſel V. 163. 
Karrn der Goldſchlaͤger III. 
16. 23. der Buchdrucker 
VII. 224. 
Kaſten der Edelſteine III. 


173. — 
Kegel 


408 


Regel der fetten 150.139. 
Kehblhammer V. 210.247. 
Keilhammer V. 210. 
Bern, ein Geſpinſt Hl. 74. 
de: Formen V. 89. V. 14, 
V. 37. V. 78, der Ihe: 
macher VIL 311. 
Kerner Vl 37. 78. 87. 
KReſſel von Kapfer LV_166, 
von Meßina W. 220, der 
Spriße V. 105. 
Beffelberciter IV. 220. 
Keſſelſchlaͤger IV. 218. 
Reitenfchmid VL 216, 
Riebeltrenfe VL 193. 
Zinnfette VI 99. Kappe 
VL9% 
Ritt IV 8. 29. V. 87. VI. 
108. V I28. VI. 196. 
Vil. 


387. 
Kittfcheibe vm. 112.216. 


Kittitock I. 144. IV. 2. 
28. Vll. 106, 113, . 
Alämpner V.ı52. 
Klaͤmpnerlatun oder 
Blech IV. 207. V. 152. 
Klammer IV.146. V.233. 
BAlappenventil V. 107. 
Kleinſilber, Blaͤtter Il. 26. 
Klepel der Glocken IV, 5 8. 
Klinge des Seitengewehrs 
VI 74. 101. 
Rfingenfchmied VIL 74, 
Aloben VI. 72. 103. VI. 
226. 286. 
‚Alöbchen einer Reißfeder 
VU. 112. 
Alopfe der Nadler U. 45. 
Rlopfhammer V. zıı, 
Alopibel VIl. 206, 


Regiſter. 


Bon er Shoe Vi 


Kluft, eine Zange IN. 133. 
V.8. VL7 VI. 10. 
Kluppe VI. 30. 
Rnaufmecher V. 133. 
Knaufſtempel IH. 143. 
Kneipzange V. 142. 
Knochen zu Schalen VL 


Kuspfe von Silber HL 143, 
129. der Guͤrtler V. 119, 
von Zinn V, 144. von is 
fen VI. 74. VL. ss. 60 

Rnopfhänmer III. 135. 

Ruopfbolz Ill, 26. 

Bnopfmacher, |. Knauß 
macher. ) 

Knopfrad H. 42, 

en: Il. 45. 
Anopfitenzen, ſ. Stanzen. 

Knorrn V. i6a, 

Koͤhrlehm IV, 19. 194. 

Rönigeisaffer IH. 129. 


Be der Slinten VIE 
204. 207. 

rg iv. 7% 106, VI. 

Boiben, d. i. poliren vll. 

— VIL It. 

Kolen, f. Schmiede: und 
einfoten. 

Kolhacken und Kolwiſch 
.206. 220. 


ee der Treffen 
Borb de Pallaſches VII. 
Js; ' Zorn; 


| 


Regiſte r. 


Rornzange II. 139. 155. 
Ro —* Bortenwirker 


— VIll. 354 
Krane, di i. Abgang des 
Metalls, des Silbers II. 
22. 23. 147. des Zinns 
IV. 106. des Rupfers 1 V/ 
136. des Meßings IV, 
202. der Glockenſpeiſe. V. 


52. 
Branz und Bransbicte der. 


Glocken V. 24. 
Krappe an Feder vn 
167. 17 
Kranble- V. tig. 126. 


Kratzbuͤrſte IlI. 143. 159. -: 


V.'114 


Brausei nV. 190. 199, 
Rn fi 90. 199 


4. 

Kreppin Il. 113. 

Kreuz der Degengefäffe 
VN. 106, 

Breusbieh V. 156. Ham 
mer IV. 162. Poſſekel V. 
207.226. Nägel VI. 18. 
Meiſſel VI. 2. Vi. 
201. Schraube VII. 163. 
Schenkel der Uhrraͤder 
Vil. 165. 298. Steg 
Vlll. 205 


— der deilen VI. | 


Breusfhraffi irung vun 
251. 
Kronieuchter V. 100. 
Kronrad der Uhr VII.299. 
303. 311. VIII. 7. 40. 


Krug von Zinn IV. 109. 


Ä er RA 
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Rrug,. ſ. Schmelztiegel. 
Brugeifen IV. ı59. 
Reugfeile IV. 101. 120; 
ers oder Krukhammer Ei 
162. 174. 
Rrummcirkel,d.i. Taſter. 
III. 141. 165. VIII. gr. 
Aue einer Winde Vi 


Ku * des Glockenſchablons 
+32. der Bohrmuͤhle 
vil. 94. der Windbuͤchſe 
VII. ı82. 186. abzu⸗ 
drehen Vill. 322. 
Rugelform VI. 156. 
Rugelgleich gebohrte Flin⸗ 
ten ll. 159 r 
Kugelknopf VI. 156. 
Augelzieher ViL33. . 
Rüblquaft IV. 78. 105. 
IV, ızı.. 
Zube l. 103, . 
Külette IV. 220, 
Rupfer IV. 128. 149. 
— IV. 125. 148 


— VI. 277. 
Rupferplatte IV. 143. 
ill, 242. 
Bupferpreffe VH, 277. 
Bupferfcehmid IV. 149. 
Rupferftecher Vi, 241 
Kuͤraß und ——— 
V. 193. VII.9 
Kurzgeweht 4 vn. % 
— ihr Beſchlag 


£. | 
Bachterfchnur: u, Bette 
Il, 346, 


408 
— der Bortenwirker Il, 


— die Schmeztiegel 
IV. 107; — 

Ladeſtock Vil. 79.37. 208 

BEER 203 


8.aDeltockhobel Vu. 208. 
Ladezange IV. 188. 
Rehn 1. 36.62. . 
Cahnbalette U. 113. 
Cahnſtein Il. 112. 
Lahntreſſen IUl. 108. 
Lancette VIII. 16. 
Langmeſſerſchmid Vu. 


29. 

Lappen * Metall. V. 
244. V 
Lattnaͤgel 9— 13. “ 
S.atun, d.i. Vlech V. 202. 
Latunſchlaͤger und Hutte 

IV, 202. 
Laubſaͤge 1. 138. V. s. 
VI. 188. 20404. 

Cauf, ſ. Flintenlauf. 
Laufbrett VIII. 223. 


Caufcirkel Vl. 116. 123. 


LCaufwerk einer Spieluhr 
VIll. 78. 91. 
— Sormen V 7 38. 


* —9*— Diesen der Kur 


321, 
Keen der Buchdrucker 
Vil.ı70. . 

Ketten Vill,ı38. 151. 152. 
Lichtſchere V VII. 60%: 
Lieberkuͤhrſche Wind⸗ 

buͤchſe Vll. 180. Luft⸗ 
| ERBEN 3736 * 


‚Bochen VI, 


Kesifter. 


IV. ı5@. *— 


— 1. um 
Linial VIN. 305% 31%. 

Linie der Lettern VIII. 141. 
— zu Schriften vi. 


Ring des Wagens V. 240, 
des rag VIl. 
282. 2 | 

Lioner Fabrik VI, 389. 

B.ifierarbeit oder Band 
Il: 1230. 122. 

Ligen ll. 92. 


Lo nn ß 237. 


l. 
J Lochfheibe v. 214 Vi. 


BER von Silber Ul. 142. 
Löffelftempf III, 142. 
&obe IV. 78. ııo. 
Loͤſchſpies oder Trog V. 
206. 220. : ,. 
2.öthblech V. 117. Loͤth⸗ 
form II. 10. 22. Loͤthkol⸗ 
ben IV. 79. 110. V. 90. 
158. Loͤthnagel VL. 150. 
170. Loͤthlampe III. 136. 
155. Loͤthroͤhre III. 136. 
Loͤthen, Silber oder Gold 
Ba | 150. Zinn IV, 106 
11o. V. 149, VI. 202. 
KupferlV. 171. Meßing 
.221. V. 120. Eiſen 
V. 56 64. mit dem Loͤcth⸗ 
kolben V.170. 
Loͤthſchloͤſſer VI. 77. 216. 
Luftpumpe VI. 373. 
Luppe von Eijen V. 188 
193.— M. 


Regiſter. 


ne zu verfertigen 


Magnet, 3 Armiren. 
Mantel, eine Form V. 14. 
42. 68. 80, 


Manual eines Glocken⸗ 


ſpiels VIII. 105. 


nen Vill. 176. 
Marginalien VIII. 179. 


190. 
WIcsEheibeinftrumente 
4 vn. 346. 

Merle Bi <eeffen I. 109, 
Mefticot IV 68. | 
Moetrelle III. 190. 
Matrice oder Mater der 
- Schriftgießer VIII. 133: 
‘© 15T. 

Mottzeiger IV. 40, 
Maulzange V. 213. 
Mechanicus VIII. 285. 


Meiler der Kohlenſchweler 


V. 2044 
Meiſſel IV. 163. V. 93. 
‚217. Vl. 26: 152. 16% 
173. VII, 200. 205, . 
ee ch Vl1, 42. 
Mennige! 
Menſul VIlI.223. 
dr VI. 188.202. VI. 


Miefrfabeik VL 215. 
Meſſerſchmid Vi. 183. 
Wiefjerzeiger Ill. 140, 

u IV. 181, 195. 


m —— ſ.NLatun. 
Meßingbrenner IV. 195. 
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Ta IV, 108; 


mi Feiler vu. 98, 
— liehe 
Schlagloth —— 
Meßkette vil. 388. : 
Micke IV, 197. 


Minutenrad VI. 219 
— es ausrech⸗ 


303. VIII. 7. 
Minutenʒeiger VII, 226, 

291, Vill.ss. 
Miftgabel V. 233. | 
re der Glocken 


——— eines Schloß 
ſes VI. 41: 54. 74. 
Mittelbündchen des Dep | 
fers VI. 201. Ä 
Mittelbalbgefchlagen, 
Solöblätter II. 24. 
Mittelraſt des Slinten: 
jchlofies VII. 166. 173. 
Mittelfteg der Buchdrucker 
Vin 205. 
a der Kutſche 


moin * Nonne zum 
VTe 
wmönd — Sqrivin. 


mörfr IV. 35, V. 61. 
Vı..165. 175. ! 
Mopellirer V. 78. 


! Monathsring der ubr 


Vil, 314, 
Montal IV. 199. 
Moorligatur, Band I, 


122, 


_ Muchlich, d. rund u 


134. 
* Mühlen: = 


416 


Muͤhlenwerk der Bley⸗ 
fabrik IV. 54. des Kupfer⸗ 
hammers IV, 130. des 
Meßingwerks IV. 202. 
208. 218. des Eiſenham⸗ 
mers VI.89. einer Schleif⸗ 
muͤhle Vl. 217. VII. 33. 
zum Bohren VII. — 
Muͤtzenblech V. 129. 
Muffe, d.i. Huͤlſe V. 206. 
Muffel Ul. 31. 36. 
M — ‚das Meßing 


IV. 199 
Mundrohr VII. 141. 
Mundfpatel VII, 26. 
Mundftück - ze. 
gen VI. 9 
erunfcheien Vi. 87. 


mdgaciche n VI. 
me * Hirſchfaͤnger 


rs V. aıo. 
4 242. 


v 


L» 
Tachtriegel VI. 45. 19. 


Nadel, [, Ste und Neh⸗ 


nadel. 
— einer Buͤchſe VII. 


A Aifeile il, 139. 
Tiedelbalter VII. 32, : 
Nadler 11. 35. 
Naͤgel von Kupfer VI. 162. 

— — V. 235. VI, 


Yrageldode V. 214. 
Ya Hr IV. 162, 213, 


Yagelkhmid VI. 4 


Regiſter. 


Vath der blechernen Ge⸗ 
ſchirre Y. 176. der Flin⸗ 
ten VII. 91. 

Vehnadel ll. 49.11, 34. 

Tiedt eines Meſſers VI, 

. 202. einer a VI, 
213.:VIl, 23 

ae v. ar 9. VI. 


erioceinfcumente VI 


YTonne der Buͤchſenmacher 
VIL 153. ı75 
Vorm eines 


gedruckten 
Bogens VII. 


188. 


Noten, — zeig zu fs 


ken VII 
Vothhobel VII.201. 208; 
VNuß eines Schloſſes VI. 
44. 78. eines Flinten⸗ 
ſchloſſes VII. 166. 172. 
des Weckers VII. 315. 
eines Stativs VIII. 312. 
VNußeiſen VI 152. 172. 
VNußring VIL. 153. 175. 


©, 
Erg VI, 126, 


Or der Soden V. 26. 
Oehrzange V. 212. 
Oeſen Il. $t. V. 120, 148. 
Öfenblafe W. 169. 
Officierdegen VN. 124. 
Ohrband VII. 120. 
Onix IV. 23. 
Opal IV. 23. 
Operment, ſ. Auripigment 
Ordinaire Silberblaͤtter 
1, 26. Treffen Il. 110. 


Ovale Feilen, ſ. Vogelzun⸗ 
gen. P. 





Megifter, | 


Pelle, d d. i. — 
de ill. 154. 
Dallafch rl, rs. 
Parse Vik 
Danzerkitte! VI, 99. 
Dappier zum Drud ans 
feuchten VIll. 220, . 
Paraſolgehaͤuſe Vill. 69. 
Deriritange VI 111. 
Patirung der Kiiigen vu, 
76. 102, 
Paßig drehen, ſ. baßig 
drehen. 
Ba der Schriftgießer 
134 


EA. der Bortenwir⸗ 
fer I. 102. zum Gießen 
151. der Drehbauke VI. 
317. 

peguor des Brillants 


peſehen zum eiſeliren 
I 


69. 
Pendulubr,| Perpendikel⸗ 


Perforativ VI.4I. 
Perlenmutter VI. 134. 
200. 
Derpendifuluhren VII. 
212. 220. 336, 277. 
308. 303, 
Petfchier echer und Det 
sch aftIV, 32 deslegten 
Schaft VI, 140. 
Dfanne sum Schmelzen 
V. 134, eines Flinten⸗ 
jchloffes VIL 166. 169. 
Dfannendecel Fl. 165. 
179, ” 


41 1 


Pfanneneiſen oder Kolben 
Vil, 149. 1709, 

Pferdegei _ Meßing 
iezu 

Drlafterfchere VIl. 19. 
Spatel VII. 25. 


pfloͤckhammer II. 44. 


Pincette und Pincettens 
fpetel Vil. 26. 30, 
Pinne VI. 13. 
Pinnftock,  Richtftock. 
Piftole VIL 180. 197. 
Plätteifen IV. 54.61. V.13 


Dlätter IL 53. 
—— Il. 53. 61. 
Platzfaß V. 138. 156, 


Plan der Goldſchlaͤger lll.ıı 
r die Metalle VILL, 


—— il. 135. 
PlanixkugelVlll. 109. 115 
DUDEN III. 


Platine zu Flinten V. 190, 
VII. 88. zu Kuͤraſſen V, 
193. der Mefferichalen 
Vi. 202. 

Dlatinenhammst V. 189 

Polirbanke Il. 32. 38. 

Poliven, Soll, 156. Sils 
ber ill. 157. ı58. Zinn 
IV. 17. Rupfer iV. 174 

178. Meßing IV. 217, V. 
13: 99. 124 VII. 277 . 
Vill.304. Eiſen VI. 209, 
Vli.18 53.61.86. 160, 
277. Vill 34. die Bleche 
V,173.175. die Meſſer— 
Schalen. V1.194. Vl. 5 3. 
58. 84. Kupferplatten 
Yıll 116. Po⸗ 


4123 
Polirhammer IV. 144. 
V.i59. 173. Polirkeule 
in. 59. Polirkolben IIl. 
32. 39. Polirſcheibe VI. 
187. 193. VIl. 9. Polivs 
ſtahl V.12. V1,34. All. 
244. 247. Polirſteine V. 
39. Polirſtock V. 159. 
173. F 
Ponton V. 170. 
Porphyr W. 23. 
Porte⸗Epee ll: 114. 
Port⸗ pierre infernale 


PR Zu 
Portrait, ein Kupferſtich 
VIII. 255. 


Poſamentirer, ſ. Borten⸗ 


wirker. 
Potagenſchuͤſſel IV. 112. 
Potaſche N. 129. 
Poußiren ll. 149. 
Doußirgriffel Ni. 150. 
Doußirwachs 1. 130, 
149 V.37. 
Dreller IV. 133. 
Drellhammer V. 192. 
Drellftange IV. 210. 
Preßbengel Yil. 222. 
Preſſe der Goldſchlaͤger IIl. 
14. ber. Zinngießer IV, 
90, des Knaufmachers V. 
138. 146. zum Siegeln 
. VL138. der Buchdruder 


Villl. 221. der Kupfer . 


deucer VII. 277, 
Prinzmetall V. 5. 
: Pritfche der Windbuͤchſen 
Vil, 181. i92.. 


Regiſter. | 


Drobegold 
Ill. 127. 
Proberinge Ill, 46. 
Probesinn IV. Üdrz.. 
Probircentner oder Mark 
VI 369. .... 


oder Silber 


‚»- 
‘ 


Drobireifen Il. 40. . > 
Probirnadel Ill, 3.4. 132, 
Probiruhr Vll. 292. , 
Probirwage VII. 358. - 
Profilfchnur I. 88. 
Buraes der. Läufe VII. 


88.90... . -_ % 
Pumpe der Windbuͤchſen 
vu. 1837. 
Puncturen VIIl. 227. 
Puncturloch eines gedruck⸗ 
tenbogens Fl. 237. - 


Punzen, ſ. Bunzen. 


Puppe des Mepingmwerfs 
IV. 196. 

Pugen der Uhrräder VIE 
276. beym Buchdruder 

Mil, 3°, Ä 

Pugzhholʒ VI. 197. 195. 

Pugmeiffel V. 163. — 

Dyrometer VIlll. 372. 


Q. 


Quadbrant der Steinſchnei⸗ 
der V. 27. 30. der Stahl 
| arbeiter Yil.55.65s 

Quadrat der Buchdrucker 

Yıll, 153: 168. 
Queckſilber II. 123. 159. 
Quetſchform der Gold⸗ 
ſchlaͤger il. 8... 
Quickjilber IU. 160. 


ze 


| 


Redigen. 


R. 


| Rad am Wagen, deſſen Bes 


ſchlag V. 236. der Winde 
VI. 124. der Uhr VII. 
262.290. 297, 


Radebobrer, Hacken, 
=. V.. a22. 214 
238. 


ine u. Stem 
pel VI 116. 124, 
Radiceifen VII, 40, 


Radiren, Kupferfiche VIL, ! 
257. 


Radirnadel VII, 277 - 


Rappierklinge VI. 107. 
131, 


Raſpei VI. 178, 


Reft eines en 
' Vorder: Mittel-Sdinterr 


raſt. 
ae der Vuchdrucker vm. 


Rechen der uhr vn. 228, 
288- VIII. 64. - 


Recipient der Luftpumpe 
-VUL 384 


— des Aſtrolab. VII, 


Resitenhaten der Buchs 
drucker VII. 229. 


Regifter der Drehbanke 
‚ VID. | 


317% 
Reib LVvI. 35. 
Reibeifen V. 183. 


— VI 34. 
Reif eins Rades V. 2, 
Reifeifen VI. 36. n 
Ruifhacken Yıara. N 
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Reifkloben pn. 9. 
Reifmeiffel V. 239. 
Reihenhammer IV. 161, 


167. 

Reißciekel VII, 287, 
Reißfever VII. 295. 
Reißhacken VI 304 
Reißmeffer HI 14, 
Reitftange VII. 91 — 102, 
Rechen, das Eifen VI. 9: 
Rennfpindel IIL 145. VI. 

34. 200. 
Repetirftift VIL. 227, | 
Repetiruhr VIL 2276 

VII. 60, 


Reute des Schloſſes VI. 42. 
46.'6 


4. 
Reutenrichter VI 32. 64 
Revifionsbogen VI. 


232.* 


Ribhe der. Stocengiefie 


Kibbenehhälle v9 
rare 28. ches 
WVE. 14% 149. Richt⸗ 
hammer VI. 185. Nichte 
holz DI. ar, Richtkorn 
‚VI. 164., Richimaaß 

VIII. 137. 

Richtpfennig VIII. 378, . 
Richtfcheibe "VIII. 110, 
178. Richefcheid IH. 84. 
he 261. Richtftocf VIL 
Richtzange IV. 1399; 


Sg Rio aften der orteneirr 


fer III 98. 
een vr; „107 Vn. 
124. I 
x ftabea VL 178. 210, 
Ring 
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Ring von Silber III, 137; 
von Eifen /. 239. 
Ringmaaß II. 137. 


Ringſchmiede VI. 216. J 
nn dir Buchdrucker 


VUL'ı 
Rohr nee, ; Schläffels VL 
„424 
wehr -VIL 89. 92. 95: 
I58. 160. 204. der Uhr 
"226. 285. 
Kobrcirkel VIL 139.161; 
- Robrfeiler VII. 98, 
Kobehobel VIL 201, 206, 
Zohrnägel VI. 13. - 
Rohrſchmid VIL ‚9. 
Robrftock IV: 162.171. 
Rollenblech IV. 207. 
Rollenbley IV. 59. . 
Rofenzinn IV.75. 
Rofette oder ofen einIV. 
10. — eineß Neſſers 


VII. ı 
Roßsienhepel vi, % 
Korbbeüchiges Eiſen Vv. 
Bette 6 Slut des — 


— —** — 
ae. V. 


18. 
Hide * ei 


Pr: KT? 


63. zum Schießge⸗ 


Regiſter. 


et), die N N 


29. 
Kundpeie ıV. 35 38. 8 
6. 
Sau Klinge: vH: 47. 85; 
103.&efäß VI 124.126. 
Säge VI 145. vn, 7 
14. 325 
Saite. der: Bühfenmader | 
VIE 139,160. " +- 
Sammetborten II. 724: 
Sandlöffel . 206: 224 


Sandſack VIIL 245% 
Saphir IV. 18. -i- 


— und Sardonix IV; 


3» us 


Sargnägel VI. 19. * 
Scalpell VII. 29. 


Schäbeeifen HL 140. ® 
„264. VIO, 247. ı55 
"275. Scabeblod IV. 

„217. Schabekrug VI. 116 
Schabemeſſer IV. 217. 
Schaben, das Meßing IV. 
317. 

Schablon, der Glocken F, 
'2r. der Kanonen V, 65." 

Schabloneifen, V. 197. 


Schäfet, ſ. Buͤchſenſchaͤf⸗ 


* em 115. F 
aft der Nadeln. II 47. 
— Flinten VII. 203 — 


212. 


Schaft [3 VIE 198.203. 
aftholz Teig 


NRegiſter— 


baſtaodel der Nadeln 
.N. des Flintenjchafte 
VII. .200. 203. 
Schahlblech der Kutfche 
ü V. 241, 
Schacken ber Meßkette 
VII 308. 
Schackenholz II. 45. 
Schalen zu Keſſel IV. 145. 
219. der Meſſer VI. 193. 
197. 202, VI. 14. 
Schalenſchmiede VI 216 
Schampelmenteiſen III. 
134. 167. 
Scharfhammer IV, — 
Schattirte Feilen VL 166 
Schaumkette VI. 10. 
Schebe von Flachs . 34. 
Scheibenzieher IV. 215. 
Scheide der Degen VI. 
7 1280. — 128. 
Scheiden, Silber und 
Scheidepreſſe Vu. 110. 
122, 
Scheidewaſſer II. 129, 
Schelleifen IV. 163 
Schenkel der Reitſtangen 


Ag | 
Schere ni. 14. des Kupfer⸗ 


IV. 137. 144. 147. und 
Meßinghammers IV. 194 
209. der Glockengieſſer 
V. 36. Verfertigung der 
ra VI 210, VI 


Scheren mid VI. 183. 
iebemaaß VI. 117. 


= 
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Schieber der Preffen VL, 
dr der’ Buͤchſen VI. 


S ſrreiſen —* — 


Schieferweiß IV. 6 
—— der Drehbante * 


Schienen des Rates Fr 


Schienindntchfihlag u 

Stempel V. 209. 237. 
Schierhammer IV. 218. 
a...» der Gießofen 


Sehen beym Sehen 
. 18 
Pr Falle eines 
Schloſſes VI. 44. 58. 
Schiefklinge N 40. 
a. der Setzer vun. 


Schiffnäael VI. 13, 
Schilder otenſchalen VIL, | 
5. 14. 131.0 | 
&chitöftichel IV. 3%. 
Schilfflinge VII 102, 
Schindeln gel VL 13,” 
Schläger IV. 146. 
Schlagefeder der ee 
Schlageslodte V. 58. 
en der 
Solöfehläger III, 13. 
Schlagen, Silver u. Gold 
III 163.176. RupferIV, 
166. Meßing IV. 219. 
Schlagewerk der Uhr VIL. 
222. 243, 284, 296. 


Hr 311. 
Schlag 
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Schlagloth zu Silber und 
Gold UI.152. zu Meſ⸗ 
ſing IV. ısı. V. 87. 
121. 1 win. 
——— 7 
lagſcheibe der r 
VII 304.523. VII. 62. 
Schlagftück ‚der Buͤchſen 
VI. 178. 


Schlacken von Eiſen P. 


zo. ſ. K 


Kraͤtze. 
Shlafrenzange IV. 188. 
—— III. 63. 
Schleifen, die Bleche V. 
„175. die Mefler-VE 191. 

“ 218. VII, 13. den Lauf 
‚_ ber Gewehre VIE, 33. 
Schleifmüble, des Dia: 
mantfchneiders IV, s. 
13. der Öteinfchneider 
IV. 25. 30, des Meflers 
fhmids VI. 135. 197; 
VII. 8. der Mefferfabrif 
VI. 217. der. Stahlars 
beiter VII. 52. 58. der 
Gewehrfabrik VII 33. 
Schleifs oder Schneides 


fcheibe der Steinſchnei⸗ 


y der IV. 26. 29+ 
Schleifftein VII. 34. 
‚Schleim beym Zinn IV. 

8 | 


108. 2 
Schleufe II, 115. 
Schlichten, der Drath: 
- zieher III. 38. beym Zinn⸗ 
drehen IV. 107. beym 
Seilen VI. 48. 
Snchtfeile VI. 33. 48. 
105. 3% 


He giſter 


* Dr 206. 
Schlöffer VI. 23. _ 
Schlöfferblech IV. 207: 
Schloß, franzöfifches VE. 

38%. deutfches VI. 63. 

Vorhaͤngeſchloß VI. 71. 
Schloßblech VI. 38. 65. 

VII: 165. 168. 
Schloßblecheifen VII. 

149. 169, 1 
ee VII. 98. 
Schloßnägel VL 13, 
Schlößfpiecer VI. 12, 
Schlüffel VI, 42. 45. 6% 
SchlüffelfIuppe VL 31, 


49: 
Soräffetpn? VI. 29.58 
3. | 
Schlufe der Winde VI. 

128, | 
Schmaragd IV. 20, 
Schmelzerbiit und 


Schmelze IIL 169. 190, 
u en, Silber und 


old 1.48. Bley IV, - | 


51. Zinn IV. 103. Rus 
pfer IV. 138, Meßing 
IV, 137. 188. V. ı7. 
Eifen VII. 128, 
SchmelzeffelV. 126. 138. 
Schmelzherd IV. 136 
138. Schmelzkeffel ver 
Binnglefier IV. 7 
Schmelzloͤffel IV. 130. 
Schmelsfilber V. 126. 


Schmelztiegel IL. 132. _ : 
® 7. ur * 
Schmie⸗ 


. 


Kegifter, 


Schmiedeamboß V. 206, 
220. VI. 25.86. 
Echmiedekolen V. 203. 
Schmieden, Silber II. 
163. Gold IH.176. Ks © 
pfer IV. 141.166. Eifen 
u. Stahl V.225. Feilen 
VI, 168. 
und Gabeln 208. 
en von Silber I. 


168. 9. 94. von Stahl & 


J 62. au Sporen VI. 
160, 


Schnallenlochzeug VL 
88. 100. 

EEE VI. 
216. 

Schnarreiſen III. 143. 
170. 

gs der Kannen IV. 


Schneidebüchfe IV. 29. 


Schneideifen IL 141: 1V. 


jo V. 217, 242. vl. 


Schneidemafchine der 
Eee V. 141. 


Schneiden d. i. ſchleifen, 


die EdelfteinelV. 11. 29. 


sure ei VI. 210. 
Schneideſtichel IV. 41. 
Zeiger IV. 34. 37. 
Schneidezeug der Uber 
macher VIl.270. 
—— * Uhr VHL 


Chnestenbohrer VL 
» 


Mefler 189. 
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33. 
Sahne der Buͤchſen 
I; 178. 
Schnee IV. 112.152: 


- 34: 

Schnellzange VII. 113, 
Schnepper V. 247. fiehe 
Aderlaß s und Schröpfs 
fchnepper. x 
chnitzer VI. ı53. vm 
202. 205 


Sandrae VIII. 


202% 


Schöpfer einee Uhr VIL. | 
VIII. 66. 


230. 
Schoͤpfrad VIE. 223, 
Schränfflinge VI, 143, 


146. 
Gchraffirung VIEL 250. 
Schraube, non Silber HE, 

141. von Meßing V. 102 

von Eifen V. 242. VL 62 

135. VII. 163. auf der 

. Drehbanfe zu ſchneiden 

VIII. 315. 
RER vn. 


—— 157. 
en en g 
raubenſchluͤſſel und 
Zieher VI. 36. 
— V. 215. 


Shraubesange Il. 139. 


V. 218 

Schraub ohne erde v1. 
133. J 

Dd 3 


Shift 
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Schrift auf Glocken V. 4r. 
der Buchdruder, zu gieſ⸗ 
fen VIII, 138. 157.158. 

Schriftgiefler VIII, 124. 


Er N VIll. 167 ° 


ee VI. 


Schrot IV. 53. 
— IV. 137. 141. 


Schroten, dag Eifen, fiche 
zerſchroten. 

Schrotform IV. 52. 58. 

Schrothammer III 135. 
V. 156. V. 207. 225, 


VL7 
Schreticere der Nadler 
ehren beym Drehen 
Schüffel von Zinni V. 109 
Schüge der Bortenwirker 
III. 100. 
Schuhpinnen VI. 13. 
Stempel VI. 7. _ 
| Schufterz werten VI. 17. 
Schwebacherihuit VI 
| ——— das Eiſen VI. 
Shwaih der Gießofen 
| 52. | 
Schwenzhanmer V. 
189. Schraube VII. 166. 
ER Zunft. VII, 


Schwarznageipmib 


V.25. 


Senſe V 


44. 
Shweifung der .— VIIl 


Regiſter. 


Schweiffen,Eifenu. TR 
V, 223, 
SchweifbigeV. 221. 
Schwertfeger VII. 99. 
— —— IT, 


| ——— VM 292. 


em eines Rohrs VIL, 


Seilergefehirr VI. 135. 
RER IV, 161. 
166. 
Geitenbobel VII. 
20 ar 
Seckeneiſen und Seckene 
zeug III. 137 165. 
Senkeiſen IV 160, 
Sentelblech V. 157. 
VII. 153. 

Senkhammer V. 210. 
227. VI 28. VII. 52. 
N 144.156, 

.2fo. 

Sepbrett VIH. 188. 

Segcompaß VIII: 348. 

Segen, eine Schrift VII. 
178. 

Geger, ein Buchdrucker 
VIII. 166. 


201. 


Seahammer V. 208. VI. 


Senlinie VII. 182. 
Siegelpreſſe VI. 138. 
Siecke V. 161. 178. 
Sieckenftock und Siecken⸗ 
bammerV, 161. 
Signatur der Lettern VII. 
133. 185. eineg Bogens 


‚187% 
9 Gilber 


R eg iſt er. 


lber III. 3. Streckbar⸗ 
keit III. 27. zu treiben III. 
36. Schmelzen II. 37. 
148. Ziehbarfeit Ill. 49: 
Probeſilber Ill. 127. 00m 
Golde fcheiden IIL, 145. 
poliren und weiß fi eden 
III. 157. 
Silberarbeiter Ill, 163. 
Gilberblätter Ill. 26. le 
berblech VI. 195. Silber, 
glätte IU. 129. IV.-sı. 
Silberlahn U. 61... Sil⸗ 
berfchere ll. 139. Silber: 
fchlaglorh M. Pas Sil⸗ 
berzahn IUl. 26 | 
Soldir, ein Kitt ws 
Sommertrefien U. 109. 
Sonde Vil, 24. 
Spannbogen VI. 32. 
Spannhacken V. 212 
Spannhammer Ill. 134. 
— VI. 118. 


— V. 241, 
Spatel Vil. 25. : : - 
Spatium VII. 153. 168. 
Speckmeſſer VII. 48: 
Sperrad VIL 217.259. 
Sperrhacken oder Sperrs 
AN 214. 238. VL 


— Vil.arg. 276 
Spiauter, ſ. 

Spiegelfolie ũi 390. 
Spiecernägel VI. 17: 
a der - Be VIl. 


Epleluhe VI. 76 >: 
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Spieſſe einer Schrift NUR 


312... 4 
Spießglas ll. 5. 
Spießnaͤgel Vl. 19. 20. 
Spille der Steinſchneider 
— — der Glockengieſſer 


— der Drehbanke V. 
91. der Uhr VIIL 7. 46, 
Spindelappen VII. 303: 
311. VI, 7. 

Spinel V. 18. 

Spinner Ill. 63. 

Spinnmuͤhle 1ll.64. 101. . 

—— VIl. 10.40. 


ea mbos IV. 219. 
Spitze der Drathzteher 
1, 42.43. Spitzhammer 
209. a tzkeſſel 

168. Sp tzring 42: 
W 177. Spitzſtahl vi, 
20 Spitzſtichel oder 

= Zeiger —— 36. 38. 
pitzʒange Ill. 45. 
Splint v. 241... Splint 
nat 208. 

Epontoneifen VII. 97. 

Sporer VI. 85. , 

Sporn VI. 194. 

Spreisfeder einer uh | 
VII. 223. 276. 284 

Sprengwere u. — 
gabel VI. 36. 

Sprige, |. Geueriprite 


a V, In. 


&tkbeifn V.192 
Dd4 Staͤh⸗ 
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Staͤhlerner Drath IL 38. 
— en Vl. 152. 134. 
189. Vil, 200. 
Ständer der Gatter VI. 78. 
Stoffen der Uhr VIL, 228. 
Stahl V. 187. 202. 
Stahlarbeiter Vil. 49. 
Stahlfeder f. Feder. 
Stahlſtein V, 188; 
StacderV.8. 
Stampfe der. Gehäufemas 
macher VI, 108. 114. u. 
Staͤmpe VII. 109.115 
| en ber Glockenform V. 


Etandropr ber: Spritzen 
V. 108; 
Stange und Stangenfes 
der eines Flintenſchloſſes 
ll. 167. 174. 
Stangenirkd V. 
VIll. 300, 
Stangenhammer and 
Stangenmaaß VI. 117. 
125. 126. 
Stanze V. 113. 117.122. 
129. Stanzenſtempel V. 
7114. 122. 
Stativ Vill. 309. 
Statuen von Metall V. 75. 
Pen VI. 97. VII. 


Stechen, d. 1. ſticken IIl. 37, 
ſ. Kupferftecher. 


2 L. 


Stecher VI. 98. VIll. 93, 


— VIII. 319. 

Stefte VI, 127. 

Stege der Buchdrucker 
Vil, 205, 


Su 2 Rloden der uhr 


Steigbuͤgel vi, oe 
Steigerohr V. zı. | 
Steigred VIh 226 a 
7. Kloben Vi. 7. 
Steinkolen V. — 
Steinkupfer IV, 
2020 
Steinſchneider IV: r. 17: 
Steinſchraube und Win⸗ 
de V. 192. 
es VI, 
216, i 
Stecknadel II. 4 
Stellfeder VII. — 
Stellung der Taſchenuhr 
Vll.r2. * 
Stemmſchuͤtzenſtanze 
.135. 
Stempe IV. 157. 166. 
Stempel Il. 91. V. 148 
a — 189. VI, 134. 


Stempeleifen IV; 101: 
Stempelhammer IV. 
761. 166. 
Stempen V.209.. 


- Stempole V. 158.166. 


Stern, geſtickter Ill. 87. der 
EN VII. 22% _ 
Sterne des Eiſens V. 221, 
Sternkeil VI. 36. 5% 
Stermbammer V.2Il- 
Stichblatt Vil. Bit 
GStichftange V. 5 
Stiefel ber Sri V. 


105. 
Siicker 


Regiſter 


Stier Il. 38, 
Etirnrad der ubr xi. 
262 2. 2 98. 303.3 


—— der Vidtacht | 


hl. 188: 
Seögt V.139. 


Stock, ein Zieheifen — 


32. der Zinngieffer IV 

35.106. des Kupferham 

mers V. 148. 
Stockholz VL TaI. 
N von Seeinen. 


Stodrelle IN. 35. -- 
Stockfchere IV. 156.167. 
Stockſchneider ſ. Form⸗ 
ſchneider. 
Stockzange V. 212. 
Stolle der: Gabel VI. 208. 
Stollnaͤgel VI. 13. 
Storchfchnabel, eine Zan⸗ 
ge V, zı2. der. Kupfers 
ftecher VII. ass. 
der Windbüchfen VL. 


Stoßdegen VI. 102. 
Gtoßeifen VII. 209, - 
Stoßmörfer V. 61. 
Stoßzeug der LOAD 
fer VIII. 156. 
Straffeder VI: 40. 
are eines Shot 
es VI. 59 
— ber Kutſcheu 


43 
Stretwerk. der Bleyfa⸗ 
brick IV. ss. 62. 
Striegel VI. I1o. Streigel⸗ 
⸗ haeizn VI, 89. 110, 
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Stubenuht VIL.2i2, 
Studel eines Schloffes VI. 
ER 58. Nr 166, 168. 


Stbbe 2 i. Kolenſtaub. 


—— V. 2: 
Stücvifitirer U. 74 
— IV. 53. 61. . 


Stinen des Degengefäßes 
VIL ııı. 

Stuhl der Nadler I. ur. 

eines Schloßes VI. 


Scundenzad VI. 226, 
Stundenzeiger VIL 326. 


- Stuger:VI 4. 


Stuguhr VII 213. 214 
—— a * 
Goldblaͤtter. II 


T. 


Tafel des Billants V. 10. 
Tafelſchere des Meßing⸗ 


werks IV. 194. 202, 
Tafelſchneider IV. 42. 
Tafelftein IV. 10,15. 
Tafeluhr VII. 213; 
Taaftangen IL 39. 
Tangenten der Slötenuße. 

VII, 93. Zu 
Tapetennägel VI. 13. 
Taſchenuhr VIII. 2, 
Tafter VL. 151. | 
Teller von Zinn IV, 102; 


Tellerhammer vV. 
176 
Dd 5 


Tenarel 


160, _ 
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Tenatel der Buhpruder. 
VII. 177. 127 
Teft III. 30. 36..: . 
Theekeſſel IV. 172, 
Theekeſſelamboß IV. 159. 


1 74. 0 vi 
Theemafchine IV. 174 
Theergelle IV. 217.: 
Tbeilfcheibe der Blchſen⸗ 


macher VII. 145. der 


Uhrmacher vll. : 267; 

VII. 27. des Medants 
cus Vlll. 298. ° : 

Thornd el VI ı2. 
Thüre, ihr Beichlag VI: 37 


ThurmuhrVll. 213.293, 


Tiefhpammer II. 135. 
164 IV, 133. 161.467: 


Tiegel der Buhtruderpeß 
fe. VIIL. 223. . 

Lille eines Schloffes VI & 
der Windbüchfen VII. 
182. 184. 

Tirefond VI, 4 = 

nn... u Mefinge 
e 

Titelsuche, vu, 


Tebartevon von Di | 


Copa IV. 18. 
Tourmalin IV. 23. _ 
Tournequet VL 35. 
Transporteur VIIL 297. 
Treiben d, i. feheiden, das 

.« Silber IIL, 36, Dice f 

getriebene Abel, 


” =“ 


Regiſter. 


Teeibhamutuer. IH. If. 
V.160. 


Treibherd.Iil: ze. 


Treefzange IV. 188. 
Trenfe VI. 103, . 
Trepan ViL:37; 


- Treßbandll.ı22. _ ; 
Treffen, weben III, 106. | 


Arten 108. 
Triangel. VI, 307. 
Triboufe. Vill. 108. 117. 
Trieb, ſ. Getriebe, 


Triebhbammer VI. ıı5.' 
221. Triebmaaf VI. 


— Triebſcheibe Vik 


Teibftapı vi ALL. 
Tripel IIL 


zei. der. Minds 


190, : 
— Ill. 114. 
— Vergoldung 


Trommel d. ubr,ſ Walze. 
Trommelbl 
Tubulus VII. 31. 

Tuͤrkis IV. 24. 31, 


u. 
Ueber Uhren vn. 
en u, sen 


Vebertrenfe V]. 103. 


; Ueberwurf der Reitſtan⸗ 


gen VI. 91. 93, 
Uererziehen, Eiſen mit 
Meßingblech VI. 61.7:. 
Uhr, f. Achttageuhr, Tas 
ſchenuhr uw ©: 


Uhr⸗ 


lech IV. 208. 


N 


Regiſter 2 


Uhrfeder VII. 27. 39. 
Uhrgehaͤuſe VIL 217 
Vi, 113. 
Ubegehäufemacher vun, 


— Vll.7zı, VUL 30. 
Uhrmacher, „ſ. Groß: und 


Kleinubrmacher. 
u ea das Blech. 
WV.146. 189. _ 
Umlaufszeit des Nades 
einer Uhr VII. 235. 250. 


a Be des Kupferftiche. 
Umfhtageifn V. 162, 


umiheef des Schloß 


ehe. VI, 
unghe de der Leſenuhr— 
Unterbodenenöpfe V. 

119. 148. VII. = 
‚Untereifen IV. 163. 
Unterlage der Sefenfe V. 

230. der Satter VI. 78. 
Unterlegen beym Geben 

vn. 189 
Unterfchnittene Lettern. 

VII. 151. 192. 
Unterwagen ‚ defien Ber 

fhlag V. 240. 


V. 


Ventil der SprisenV. 106. 
der Mindbüchfen VL. 182 
ber Eufepumpen Väll 377: 


l 
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Ventilgehäufe Vin ı 182, 
185. 

Venciftöpffel vn 183, 


186. : 
Verblafen,das Sold1ll;17. 
Vergleichen, die Goldblätz 
ter Ul 21 
Dergolden, Serra 
38, im Feuer, li. 159% 
V 125. trocken Ul 162% 
= he VI. 116. 


Verheften, Stuͤckerarbelt. 


Ni. 86. Treffen IL 107. 


werkeöpfee Naͤgel VI. 
Ver alfchrift VHR ı 
Wr 


Verſatz des Ziuns I 
eines Schloffes VI. 67. 
Verfchiebung einer Spiels 
ubr VIl 87.97. 100 ' 
verkblog von Blech V. 


Verflaghanmer VI. 
Verſchneiden, die Metalle. 


IV. 168. V.99. Vil. rı3, 
Verfenfbobrer vn. 7. 
Verſenken V. 19. 


Verſilbern V. 125. mit 
— * 145. VI. 


I1I6. 119, Ä 
— — 
Vertiefſtempel V. ı 113, 
Derimmen, Shine IV. 
Br 153. 


| Verzine - 


153. 
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Versinnen, Nägel VI. 18. 
Sporen VI. ızı, 

Verzinner ——— 

Viereckigte Grabſtichel. 
VIJIJIIl. 246. 


Vierundzwanzigſtunden⸗ 
uhr VII. 233. 243. 
Viſir der Buͤchſen VII. 178. 

Viſirring U. 40. 
Vogelflinte VIL 158. 
Vogelzunge, eine Seile VL, 
167. 170.174. 
Vorderblech V. 157. 
Vorderbundchen eines 
Meßers VI. 201. 
Vorderraſt VII. 166. 173. 
Vorderried III. 96. 
Dorfeile VI. 33. 48, 167. 
Vorgeſchoſſene Schenkel 
einer Neitftange. VI, 92, 
Vorhängefchloß VL. 73. 
Vorlage der Drehbanke. 
Vi. 324. 
Vorpoſſekel V. 207.226, 
Vorſchlaghammer. V. 
208. 224. VI 6. 


w. 


Waͤlzen, ein Flintenrohr. 
V'il. 89. Zähne der Uhr⸗ 
raͤder VII. 273. 
Walzhammer V. 210. 
Waͤlzzapfen V. 218. 233. 
Waͤrmen, d. i. gluͤen, Kuz 
pfer IV. 142. 206. das 
Eiſen V. 219. Stahl V. 


222. Grade der Hitze. 
VI 12. .- * 


Regiſter. 


Waͤrmeſſe IV. 136, 142 
Mage f. Probir⸗ u, Grad⸗ 
wage, | 
Wagenwinde VI.ııy. 
Wallachkandare VE 92. 
Walze der Reitſtange dt. 

98. ber Uber VII zır. 
. 259. der Spieluhr VII, 

79. 94- 104. | 
Wappenfchneider IV. 32. 
Waſchkeſſel IV, 168. 
Waſſerſchwimmer, Zwe 

cken VI. 18. 
Waſſerwage VII. 243. 
Weberſtuhl zu Treſſen lll. 


21. 8 
Wechſel einer Uhr VII. 

225. 285% | 
Wechfelpiftolen VII. 197; 
Wechfelzange Ill. 45. 
Meidemefler VI. ıof. 
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Erſter Abſchnitt. 
Der Dammfeger, | 






1 Kein Product der Natur, welches zu 
N ne Dein Mineralteich gehörer, befchäfz 
3) FS tiget mehrere Hände, ale die Mes 
tale. Die feche vorhergehenden 
Sammlungen, die bloß von der Bearbeitung 
er Metalle in verfchiedenen Werkſtaͤten 
reden, beſtaͤtigen dieſe Wahrheit. Einen 
weit geringern Raum wird die Beſchreibung der⸗ 
jenigen Handwerke und Kuͤnſte einnehmen , wel—⸗ 
he die übrigen Körper bearbeiten, die noch außer 
den Metallen zum Mineralreich gehören... Die 
Srdarten, die Steine, und die mineralifcyen Salze 
Ind dieſe ruͤckſtaͤndigen Körper, In der gegen 
Darfigen rigen Sammlung hoffee man, . 
? 2 die 


Ecrſter Abſchnitt. 


die Bearbeitung dieſer Materialien zu Ende zu 


bringen, und alsdann zu dem Pflanzenreich über 
zu geben. .. Die gegenwärtige Sammlung macht 
den Anfang. von dem Gebrauch der Erd « und 
Steinarten zu reden. Man wird die Künftler 
und Handwerker, welche diefe beyden Probucte 
der Erde, zum Mugen und Vergnügen der Mens 
fehen, bearbeiten, dergeftalt neben einander ftel: 
len, wie ihre Arbeiten zu einem gemeinfchaftlicyen 
- Zweck abzielen. Doch werden die Edelftein: 
fchneider, der Maurer, und der gemöhnliche Tös 
pfer keinen Platz in diefer Folge erhalten. Denn 
die beyden legten Handwerker find berits in der 
erften und zweyten Sammlung befchrieben, und 
die Steinfchneider in der vierten. 


Inhalt. 


"Unter den Steinarten find ohnſtreitig die Feld⸗ 
oder Kiefelfteine Die geringften und gemöbnlichften. 
Unterdefen geben fie doc) den mehreſten Städten 
in unſerm deutſchen Baterlande ein bequemes: und 

‚ wohlfeiles Steinpflafter auf den Gaffen und Hös 
fen. Dis: hat einen befondern ProfeBioniften 
nothwendig gemacht, und die Lieberfchrift dieſes 

Abſchnittes lehret, daß man’ ihn Danımfeßer 
nennt. Es ift wahr, die Gefchidlichfeit eines 

Dammfeserg ſcheint nur gering zu feyn, zumal 


wenn man nichts weiter von feiner Befchäftigung 
weiß, als diefes, daß er die fchadhaften Stein⸗ 


pflafter wieder ausbeſſert. Allein man kann 


auch) 


\ 


J 


Der Dammfeger. s 


auch von ihm erwarten, daß er mit Geſchick 
ein neues Steinpflafter legen Fan, und alsdenn 
muß er allerdings Kenntnig und Erfahrung bes 
fißen. Bey diefer Arbeit beruhet alles darauf, 
den Steindamm dergeftält anzulegen, daß die 
Näfe ungehindert ablaufen Fann. Der Damm 
feßer muß daher etwas von dem Niveliren vers 
ſtehen, um den ſchicklichen Abfall einer Gaffe zu 
finden, und den Steindamm in Fleinere Stres 
en zu vertheilen. Von diefer Seite wird man 
den Dammfeger in dem gegenwärtigen Abſchnitt 
betrachten. | rn 
J. Es würde fich nicht der Mühe belohnen, 
hier weitläuftig bey der Natur und den, Eigen 
ſchaſten der Feld⸗ oder ZAiefelfteine zu verwei— 
len. Det Dammfeger verbraucht fie, ohne ihre 
Güte zu prüfen, fo mie fie ihm von dem Land: 
mann überliefert werden. Denn in Berlin find 
die Bauern, welche mit einem Wagen durch) die 
Thore der Stade fahren, - gehalten, jedesmal 
einige Steine mitzubringen. Mit diefen wird 
das Steinpflafter der Stadt ausgebeſſert. Sell 
ein neuer Damm geſetzet werden, fo. muß man 
freilich die benadybarten Bauern aufbieten, daß 
fe für baare Bezahlung Steine famımlen und 
anfahren. Bedeckte Goffen, und foldhe Pfla⸗ 
fer, worauf Fein Magen führer, pflaftere der 
Dammfeger mit Steinen, die er Klinker nenne, 
Es find Backfteine, die in der größten Hiße des 
Ziegelofens geſtanden haben, und die daher auf 
Ihrer - Oberfläche bereits verglaſet ſind. In 
et A3 Berlin 
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Berlin verbraucht man insgemein weiße Klinker, 
die bey Potsdam gebrannt werden. Sie neh 
"men den Kalf' nicht an, und find daher zum 
Mauern nicht tauglich. Im Gegentheil Halt 
ihre verglafete Rinde die Naͤſſe ab, und daher 
find fie zu dem gedachten Gebrauch vorzüglid) 
geſchickt. In einigen Städfen des mitkäglichen 
Deutſchlandes pflaftert man auch die Straßen 
mit Bruchfteinen. Der Dammfeger behauet 
dieſe Steine im Winter, und verbraucht fie im 
Frühling, Sommer, und Herbft. ’ 
- 1, Das Handwerkszeug des Damını 
feßers laͤßt fich gleichfalls mit’ ein paar Worten 
befchreiben, 1. Den Abfall einer Gofle ers 
forfche er mit einigen Stäben, die er aus Latten 
fchneider, und mit einer Viſiuſcheibe. Fig, I. 
Die legte ift einige Fuß, lang und breit. Sie 
wird befanntermaßen ſchwarz angeftrichen, und 
‚in der Mitte bat fie einen weißen Fleck. Wer: 
mittelft einer Falze läßt ſie ſich zwiſchen zwey Stäben 
hinauf und hinab verſchieben. 2. Die Grund— 
ware oder Saßmage tft jedermann bekannt. 
Auf einem 7 Fuß langen Brett Fig. II a b ſteht ein 
zweytes cd, welches mit Streben befeftiget iſt. 
” Das legte Brett träge ein Bleyloth an einer 
Schnur, und auf dem. Brett ift eine ſenkrechte 
Linie gezogen. Die Bleyfugel: felbft Hänge in 
einem Ausfchnitte c des Bretts, und die Schnur 
wird von einer eifernen Klammer ef einges 
ſchraͤnkt. Ein ähnliches Inſtrument fiehet mar 
täglich in den Händen der Maurer. 3. Mit 
a ug: zwey 


f 
f 


| 


Der Dammſetzer. 7 
zwey ſtarken eifernen Pfälen fpannet der Damm 


feger eine Schnur aus; wenn er einen Abfall beftim: 
men, oder die Steine nad) einer geraden Pinie 


ſetzen will. Fig. IL. 4. Der Sammer Fig. )V. 


der Dammfeger hat auf einer Seite eine gemöhns 


liche Bahn, auf der andern Seite aber cine 


Kelle, die nach einer halben Walze. gerundet ift. 
5. Mit einer Ramme Fig. V. von Eichenholz 
rammet er den gefeßten Damm. feft. Ihre 
Grundfläche ift mit eifernen Nägeln befchlagen, 
Die einen breiten Kopf haben. 6. Der Gebrauch 
Der Pickhacken, wenn ein ausgefahrner Damm 
ausfgeriffen wird, der gewöhnlichen Hacken, der. 
Schippen, und des Grabfcheides ift bekaunt 
genug, | | 

TIL Aug einer Befchreibung, mie der Damms . - 
feger ein neues Steinpflafter lege, wird 
Der Leſer die ganze Geſchicklichkeit dieſes 
Profeßioniſten mit einem Blick uͤberſehen. 
Zuerſt wird man zeigen, wie eine Gaſſe, 
und alsdenn mie ein Hof gepflaftere 
wird. Soll die Mäffe bequem von einem 
Damm ablaufen, fo muß er niche nur nad) dee. 
Länge, fondern auch nad) der Breite einen Abe 
fall haben. Sobald nun in einer Straße, die 
neu angeleget ift, die Hügel niedergeflürze und 


die Gründe ausgefüller find, fo muß der Damme 


feger fogleich ihren Abfall nach der Länge abwiegen 
Hiezu bedient er fich der oben genannten Stäbe 
yon Latten und der Bifirfcheibe. Fig. J. Er wiege 
nie Die ganze Straße nicht mit einmal, fondern 

A4 | eine 


— 
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eine Strecke nach der andern ab. Eine Strecke 

nach der Laͤnge betraͤgt bey ihm 72 Fuß oder 
6 rheinlaͤndiſche Ruthen, eine Strecke nach der 
Breite aber 6 Fuß oder eine halbe Ruthe. Dis 
ift aber nur von dem Damm in der Mitte der 
Gaffe zu verſtehen, denn das Steinpflafter auf 
beyden Seiten des Damms, neben den Hänfern, 
erhält nur Strecken nach der Fänge, die 12 Fuß 
lang find. Doch hievon ift weiter unten "vie 
Rede. Anjetzt kehrt man zu dem Viſiren des 
Damms nach der Länge zuruͤck. Wenn der 
Dammfeger zu Anfang einer Straße eine Strede 
v 72 Fuß abgemeffen hat, fo ſteckt er an dem 

re, wo die Strecke anfängt, einen Stab von 


| "Satten fenfreche in die Erde, und in einer Ent 


ferriung von 6 Fuß einen zweyten. Auf beyde 
Stäbe ſetzt er. die Grundwage Fig. II. und prüft 
nichenur, ob die Staͤhe genau fenfrechtftehen, fon 
dern auch, ob die Spigen beyder Stäbe einander 
decken, oder deutlicher zu reden, ob ein Stab 
fo hoch über die Horizontallinie hervorraget, als 
der andere. Am Ende: der Strecke ftellet er aber‘ 
mals zwey Pfäle, woran die Viſirſcheibe Fig. I:be: 


feſtiget ift, und richtet die Staͤbe mit der Grundwage 


Fig.II. ſenkrecht. Er haͤlt hierauf die Augen gegen die 
Spitze des erſten Pfahls zu Anfang der Strecke, und 
laͤßt die Scheibe von einem zweyten Dammſetzer ſo 
lange verſchieben, bis ſich der weiße Fleck auf der 
Scheibe und die Spitzen der beyden Pfäle zu Anfang 
der Strecke deden. Esiftbefannt genug, daß er den 


Abfall derStrecke findet, werm er nicht nur —* 
dc | * 


Der Dammſetzer. 9 
des erſten Stabes zu Anfang der Strecke, ſondern 


auch bey den legten Stäben zu Ende der Strefevon 


der Erde bis zu dem weißen Fleck der Tafel’ mißt. 
Es ift hinreichend, wenn die ganze Strecke aud) 
nur 3 Zoll Abfall bat, denn jede Ruthe erhälk 
alsdenn Zoll Abfall. Allein noch vortheilhafter 
ft es, wenn fich 4 bis 5 Zoll auf jede Steede, 
und alfo auf jede Ruthe Z oder auch ein ganzer 
Zoll Abfall findet Bey fehr langen Straßen 
iſt aber 3 Zoll völlig hinreichend, weil fonft die 
Straße zu merklich abfchüßig wird. Der Damm⸗ 
feßer muß fich daher nad) der Fänge der Gaſſen 
richten, wenn er die Strecken des Dammg 

ebnet, und hierdurch den Abfall beſtimmet. 
Wenn der Dammfeger den Abfall der erften - 
Strede gefunden hat, fo muß er den Raum der 
Safe in den Damm in der Mitte der Straße, 
und in die beyden Steinpflaſter neben den Haͤuſern 
ſchicklich vertheilen. Iſt die Straße nicht durch⸗ 
gaͤngig gleich breit, ſo mißt er ihre Breite in der 
Mitte aus, nach der Länge gerechnet, und be 
zeichnet fich die Hälfte der ‘Breite mit einem Pfal. 
In gerader Linie mit diefem Pfal mird in’ jeder 
Strede ein Pfal eingefchlagen, und hiedurd) der 
Ort angezeiget, wo die Mitte des Damms ift, 
nach der “Breite gerechnet, und mo der fo ges 
nannte breite Stein zu liegen fommt. In großen 
Gaffen muß der Damm wenigftens fo breitfeyn, daß 
fidy zwey Wagen bequem ausweichen "Fönnen, 
und in fehr Eleinen Gaflen, daß ein Wagen auf 
dem Damm fahren Be den breiten NE | 
5 en 
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ſen unſter Stade iſt jedes Pflaſter neben 
den Haͤuſern zwoͤlf Fuß breit, und der 
Ueberreſt beſtimmet die Breite des 
Damms. Dagegen iſt in kleinen Gaſſen das 
Pflaſter neben den Haͤuſern nur ſechs Fuß, und 
‘ aud) wol weniger breit. In Berlin unterhält 
Die Policey den Damm, jeder Wirth muß, aber 
vor feinem Haufe pflaflern, und das Pflafter aus: 
beffern laſſen. | | 
Den Anfang feiner Arbeit macht der Damm⸗ 
feger jederzeit mit einer Goffe, oder wie man in 
unferer Gegend ſagt, mit dem Nenn: oder Ninns 
ftein auf einer Seife des Damms. Cr fpannt 
nach der ganzen Länge der ausgemeflenen Strecfe 
an dem beftimmten Ort eine Schnur in gerader 
Linie aus, Die beyden eifernen Stäbe Fig. ILL 
befeftigen diefe Schnur an beyden Enden, Mes 
"ben der Schnur fchlägt er von 6 Fuß zu 6 Fuß 
einen Pfal aus einer Latte gefchnitten ein, und un: 
terſucht alle diefe Pfäle mit der Grundwage Fig. UI. 
ob ihre Spigen in gerader Linie fortlaufen, oder 
deutlicher zu reden, ob fie ſich ſaͤmmtlich gleich 
hoch über die Korizontallinte erheben. Hiedurch 
findet er die. Horizontallinie, wornach er ven 
Abſall der Goſſe mit aller Genauigkeit beftim: 
men kann. Neben jeden eifernen Stab zu Ans 
fang und am Ende der Strecke ſchlaͤgt er aber: 
mals einen Pfal ein, dergeftalt, daß die Schnur 
auf beyden Pfälen ruhet. Derjenige diefer beys 
den Pfäle, den man zu Ende der Strecke ein: 
ſchlaͤget, erhebet fich nicht über die Erde, der 
— I zweyte 
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zweyte Pfal aber, der. zu Anfang der Strecke 
eingefchlagen iſt, ragt fo hoch aus der Erde her 
vor, als die Strecke Abfall hat, 3.8. 3 bie 
6 Zoll. Man fieher leicht, daß der Dammfeger 
diefe beyden Pfale nad) denjenigen Pfälen mit 
einem Maßſtab richtet, die er zuerft eingefchlagen, 
und mit der Grundwage abgewogen hat. So— 
bald die beyden hölzernen Pfaͤle neben den eifers 
nen gehörig gerichtet find, fo fpannet der Damıms 
fer die Schnur dergeftalt aug, daß fie genau 
auf den beyden nur genannten hölzernen Pfälen, 
die neben den eifeenen flehen, ruhe. Die 
Schnur neige ſich Daher nad) Maßgabe des ger 
fundenen Abfalle, 4. B. 3 Zoll. Die Naffe 
wird durch die Goffen vorzüglich abgeführee, und 
daher graͤbt man fie dergeflalt aus, daß fie einen 
ſtaͤkkern Abfall erhalten, als der Damm, 
Wenn alfo z. B. der Damm drey. Zoll Abfall 
hat, fo giebt man den Goſſen 5 bis 6 Zoll, 
Nach allen diefen Vorbereitungen gehet nun der 
Dammfeger zum Dammen über. Gr nimme 
vorher die Pfaͤle weg, wodurch er die Horizon⸗ 
tallinie fand, die Schnur bkeibe_aber. in der bes 
fimmten Neigung ausgefpannet. Denn die 
Goſſe wird jederzeit in einer geraden Linie ges. 
dammet, die mit dem breiten Steinen des Damme 
parallel läuft, oder mit dem Dammfeger zu res 
den, nach dem Flug. Die Goſſe wird jederzeit 
mit zwey Reihen folcherSteine ausgeſetzet, diegiems 
lich breit find. Man feßt beyde Reihen dergeftalt ne⸗ 
ben EN daß die Steine der einen Reihe mic 
den 
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den Steinen — andern einen ſtumpfen Winkel 
machen, der ſich einem rechten naͤhert. Die 
eine Reihe wird zuerſt nach der ganzen Laͤnge der 
Strecke gedammet, “und hernach die zweyte. 
Jederzeit wenn der Dammſetzer einen Stein fe 
gen will, mache er mit der Kelle feines Harn: 
mers Fig. IV. ein Loch in affer Eil in die Erde, 
lege den Stein in das Loch, und freibe ihn mit 
ber Bahn feines Hammers binein. _ In eben 
dem Augenblick nimmt er abermals einen Stein, 
ſo wie er ihm vor die Hand kommt, und ſetzt 
ihn auf die vorige Art. Wenn die ganze Reihe 
nach der Fänge der Strecke gedammet iſt, ſo 
rammt er die Steine mit der Ramme Fig. V. in die 
Erde ein, und ſchuͤttet endlich indie Fugen zwiſchen 
den Steinen Erde oder Sand. Auf diefe Ark 
werben beyde Reihen Steine der Goffe geſetzt. 
Zuweilen ift aber ein Theil der Goffe, z. 3. vor 
einigen Häufern, mit ‘Brettern bedeckt, und folche 

Theile der Goffe werden‘ mit Klinkern ©. 5. 
ausgefeßet. ‚Der Boden diefer Ninnen iſt mit 
Klinfern bedeckt, die auf ihrer‘ breiten Seite ru⸗ 
hen. Auf jeder Seite diefes Lagers wird eine 
Reihe Klinker auf die hohe Kante geftelle, aber 
dergeftalt, daß die Fugen der Steine des Lagers 
und die Fugen der Seitenwände nicht zufammen 
treffen. Es ift befannt, daß der Maurer eben 
Diefes, der Feftigfeit wegen, bey zwey Lagen 
Steinen beobachtet. An jeder Seite des Brects, 
fo die Rinne bedeckt, wird noch eine Verzah⸗ 
nung oder eine Neiße Klinfer gelegt. Uebri— 
| . gend 
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gens werden die Klinfer eben fo geſetzt, wie die 
Feldſteine, und es ift nur noch hinzu zu fügen, 
daß ſich der Damm: vor. einer bedeckten Rinne 
nad) und nach. etwas erhebt, und einen Anlauf 
bildet. u 2. 
Kenn die erfte Goffe einer Strecke gedammet 
ift, fo geht der Profeßionift zu der Verfertigung 
des Dammes feibft üben Die Einwohner in 
einer Stadt. fehen- es täglich, daß in der Mitte 
des Damms eine Neihe breiter Steine liegt, und 
daß auf jeder Seite des breiten. Steins, in eini⸗ 
ger Entfernung, verfchiedbene Reihen Steine in 
die Augen fallen, deren Steine ziemlich fo breit 
find, als Die Steine in-der Mitte. des Damme. | 
Zwey und zwey folcher Reihen Steine find. jeders 
zeit fechs Fuß von einander entfernt, nemlich 
nach der Breite gerechnet. Man. hat bereits 
oben bemerft, daß der Dammfeger die Entfers 
nung zweyer Neihen Steine gleichfalls eine Stre⸗ 
fe nad) der. Breite nennt. © .8. . Diefe Reihen 
Steine halten die Fleinern Steine zufammen, 
welche den Raum zwifchen zwey Reihen aus⸗ 
füllen. : Es hänge von der Breite der Straße 
ab, ob fie vier oder ſechs oder acht Stredfen ers 
hält. Iſt fie nur 4 Ruthen breie, fo bat fie auf 
jeder Seite. des breiten Steins nur 2 Strecken 
u. ſ. w. Der Augenfchein lehrt ferner, ‚daß der 
Damm auf jeder Seite des breiten Steing einen 
gemölbten Abfall hat, der die Feuchtigkeiten noͤ⸗ 
thiget, in die Goffen abzufließen. : Man mölbee 
diefen Abfall, und hindert biedurch, daß das Re⸗ 
— er genwaſ⸗ 
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genmaffer nicht fo Teiche aus der Goſſe 
auf die Mitte des Danıms überfließen kann. 


Der Abfall des Damms auf jeder Seite des breis 
tet Steins muß wenigſtens 7 bis 8 Zoll betras 
gen, und er wird in die Strecken gleich) vertheilt; 
doc) fo, daß die Strecke neben der Goffe etwas 
- mehr Abfall erhält, als die Strecken in der Mitte 

des Damme, nach der Breite gerechnet. Hiers 
aus erhefler, daß man den Abfall eines Damme 
nach feiner Breite gleichfalls abwienen muß, und 
dies gefchichet mit der Grundwage Sig. I. Der 
Dammfeger macht mit, derjenigen Strecke ven 


Anfang, Die der verferfigeen Goffe am nächften 


iſt. Sechs Fuß von der Goffe entferne, nad) 
der Breite genommen, fpannt er eine Schnur mit 
 feineneifernen Stäben ‘Sig. III. mad) der Länge aus, 
Es verftehee fih, daß diefe Schnur mit der Goffe 
parallel laufen muß, und, wie die Goffe, 72 Fuß 
. fang ansgefpannee wird. Meben der Goffe for 
wohl, als neben der ausgefpannten Schnur 


fchläge er Pfäle von Ratten von 6 zu 5 Fuß ein, | 


und prüft fie mit der Grundwage. Denn die 
Pfäle beyder Reihen müffen fich ‚gleich hoch 
‚über die Horizontallinie erheben. Dach Anleis 
tung diefer Stäbe beftimme er nicht nur den Ab: 
fall des Damms in jeder- Strecfe nach der Fänge, 
fondern auch nad) der Breite, gerade wie bey 
der Goſſe S. 10. Sobald eine Schnur nad) der 
Länge, und an jedem Ende der Strecke eine: 
Schnur nach der Breite in der erforderlichen 
Neigung ausgefpanner ift, fo wird der _— 
| * er 
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| der ganzen Strecke nach) Maßgebung des dops ⸗ 
pelten Abfalls planiret.. Iſt an einem Ort über 
flüßige Erde vorhanden, fo wird fie an einen 
andern Ort gebracht, mo es daran fehlee, und 
im erförderlichen Fall muß auch wohl Sand oder 
Erde angefahren werden. Auf folche Are wird 
der doppelte Abfall und die Wölbung nach der 
Breite in jeder Strecke durd) das Planiren ber 
ſtimmt. Es fehle nun weiter nichts, als daß 
die Fleinen Steine ſowohl, als die Reihe breiter 
Steine, welche die Strecfe, nach der Breite 
genommen, befchließet, nur noch darf gefeßee 
werden. Selbſt für jeden Fleinen Stein mache 
der Dammifeger mit der Kelle feines Hammers 
Sig.IV, ein Loch in die Erde, fehläge ihn mie 
der Bahn des Hammers feft, und fee folchere 
geftalt einen Stein neben den andern, ohne daß 
er unter den Steinen eine Wahl anftellee. Die 
feinen Steine fommen ohne merkliche Ordnung 
neben einander zu liegen, die Reihe breiter 
Steine beym Befchluß der Strede, nad) der 
Dreitegerechnet, wird aber nad) der Schnur 
geſetzt. Wenn nun eine ganze oder auch nur 
eine halbe Strecke nad) ihrer Fänge und Breite 
verfertigee ift, fo ergreift ein Dammſetzer oder 
auch nur ein Tagelöhner die Ramme Fig.V. an 
ihren beyden Handhaben, und ramme die Steine 
mit feiner ganzen Keibesfraft feft ein, daß fie 
fid) fetbft durch die Laft eines Wagens nicht vers 
ruͤcken. Zuletzt wird in die Fugen zwiſchen den 
Steinen Erde oder Sand geſchuͤttet. et 
2 iefer 
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diefer Strecke geſagt iſt, das gilt von allen ühre | 
gen bis an den breiten Stein, der abermals nah | 
der Schnur gedammet wird. Bey der andern 
Seite des Damms iſt weiter. Feine Abweichung, 
als daß der Dammfeger die Strecfen von dem _ 
breiten Stein hinab bis zu der Goffe pflaftert, 
und mit der Berfertigung der letztern eine Strede 
des Damms,. nad) .ver Länge gerechnet, bes 
fehließet. Da er jeder Strecke auf diefer Seite 
eben den doppelten Abfall giebe, als den gleicy 
nahmigen auf der erften Seite des Damms, fo 
ergiebe fich der Abfall der zweyten Hoffe von ſich 
felbft, und der Dammfeger darf fie daher niche 
abwiegen. Mit diefen Handgriffen pflaftert der 
Profepionift die erfien 72 Fuß oder die erſte 
Strecke eines Damme, nad) feiner Länge. Der 
Lefer würde ermüden, wenn man die Anwen: 
dung auf die übrigen Strecken machen wollte, 
dein man würde dag vorige wiederholen muͤſſen. 
Der einzige Fall zeichnet fich nur noch aus, wenn 
ſich zwey Straßen durchfchneiden. Matürlicher 
Weiſe kommt alsdann das Regenwaſſer in eine. 
Goſſe zuſammen, und der Dammſetzer muß da 
für forgen, daß fic) das Waſſer niche ſtaunet. 
Diejenige Goffe, welche den ftärfften Abfall hat, 
muß daher an dem Dre der Bereinigung mehre: 
rer Goffen erweitert werden. Je größer der Ab: 
fall' der Goſſe ift, defto breiter muß fie auch an 
diefem Dre feyn. ° Ein. folcher Theil der Goffe 
wird entweder mit Klinfern, oder, wie gemöhn: 
lich, mit großen Feldſteinen vierfantig — 
BR * 
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Auf beyden Seiten der Bruͤcke uͤber dieſer Goſſe 


wird ein Anlauf gepflaſtert. 


Den Beſchluß macht der Dammſetzer mit 
dem Pflaſter vor den Gebaͤuden. Dieſes laͤßt 
ſich nun nicht ſo genau nach der Schnur ſetzen, 
ſondern der Dammſetzer muß ſich nach der Thuͤre 
oder Treppe jedes einzelnen Hauſes richten, Das 
ber find bey diefem Pflafter Anhoͤhen und Gründe 
oft unvermeidlich. Unterdeſſen bemuͤhet er fich 
doh, jedem Pflafter vor einem Gebäude mes 
nigſtens 12 Zoll Abfall zu geben, damit die Näffe 
gehörig ablaufe. -Ueberdem muß er diefes Pfla: 
ſter jederzeit etwas woͤlben, wenn die Näffe niche 
aus der Goſſe in das Haus dringen fol. Den 
genannten Abfall vertheilt er mit der Grundwage 
dergeftalt,, Daß die Mitte der Wölbung 6 Zoll 
Fall erhaͤt. Wie der Boden planiret wird, und 
die Steine gefeßet werden, erhellet aus dem obi⸗ 


gen. Jederzeit nach einer Länge von 12 Fuß en⸗ 


diget ſich eine Strecke, und diefe wird von dee 
benachbarten durch, eine Reihe breiter Steine-abs 
gelondert, die-von dem Haufe bis zur Goffe hinab 
gehet. 


DasPflaſter aufeinemofe weicht von dem 
Steinpflaſter auf der Gaſſe weiter nicht ab, als 
daß jeder Theil des Hofes bis zu einer Goſſe nur 


4oll Abfall erhält. Bey der Lage der Goſſen 


muß fich der Dammſetzer nach den Umftänden 
tihten, daß er theils nicht zu wenige Goffen an; 
bringt, theils den Goſſen ſaͤmtlich eine folche 
Spreng. Handw. u. 8.9.5. B Rich⸗ 
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Richtung sieht, daß fie fämtlic) die Naͤſſe von 
dem Hof abfuͤhren. 

Das zierlichſte Pflaſter unſerer Gegend wird 
mit Klinkern geſetzet, allein nur an ſolchen Orten, 
wo kein Wagen faͤhrt, z. B. vor einer Garten⸗ 
thuͤre, oder vor der Thuͤre eines Gebaͤudes auf 
dem Hofe. Der Dammſetzer beweiſet in dieſem 
Fall ſeine Kunſt, wenn er die Steine dergeſtalt 
ſetzet, daß ſie untereinander gewiſſe Figuren, z. B. 
Rauten bilden. Er erreicht dieſen Zweck, wenn 
er anfaͤnglich mit einigen halben und ganzen 
Steinen abwechſelt. Die Klinker kommen ins 
gemein auf die hohe Kante zu ſtehen, und ſie 
werden eben ſo geſetzet, wie die Feldſteine. 

Nachricht. Der Dammſetzer erlernt ſeine 
Profeßion m 3 Jahren, und erlegt feinem Lehr⸗ 
meifter ein Lehrgeld, das durch) einen Vergleich 
feſtgeſetzet wird. Zum Meiſterſtuͤck giebt ihm 
das Gewerf entweder auf, einen Stern zu feßen, 
wie vor dem biefigen Hallifchen Thor, oder ein 
kuͤnſtliches Pflafter von Klinfern. Das Ge 
werk ift aber mit dem angehenden Meifter ſchon 
zufrieden, wenn er nur den Abfall nach den je 
| begmaligen Umftänden richtig abgervogen a 
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Zweyter Abſchnitt. 
Der Ziegelofen. 


Inhalt. 
If den Erdarten wird wol bie fogenannte 


Ziegelerde am einfachften bearbeite. Nicht 


in allen Gegenden laßt fich ein Ziegelofen anle: 
gen, ‚fondern nur in denjenigen, welchen die Na⸗ 
tur Ziegelerde verlichen hat. Findet ſich diefe, 
und die übrigen noͤthigen Veranſtaltungen find 
getroffen, fo läßt man vie Ziegelerde im Herbft 
aufgraben, und in freyer Luft bis zum nächften 
srühjahr oder, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, 
noch laͤnger wittern. Die brauchbare Erde wird 
in einer ausgeſchaͤlten Grube ſo lange eingeſumpft, 
bis ſie ſchmierig iſt. Alsdenn nimmt man ſie 
aus der Grube, durchknetet ſie, und uͤbergiebt ſie 
in dieſem Zuſtande dem Ziegelſtreicher. Dieſer bils 
det aus der ſteifen Maſſe die Ziegelſteine, laͤßt 
ſie in freyer Luſt, oder beſſer in einem Schup⸗ 
pen fo lange austrocknen, bis er eine ſolche 


Anzahl Ziegelfteine vorrathig hat, als fein Ziegel: 


fen faſſet. Der Ziegelbrenner ftelle die Ziegeln 


in dem Ofen in folcher Entfernung neben eins —. 


ander, daß die Flamme allenfhalben durchſtrei⸗ 
m fann, trocknet die Ziegeln erſt mit einem 
2 gelinden 
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gelinden Feuer voͤllig aus, und vermehret die 
Glut nach und nach bis zum hoͤchſten Grade. 
Sobald die Ziegeln voͤllig ausgebrennet ſind, ſo 
verſtopft er den Ofen, und laͤßt die Ziegeln in 
dieſem Zuſtande erkalten. Vorlaͤufig bemerkt 
man endlich noch, daß ein Ziegelofen nothwen⸗ 
dig in einer wafferreichen Gegend angeleget wer: 
den muß. Es würde zu Foftbar fen, Wafler 
im erforderlichen Maße von fernen Gegenden 
berbey zu fchaffen. Liegt der Ofen an einem 
ſchiffbaren Strom, fo erleichtert dis den Abfag 
der Steine. | 


I, Bon der Ziegelerde und ihrer 
Zubereitung. 


Soll an einem Ort ein Ziegelofen angeleget 
werden, fo entſtehet natürlicher Weile gleid) 
anfänglich die Frage: Finder fich in diefer Ge 
gend audy brauchbare Ziegelerde, und läßt ſich 
die Erde verbeffern, wenn fie in ihrem natür 
lichen Zuftande die erforderliche Guͤte nicht hat? 
Die Naturkundiger unterfcheiden die Ziegelerde 
von den übrigen Thonarten, und von dem Lehm. | 
Eie gedenken ſich unter diefer Benennung einen 
Lehm, der fetter oder thonartiger ift, als der 
gewöhnliche Rehm, und der ebendeshalb im Feuer 
hart brenner. Allein nicht im allen Gegenden, 
wo man Ziegeln ftreicht, finder man diefe Lehm⸗ 
art. So fehlt es 5. DB. vielen Gegenden in 
Sachſen und insbefondere in Thüringen am dies 
fer Erde. Daher fieher man fich in ſolchen * | 

— genden 
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genden genoͤthiget, aus gemeinen. Toͤpferthon 
| Ziegen zu brennen, den man aber durch eine 
Beymifhung von Sand mager macht. Ueber: 
haupe-ift zu bemerfen, daß Ziegelu, die aus 
einer gar zu fetten Erdart gebrannt find, fchom - 
beym Austrocknen aufreiffen , oder doch wenig⸗ 
ftens ſchwinden. Im Gegentheil haben dieje⸗ 
nigen Ziegeln,, fo aus einer magern Erdart ger 
feichen find, diefe Fehler zwar nicht, aber fie 
werden auch minder harf, als jene. Aus allen 
dem erhellet, Daß man aus Thon und aus Lehm 
Ziegeln reichen Fann, wenn nur jener mit 
Sand gedämpft wird, und diefer nicht zu mager 
iſt. Doc) erife es ſich auch zumeilen, dag ſchon 
der Lehm zu fett iſt, und daß man daher gleich⸗ 
falls Sand beymiſchen muß. Den grauen 
Thon finden die deutſchen Ziegelſtreicher zu ihrem 
Gebrauch am dienlichſten, am ſchlechteſten aber 
denjenigen, der ein perlfarbenes Anſehen, und 
hin und wieder verſchieden gefärbte Flecke hat. 
Unter den Lehmarten verbrauchen fie am liebiten 
den gelben und bräunlicyen Lehm. Allein frey: 
lid finden fich diefe Erdarten nicht in allen Ges 
genden, und daher werden auch oft aus den übris 
gen Thon: und Lehmarten Ziegeln geitrichen. 
Es trift fich häufig, daß die Erdarten untereins 
ander gemifcht find, und dig gilt auch von dem Thon 
und Lehm. Am fchädlichften find beym Ziegel: _ 
flreichen folgende Beymifchungen. 1) In 
manchen Gegenden führt vorzüglich der Lehm 
gar zu viel Sand bey ſich, wodurch die Ziegeln 

B 3 zer⸗ 
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zerbrechlich werden,  Diefen Fehler findet man 
daher bey vielen Ziegeln, die in dee Marf Bram 
denburg gebrannt werden. . 2) Wenn fic) unter 
der Ziegelerde Eifenerde befindet, fo biehet ſich 
dieſe in der Hiße des Ofens auf, und die. Steine 
zerfpringen oder blättern fid) wenigftens ab. 3) 
Eben diefe Wirfung hat die Kalfs oder Mergel: 
erde, die ſich überden noch in der Mäffe loͤſchet. 
Unterfucht man daher einen Ziegelftein, der gebor: 
ftenift, oder der fich abgeblättere hat, fo findetfid) 
in dem Stein ein Kloß Kalk: oder Mergelerde, 
Hr. D. Vogel bat eben dis bey den Töpfen in 
Göttingen bemerkt. 

Nach der Erfahrung der Ziegelbrenner wird 
dieſer Fehler wenigfteng in etwas verbeffert, wenn 
man es dahin bringen kann, daß die Fleinen Kalkı 
und Mergelflöße zerfallen, und ihre Theile fid) 
unter die übrige Ziegelerde vermifchen. Am be 
fen erreicht man diefen Zweck, wenn die Ziegel 
‚erde. in den Herbfimonaten aufgegraben wird, 
und ein oder auch wol ein paar Winter in freyer 
Luft liegen bleibe und wittert. Allein nicht bloß 
in Diefer Abfiche gräbe man die Erde vor dem 
Winter auf, fondern der Froſt und die nafle Wit: 
terung löjet überhaupt die Iheile der Zicgelerde 
auf, und macht, daß fie ſich beffer dDurcharbeiten 
läffer, und daß fidy die Theile nicht nur gut um 
tereinander mifchen, (ondern Daß auch Feine Erd 
kloͤße in den gebranuiten Steinen zuruͤck bleiben. Die 
Erde muß daher fo lange der Witterung ausgelegt 
werden, bis man bemerkt, daß ſich ihre * 
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| yöllig aufgelöfee haben. Mac) Befchaffenheie 
der Erdart läßt man ‚fie. daher wenigfieng einen 
Winter im Freyen liegen, befier aber ift eg, wenn 
fie einige Winter wittert. Beym Ausgraben der 
Erde ift nichts weiter zu bemerken, als daß die 
Tagelöhner gleich) anfänglich. den Abraum weg⸗ 
ſchaffen muͤſſen, damit er ſich nicht mit der brauchs 
baren Ziegelerde vermifche, und daß fie wenig: 
ſtens fo viel Einficht von der Erdart haben muͤſ⸗ 
fen, daß fie in den Thongruben oder Lehmbergen 
den Erdadern nachgeben. Berfchiedene Arten der 
Ziegelerde würden einen Ziegelftein von abwech⸗ 
feinder Härte liefern, der nicht anders, als zer: 
brechlich ſeyn koͤnnte. Ueberdem müffen fie auch 
die Ziegelerde in. kleinen Kloͤßen abhacken oder 
ausſtechen, denn große Stuͤcke wuͤrden von der 
Witterung nicht aufgeloͤſet werden. 
Wenn der Beſihzer des Ziegelofens die Erde 
an den gehörigen Dre neben dem Ziegelofen hat 
anfahren laſſen, fo ift dis die erfte Arbeit, daß 


man die Ziegelerde in ein oder ein paar mit 


Bohlen ausgefchälte Gruben einſumpfet. Zie⸗ 
gelerde, woraus 3000 Ziegeln geftrichen werden, 
wird in zwey Gruben vertbeilt, die 9 Fuß lang, 
und 8 Fuß breit und tief find. Zwey Tagelöhner 
Fönnen kaum fo viel Erde bearbeiten, als ein. 
fleißiger Ziegelftreicher verbraucht. Der Tages 
löhner wirft die Erde in die auggefchälte Grube, 
und gieße ſo viel Wafler auf die Ziegelerde, daß 
8 5 big 6 Zoll über der Srde ſtehet. Das Wafı 
fer foll ſich bloß in die Ziegelerde ziehen, und fie 

| era >: 7 "ar ſaͤtti⸗ 


24. Zmenter Abſchnitt. 


färtigen. Dieferhalb mird die Grube mit Bohlek’ | 
ausgefchäfet. Ohngefehr in 40 bie 48 Stunden | 
‚Bat ſich das Waſſer völlig in die Ziegelerde ga | 
gen, und fo lange muß fie im der Grube lie | 


gen. Doc) verfchlinge eine magere Erde weit 
eher das Waffer, als eine fette, und wenn cin 
Kegenmetter bereits vorher die Ziegelerde ange 
feuchter hat, ehe man fie in die Grube bringt, fo 
wird fie narürlicher Weiſe cher brauchbar, als 


wenn fie troefen eingefümpfet wird. Hat fich nun 


das Waſſer völlig eingezogen, iſt die. Ziegelerde 
durchgängig fchmierig, und Fann man mit einem 


| 


| 
| 


Span oder Eifen hineinſtechen, ohne merkliche 
Erdfiöße zu finden, fo wirft man die Erde wieder | 


ausder Grube. Hat ſie aber die gedachten beyden 
legten Eigenfchaften noch nicht, fo muß der Tage: 


löhner von neuen Waffer aufgießen, und die Erde 


etwa noch in dem Sumpf einen Tag liegen laſſen. 


‚Sobald fie aber tauglich ift, fo wirft man fie aus 
der Grube auf ein Lager von Brettern, oder in 


einen hölzernen Kaften. In diefem wird gleid) 


anfänglich unter den fetten Thon oder Lehm Sand 
gemifcher. Doch find auch manche Lehmarten 


ſchon an und fuͤr ſich, und ohne alle Beymiſchung 
brauchbar zum Ziegelftreichen. Sm erforderli 
chen Fall mifche man aber ‚unter die Ziegelerde 


den feinfterr gelben Maurerfand. Allein esene | 
ſteht bier die Frage, wie der Siegelftreicher er: 
fahrt, ob eine Ziegelerde an und für fich brauch⸗ 


bar ift, oder wenn er Sand hinzu fegen muß, in 
welcher Proportion diefe Erdart beygemiſchet = 
Zu Ro". = en 
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ben muß? Syn deyden Fällen ift dis Der beſte 
Math, daß man mit der gefundenen Ziegelerde 
einige Ziegeln ſtreicht, fie trocknet und brennet. 
Sinder man diefe hart und feft, und fchadet ihnen 
Die Witterung nicht, fo ift dis ein ficheres Zet⸗ 
chen, daß die Ziegelerde an ſich gut ift. Gleiche 
falls durch angeſtellte Verſuche kann man auchane 
füglichiten erforfchen, tie viel Sand unter den 
fetten Thon oder Lehm muß gemifcher werden. 


- Erfahrne Ziegelbrenner fönnen es aber fchon aus 


der Schluͤpfrigkeit und Fettigkeit der Ziegelerde 
ziemlich im voraus beftimmen. Mit diefer Bey⸗ 
mifchung arbeitet man die Erde auf dem bretternent. 
Lageraufdasbefte duch. Bey einigen Ziegelofen: 
wird die Erde duch Menfchen, oder auch. 
durch Dchfen und Pferde mit den Füflen getre⸗ 
ten, auf andern bedient man fich aber bloß der 
Hacken und Schippen, oder eines ftarfen eiſernen 
Sebels mit einem hölzernen Griff, oder uud) eis 
nes fcharfen Scylagholzes, das mit Eiſenblech bei 
fehlagen ift. Tab. I, Fig VI. In allen diefen 

Faͤllen müflen bey diefer Arbeie nicye nur die Stet 
ne aus der Ziegelerde weggefchaft, fondern auch 
alle Kloͤſe völlig aufgelöfet, und die unauflöglichen 
ausgemorfen werden. Laßt der Ziegelftreicher 
Die Erde nicht völlig durcharbeiten, und fparet 
Zeit und Arbeit, jo werden die Ziegeln zerbrechs 
lich. Ja der Maurer kann kein Stüc in erfors 
derliche Größe von dem Ziegelftein abbauen, fon 
dern der Stein zerfpringet nach Maßgebung des 
Erdkloßes, der ſich in ihm befindet. Daher kann 
DS. | Die 


r 
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Die Ziegelerde bey einem Ofen gut, und die Ziegele 
koͤnnen demohnerachtet zerbrechlich ſeyn. Dieſen 
Fehler findet der Maurer ſehr häufig bey den Zie: 
gelfteinen, Die fehmierige Ziegelerde wird fo 
lange durchgekneret, bisfie fich in eine fteife Maffe 
verwandelt, und in diefem Zuftande überliefert 
der Tagelöhner fie dem Ziegelſtreicher. 


11. Bon dem Streichen: und Trocknen .der 
| Ziegelfteine, | 


" Es ift befannt genug, daß man auf vielen 
Ziegeloͤfen Mauer: und Dachziegeln flreicht. 
Gewöhnlich verfertige man zwar bende Arten 
Ziegeln aus ein und eben derſelben Ziegelerde, 
Doc) trift e8 fich auch, daß man aus einer Ziegels 
erde allenfalsg noch brauchbare Maunerziegeln 
brennen kann, aber ſchlechte Dachziegeln. Ge 
rade diefer Fall finder flart, wenn die Natur 
unter die Ziegelerde zu viel Sand gemifchee har. 
Darhziegeln, die man aus einer foldyen Erdart 
brennet, find viel zu weich, und fie blät 
tern daher nicht nur auf dem Dache ab, fondern 
fie zerbrechen auch durdy ihre eigere Schwer. 
Daher giebt eg Ziegelofen, vie bloß Mauerziegeln 
brennen. Bon diefen wird man zuerft reden. 
Alle Ziegeln, und alfo auch die Mauerzie⸗ 
geln, werden in Formen geftrichen, es mögen 
nun gewöhnliche Mauerziegeln, oder Keilfteine, 
oder Keffelfteine, oder Flieſen, oder Gefims 
fleine feyn. Die gewöhnlichen Mauerziegeln 
Ferner jedermann. In unſerer Gegend find die: 
e Fe jeni⸗ 
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jenigen die beſten, die man in Ratenau brennet. 
Sie follen 11 Zoll lang, * Zoll breit, und 


3 Zoll dick ſeyn. Die Geſtalt der Keilſteine 


erhellet aus ihrer Benennung. Sie werden zu 


Saͤulen und Gewoͤlben verbraucht. Die Ges 
ſimsſteine muͤſſen ungleich ‚größer ſeyn, als die 


Mauerziegeln, denn fie ſpringen, wie bekannt, 
vor dem uͤbrigen Mauerwerk vor. Gewoͤhnlich 


find fie 18 Zoll lang und verhaͤltnißmaͤßig breit. 


Die Slieder der Baufunft hauet der Maurer auf 
einer langen Seite des Ziegels mit feinem Hammer 
aus, Zu beyden Arten überliefert der Baumeifter 


dem Ziegelofen eine Form; die nach der erforderfi« 


eben Größe der Steine abgemeffen if. Uebrigens 
werden fie gewoͤhnlich geftrichen._ Eben dies gilt 
aud) von den: Keflelfteinen und liefen. Die 
eriten haben die Geftalt eines Cirkelbogens, und 
Die breitefte Fläche der legten ijt befanntermaßen 
ein Quadrat. "Alle diefe Ziegen wird man in. 
der Folge unter dem Namen der Mauerziegeln 
zufammen begreifen. | a 
Die Sorm Tab, I, Fig. VII. morin die 
Mauerziegeln geftrichen werden, ift nichts ans 
ders, als ein hölzerner Rahın oder Schragen, 
deflen innerer Raum fo aroß ift, ala ders 


jenige Ziegelftein, , der in der Zorm. folk 


geftrichen werden. Doc muß diefer innere 
Kaum nad) jeder Ausdehnung etwa um 4 Zolf 
größer feyn, als der Ziegeljtein, weil diefer beym 
Austrocknen etwas Eleiner wird. Hieraus erhels 
Ir, daß die Größe und Geftalt jeder Form - 

= jent? . - 
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jenigen Art Ziegeln angemeſſen ſeyn muß, die 


darin geftrichen werden. Go ift die Form zus 
einem gewöhnlicdyen Mäuerftein ein länglichteg 
Viereck. Esift an ſich far, daß die Form der 
Keil: und Kefjelfteine die Geftale der genannten 
. Eteine haben muß, und daß eine Korm zu den 
Geſimmsziegeln zwar der Form zu einer gemöhns 
fichen Mauerziegel gleicht, aber ungleich größer 
ift. Die Folge wird lehren, daß jeder Ziegel an 
einer feiner breiten Seiten mit dem Streichholz ge: 
ſtrichen und geglättet wird. Daher muß derjenige 
Rand der Form, über welchen man mie dem 
Streichholz fahre, mit Eifer befchlagen werden, 


Damit ſich die Form nicht abnutze und niedriger 


werde. 

Der Ziegelſtreicher arbeitet gewoͤhnlich unter 
einem Schuppen, "oder in einer Ziegelſcheune. 
Er verrichtet feine Arbeit bey einem glatten Tiſch, 
neben welchem ein Haufen durchgearbeitete Zies 
gelerde lieget. Die Formen ig. VII. und ein 
Gefäß mit Waſſer müffen gleichfalls bey der 
‚Hand ſeyn. Jedesmal, wenn er einen Ziegel 
ftreichen will, ftecft er die Form in das Gefäß 
mit Waſſer, "und mache fie hiedurch ſchluͤpfrich. 
Man ſiehet leicht, daß dis in der Abſicht ges 
ſchiehet, daß der geftrichene Ziegel defto leichter 
wieder aus der Form falle. Die benegte Form 
ſetzt er vor fich auf den naffen Tiſch, nime mit 
naſſen Händen von der Ziegelerde nad) feinem 
geubten Augenmaß efwas mehr, als zu einem 
Ziegel erforderlich iſt, und knetet diefe Maſſe mie 

* 
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den Haͤnden dergeſtalt in die Form, daß er alle 
Eden der letztern ausfuͤllet. Die Ziegel: 
erde wird fo verbraucht, ‚wie man fie dem Ziegel: 
ftreicher durchgearbeitet überliefert, ohne fie von 
neuen anzufeuchten. Einige Ziegelftreicher fu 
chen fidy zwar dadurch ihre Arbeit zu erleichtern, 
daß fie beym Formen noc) etwas Wafler aufdie 


Ziegelerde gieffen, allein dis zieht den Fehler nach 


ſich, daß die Ziegeln beym Trocknen und Brens 
nen Fleiner werden, als die Form mie fich brin: 


get. Die unterfte breiteSeite desgiegelfteingbidee 


und glättet fich auf dem Tifch, und die vier Sei⸗ 
tenflächen in der Form. Die oberfte breite Seite 
muß aber glatt geftrichen werden. Der Ziegel: 
ftreicher glättee fie anfänglich fo gut wie möglich 
mie den Händen, fährt. hierauf dreymal mit 
einem naflen Streichholz Fig. VIII. über diefe 
Seite weg, und nimme hiedurch nicht nur die 
überflüßige Ziegelerde ab, fondern glättet auch zus 
aleic, den Ziegel auf diefer Seite. Einige Zie⸗ 
geiftreicher nehmen das überflüßige mit einem 
Drath ab, und glätten alsdenn die gedachte Flaͤ⸗ 
che des Ziegels mit einem Streichholz, es verzoͤ⸗ 
gert aber nur. die Arbeit ohne Mugen. Meben 
dem Ziegelftreicher liege ein ‘Brett, mit feinen 
Sand beitreuet, auf welches er die sine Kante 
der Form feßt, und den geftrichenen Mauerziegel 
mit einem Fleinen Handgriff, den er durch die Lies 
bung erlernet, ans der Form auf dag Brett leget. 
Der Sand verhindert, daß der naſſe Ziegel nicht 
an das Brett anklebet. In eben dem —— 

taucht 
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taucht der Ziegelftreicher feine Form wieder in 
Das Gefäß mit Waffer, ftreicht auf die vorher be 
ſchriebene Are von neuen einen Ziegel, und ſetzt 
dieſe Arbeit den ganzen Tag hindurch fort. er 
woͤhnlich flreicht ein Ziegelftreicher täglich g00 bis 
30.0, ein fehr fleifiger Arbeiter aud) en 12 
bis 14100 Mauerziegeln. 
Wenn auf dem gedachten Brette To big 12 
geftrichene Ziegeln liegen, fo trägt ein Tagelöhı 
ner, oder auch ein Kind die Ziegeln auf dem 
Brett an den Ort, wo fie austrocknen follen. 
Bey einem gut eingerichteten Ziegeloſen trocknet 
man die Ziegeln jederzeit im Schatten unter einem 
Schuppen. In unſerer Gegend nennt man eis 
nen folchen Schuppen mit recht eine Siegeljchen: 
ne, denn er hat aͤuſſerlich völlig die Geſtallt eines 
‚ foldyen Gebäudes; In der Kurmarf baue 
man alle Ziegelfcheunen von Holz auf, und det 
fie gewöhnlich mit Dachziegeln. Sollen in einer 
folchen Scyeune bloß Mauserziegeln trocfen werden, 
fo bleiben die Felder des Holzwerks offen. Die 
Luft kann alfo frey durch das Gebäude ducdhftrei 
' chen, und die Ziegen austrocknen. Sollen ade 
in einer Ziegeifcheune zugleich Dachziegeln getrock: 
net werden, fo muß das Gebäude verfchloffen 
feyn, doc) jo, daß hin und wieder Zugföcher biel: 
ben, die man nach befinden Öffnen und verjtopfen 
kann. Die Urfache wird ſich unten ergeben. In 
einem folchen Gebäude find einige Boden übers 
einander, und auf jedem ftchen ſoviel Gerüfte 
bon Latten, als der Raum es erlaubet. = 
Eu ange 
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faͤnglich ſetzt man das genannte Brett mit den 
Ziegeln bloß auf einen Boden der Ziegelſcheune, 
und laͤßt die Ziegeln ſo lange ſtehen, bis ſie ſo⸗ 
weit ausgetrocknet ſind, daß man ſie anfaſſen kann. 
Man ſtellet fie alsdenn auf die eine hohe Kante 
auf, und am näcyften Tage auf die andere. Iſt 
die Witterung vorteilhaft, fo jind die Ziegeln 
nad) 3 oder 4 Tagen fo weit trocfen, daß man fie 
ohne Schaden tragen, und auf ein Gerüfl 
von Ratten in der Ziegelſcheune aufitellen Fann. 
Bey diefer Beſchaͤftigung hat der Arbeiter, der 
die Ziegeln aufſtellet, ein Meſſer bey der Hand, 
womit er alles Ueberfluͤßige an den Kanten der 
Ziegeln abnimt. Ein ſolcher Auswuchs ent⸗ 
ſtehet alddenn, wenn der Ziegel aus der Form ger 
hommen wird Der Ziegelftreicher kann aber 
dem Auffeker diefe Mübe erfparen, wenn er. die 
unebenen Stellen des Ziegels mit der Form glatt 
ftreicher, fobald er den Ziegel aus der Form auf 
ein Brett geleget hat. Auf dem Gerüfte der 
Ziegelfcheune werden einige Mauerziegeln derge⸗ 
tale übers Kreuz aufgethuͤrmet, wie die Seifenfies 
der in ihren Buden die Seifentafeln auszuftellen 
pflegen. Man geminnet hiedurch Platz. Auf 
diefen Gerüften bleiben die Ziegeln fo lange ftes 
hen, bis alle Ziegeln, die zu einem Brande gehör 
ten, völlig trocken find, oder deutlicyer zu reden, 
bis der Ziegelbrenner an ihnen Feine Najle mehr 

verſpuͤret. 
Bey einigen Ziegelofen bat. man aber feine 
Ziegelfcheune, fondern Die Bun werben in — 
uft 
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Rufe getrocknet. Diefes Gebäude fehle jederzelt 
bey denjenigen Ziegelöfen, die man Seldofen zu 
nennen pflege, und wovon man unten ben der 
Beſchreibung des Dfens eine Nachricht erthrilen 


wird, Der Ziegelftreicher fiehe ſich in. dieſem 


Fall genoͤthiget, einen freyen Platz zu ebenen, 


am ihn mit Sand zu beſtrenen, worauf 
die Ziegen zum Austrocknen aufgeſtellet werden 


— 


Man feßt nemlic) das Brett, worauf der Ziegel 
ftreicher die Ziegeln nach dem Streichen legt, in 
die freyeLuſt, und wenn dieZiegeln erforderlichuunge 
kehrt S. 31, und matt troden find, fo ſtellt man 
fie auf. den geebneren lab kreuzweiſe 
auf, und läßt fie völlig trocken werden. Es 
fällt hiebey aber eine doppelte Unbequemlichkeit 
vor. Theils reiffen die Ziegeln auf ihrer Oberfld 
she ben heiſſen Wetter anf. Ueberhaupt 
trocknen die Ziegeln ohne diefen Fehler in den 


Fruͤhlingsmonaten am beſten, felbit wenn fie in 


einer Ziegelſcheune aufgeftellee werden. Daher 


— iſt der. Frühling zum Ziegelftreichen Die bequemſte 


Zeit. Denn die Sommermonate find zu bei, 


und daß man im Herbit und Winter nicht Jie 
geln ftreichen Fann, ift an fich begreiflich. Leber: 


dem ift der Ziegelftreicher beym Trocknen ber Zie 


geln in freyer Luft noch der Gefahr ausgeſehet, 


daß ein Regenwetter einfallen kann. Gind bie 
Ziegeln noch naß, fo werden fie wieder durd) die 
Naͤſſe unförmlich, und alle Mühe des Ziegelſtrei⸗ 
chers iſt vergebens. Weniger fchadet es den 
Ziegeln, wenn ſie ſchon matt trocken ſind, * 
| fie 
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fie erhalten nur durch den Regen Flecke, und ver⸗ 
lieren ihr gutes Anfehen.- Der Maurer ſagt von 
folchen Steinen, fie haben.die Pocken. Um die⸗ 
fer Unbequemlichkeit zu entgehen, laffen einige _ 
Ziegelftreicher über dem geebneten Plag ein leich: 
tes Dach auf Pfälen aufrichten - Aus allen dies 
fen Urfachen. werden auc) nur die Manerziegeln 
in ſreyer Luſt getrocknet, und man brennet felten: 
auf einem Feldofen Dachziegeln. 

In unſerer Gegend verfertigt man nur zwey 
Arten Dachziegeln, glatte, die jedermann ber 
kannt find, und Hohl: oder Forftziegeln. Syn ver: - 
ſchiedenen andern Ländern giebt es noch Dachzie: 
gen, die wie ein lateinifches S geformet 
find. Kunftverftändige baben aber bemerkt, 
daß fie das Dachy befchweren. Die Form zu eis 
nem Dachziegel weicht in etwas von der obigen 
Form zu einem Mauerziegel ab, gene tft Fein 
Kahm, -fondern ein Brett Fig. IX. ad, das fo 
groß, als ein Dachziegel, und an einer Seite 
bd abgerundet iſt. Ein Dachziegel pflege 15 
Zoll lang und 5 Zoll breie zu feyn. Die Form 
muß aber gleichfalls z Zoll länger und breiter 
feyn, als der Dachziegel: An den beyden langen 
Seiten ab und cd hat die Form eine aufgerich: 
tete Leiſte, die abermals 4 Zoll höher feyn muß, 
als die Dachziegel dick iſt. Der Ziegelftreicher 
dehnt auf dem naſſen Tiſch einen Kloß Ziegelerde 
nach der Größe eines Dachziegels, gleich einem 
Kuchen, mit den Händen aus. Diefen lege er 
jwifchen die Leiften ab und cd der Form Fig. IX., 

Spreng. Handw. u. K9. 8S. € die 
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die er vorher mit feinen Sand beſtreuet bat, bil⸗ 
det die Ziegelerde voͤllig nach Maßgebung der 
Form, und ſtreicht ſie endlich mit dem Streichholz. 
Fig VIII. S. 29. Nach der Rundung b d der 
Form ſchneidet er die uͤberfluͤßige Erde mit einem 
Meſſer ab, und bildet hiedurch den runden 
Schwanz des Dachziegels. Dieſen legt er num 
mehro mit der Form auf ein Brett, und fegt 
den Hacken an. Er ſchneidet nemlich mit 
einem Mefler von einem Kloß Ziegelerde, den er 
fchon vorher nad) der Diefe dee Hackens mit den 
Händen gebildet hat, ein Stüd in erforderlicher 
Größe ab, bildet es mit den naffen Händen zu 
einem Hacken, und-fegt es an dem gehörigen 
Ort mit Waffer auf den Dachziegel auf. Die 
Form zu einem Hohlziegel Sig. X. gleiche einer 
halben Böfzernen Wale, die aber an einem Ende 
a etwas ſchmaler feyn muß. Denn der Schwanz 
eines Hohlziegels ift deshalb nicht fo breit, alg der 
vordere Theil, tweilbeym Decken aufdem Schwanz 
der Vordertheil des nächften Hohlziegels zu fiegen 
komme. Der Ziegelftreicher bildet abermals mit 
den Händen einen Kuchen von Ziegelerde, legt dies 
fen auf die mit Sand beftreuete runde Form Fig.X, 
und ebnet den Ziegel mit den Händen fo glatt wie 
möglich. Er fest hierauf auf die vorher bes 
fhriebene Art in b einen Hacken auf, und ziehf die 
Form unter dem Hohlziegelmeg. Diefen fchiebter 
endlich auf ein Brett, und läßt ihn zum Austrock⸗ 
nen in die Ziegelfcheune tragen. Er darf aber 
nicht umgekehret werden, toeil bie Luft ohnedem 
| a a 2 durch⸗ 
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durchſtreichet. Aus diefer ganzen Behandlung 


beym Streichen der Hohl: und Dachziegeln wird 


man leicht Die Urſache erſehen, weshalb: der Zies 
gelftreicher zu diefen Ziegeln eine Ztegelerde wähle, 
die fleifer. gefnetet ift, als zu den Mauerziegeln. 
Die glatten Dachziegeln ſowohl, als die Hohlzie⸗ 
gein, läßt der Ziegelftreicher auf einem Brett in 
der Ziegelfcheune ftehen,. und kehrt die erſtern 
nad) 24 Stunden um. Wenn fie mare frocfen 


find, fo werdenfie, ‘gerade wie die Mawerziegeln, . 


auf ein Gerüft der Ziegelfchesne zum. völligen 
Austrocknen aufgeſtellet. Man hat oben bereite 
beyläufig bemerft, daß die Dachziegeln jederzeit 


' in einer Ziegelfcheune, und zwar in einer verfchlof 


fenen getrocknet werden, meil man fie anfänglich 
nur einer ſchwachen Zugluft ausfeßen muß: 

n den erfien Tagen. werden Daher bie 
Luftlöcher der Ziegelfcheune verftopft, und man 
oͤffnee diefe Löcher erft, wenn die Dachziegeln 
matt trocken find. Die dünnen Dachziegeln bes 
kommen leicht auf ihrer Oberfläche Riſſe, die ihrer 
Härte und Haltbarkeit (chädlich find, wenn man 
fie fogleich einer ſchnell austrocknenden Zugluft aus⸗ 
feget. Bey dicken Mauerziegeln iſt diefer Fehler 
unfchädlich, und ver Ziegelftreicher Fann fie daher 
in einer offenen Ziegelfcheune ohne Schaden aufs 
ftellen, und hiedurch das Austrocknen der ſtarken 
Ziegeln befördern. | | 


II. Bon dem Ziegelofen. 


In hieſiger Gegend werden die Ziegeln auf 
C 2 eine 


oo; 
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doppelte Art gebrannt, entweder in einem Ziegel⸗ 
ofen, oder in freyer Luft, ſo daß die neuen Zie⸗ 
geln ſelbſt einigermaßen den Ofen bilden. Am 
vortheilhafteften ift ohne Zweifel ein gemauerter 
Ziegelofen, und bievon wird man zuerſt hans 
dein. . | 

)In dem aten Theil des Schauplages der 
Künfte und Handwerke, nad)der deutfchen Ueber; 
ſetzung, find Ziegelofen in einer ziemlichen Ans 
zahl befchrieben. Mad) dem Zweck der gegen: 
wärtigen Sammlung fantı man nur bey demje⸗ 


nigen verweilen, . der in unferer Gegend üblidy 


iſt. Er iſt fehr einfach, denn er beftehee nur aus 
vier zufammenhängenden Wänden, die oben ofs 
fen find.” Ein Dad) oder Schuppen über dem 
Ofen hält die Näffe der Witterung ab. Vor—⸗ 
theilhafter ift es aber, wenn dicfe obere Deffnung 
eine. gewölbte Decke: hat, wie in Holland ges 
braͤuchlich ift, weil ein bedecfter Ofen die Hige beffer 
zufammen hält. Der Ofen mag nun offen oder ge: 
woͤlbt feyn, fo lege man ihn gerne in einer Grube 
auf dem Gipfel eines Hügels an. Liege der Ofen 
im Sreyen, fo müflen die Mauern deffelben aufs 
ferordentlich ftarf feyn, wenn man fie nicht der 
Gefahr ausfegen will, daß fie von dem ftarfen 
Feuer, welches zum Brennen der Ziegeln erfordert 
wird, geiprenget werden. Hiezu kommt, daß 
die Naͤſſe leicht von dem Dfen abfließee, wenn er 
auf einer Anhöhe lieget. Der ganze Ofen wird 
insgemein mit denjenigen Ziegeln aufgeführer, 
die man auf dem Ziegelofen felbft brenner, und 
= *. | went 
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wenn diefe Steine gut find, fo kann man Hier. 
mit aud) den Fußboden des Ofens ausmauern: 
Denn zu diefer Bedeckung des Fußbodens und 
zu den Banfen, movon fogleid) die Rede feyn 
wird, nime man gerne die beften Mauerjiegeln, 


weil beydes der Glut des Feuers ausgefeger ift. 


Bey einem doppelten Feuer pflege ein folcher Ofen 
18 Fuß ins Gevierte weit zu feyn, und die 
Höhe der Mauern beträgt. 15 Fuß. Man fann 
leicht erachten, daß der Ofen weniger : weit ift, 
wenn er nur eine Feuerftätte erhält, und daß er 
im Gegentheil größer feyn muß, wenn er mebe, 
als zwey Feuerftätten hat. Am ficherften täßt ſich 
die Größe des Ofens feflfegen, wenn man einege ⸗ 
wiſſe Anzaht Ziegen, z.B, 1 60000Stüdfannimf, 
die der Dfen falten fol. Aus. der Größe: einer. 
Mauerziegel laͤßt fich ein cubifch aufgefegter Hau: 
fen, der 100000 Ziegeln beträgt, leicht berechs 
nen. Der Dfen wird um: den vierten Theil gröfe 
fer gebauet. Für jede Feuerſtaͤtte erhält der Ofen 
ein Mundloch, fo daß alle Mundlöcher in: einer 
einzigen Wand des Dfens über dem Fußboden. 
angebrache find. Ein ſolches Mundloch ift eine 
Feine gewoͤlbte Thüre, 5 Fuß body und halb fo 
breit. Man wird ſich die ganze Einrichtung deg 
Ofens leicht aus dem Grundriß Tab. 1. Sig. XI 
vorstellen Eönnen. abcd find die vier Waͤnde des 
Ziegelofens, e und £ die beyden Mundlöcher. 
Auf jeder Seite eines Mundtochs gehe von. einer. 
Wand bc beynahe bis zur entgegangefegten ab 
ein erhöhetes Mauerwerk, das 2 bis 3 Fuß hoch 
E3 und 
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und breit iſt. Der Ziegelbrenner nennet eine ſolche 
‚Heine Mauer eine Bankegh und ik. Zwiſchen 
dieſen beyden Banken jedes Mundlochs wird 
das Feuer angezuͤndet. Die gluͤenden Kolen lie 
gen beym Brennen zwiſchen den beyden Ban 
ken, und dieſe ſchuͤtzen die neuen Ziegeln vor der 
übermäßigen Hitze, wodurch die Ziegeln zuſam⸗ 
men ſchmelzen koͤnnten. Demohnerachtet trift es 
ſich Häufig, daß diejenigen Ziegeln, die den Feuer: 
ftätten am nächften find, auf ihrer Oberfläde 
verglafen, und daß wol gar Stuͤcke abfchmeljen. 
Einige nennen die verglafeten Ziegeln, Klinker, 


Unter jedem Mundloche ift ein Zugloch, 


- amd in der hinterfien Mauer eine Thürel, wo: 
durch die ausgetrockneten Ziegeln zum Auflegen 
in den Dfen gebracht. werden. Diefe Thüre wird 
zugemauert, wenn die Ziegeln in den Ofen ger 
. bracht find. Stehtder Ofen nicht in der Erde, ſon⸗ 
dern frey, fo erhält er noch Strebepfeiler m. 

Der ganze innere Raum eines folchen Ofens 
wird mic neuen Ziegeln angefüllet, doc) fo, daß | 
über den Banfen gh und ik ein gewoͤlbter Gang 
oder eine Feuerſtaͤtte bleibt, die, wie die Banken, don 
einer Wand be bis zur andern ad gehet. Die 


unterſten Lagen der Ziegeln geben alfo nicht durch 


die ganze innere Weite des Ofens durch, fonden 
über den Banken bleibt eine Deffnung, die man 
aber nad) Maßgebung der Höhe der Mundloͤcher 
e und f beym Segen mit den neuen Ziegeln zu⸗ 
woͤlbet. Hieraus fließt, daß über den Mundlös 
chern e und £ die Lagen der Ziegeln durch z 
en | | gan 
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ganze Weite des Dfens durchgehen, Die Zie: 
geln müffen aber dergeftalt in dem Dfen aufge: 
feßt werden, daß die Flamme ungehindert durch 
den ganzen Brand durchftreichen fann. Die 
Ziegelbrenner haben aus der Erfahrung gelerner, 
daß fie bey. dem Auffegen der Steine zweyerley 
beobachten müffen, wenn der gedachte Zweck foll 
erreichee werden, Erſtlich müffen zwey und zwey 
Ziegen. jederzeit etwas von einander entfernet 
feyn. Man pfleget einen Ziegel ſoweit von einem 
andern abzuftellen, daß man beym Segen nur 
bequem die Fingern zwiſchen zwey Ziegeln heraus 
ziehen kann. Zweytens haben die Ziegelbrenner 
bemerkt, daß die Flamme am beften durch alle 
Ziegeln durchſtreicht, wenn in jeder Lage die Zies 
geln aller Reihen dergeftale fehief ſtehen, daß fie 
mit den Mauern des Ofens einen fchiefen Wins 
kel machen. In der nächften Lage Fommen die 
Steine zwar eben fo zu ftehen , aber mit der Ab: 
änderung, daß die Ziegeln der obern Lage auf 
den Ziegeln der umtern Lage übers Kreuz zu fiegen 
kommen. Alles dis wird man fich deutlich aus 
der XI Fig. in n vorftellen koͤnnen. Die Ziegeln 
auf den Banfen gh und ik fommen aber paral: 
lel mie der Mauer be zu ftehen, wie man in o 
bemerfen wird. Auf diefe Art fege der Zie⸗ 
gelbrenner den Dfen voll Ziegeln , aber nicht bis 
ganz an die obere Mündung des Dfens, denn bie 
oberfte Lage ſtehet noch ein paar Fuß von diefer 
ündung ab. Werden auf einem Ziegelofen 
auch Dachziegeln gebrannt, fo fegt man dieſe in 
| 4 den 
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den oberſten Lagen mitten in dem Ofen. Denn ſie 


ſind am duͤmneſten, und erfordern alſo die wenig⸗ 


ſte Hitze. Doch ſetzt der Ziegelbrenner nie in den 
beyden oberſten Lagen Dachziegeln, dem in die 
fen beyden Lagen brennen die Ziegeln felten — 
aus. Sie müffen daher bey einem neuen Brande 
wieder mit in den Dfen gefeße werden. Uebri 
gens werden die Dachziegeln eben fo in dem Zie: 
gelofen aufgeitellet, wie die Mauerziegeln. 

So gut man auch die Ziegeln-in der Luft ause 
trocknen läffee, fo behalten fie doch noch ſtets eis 
nige Mäffe. bey fih. Won diefen muß. man fie 
aber fchlechterdings vorher Befreyen, che fie der 
ganzen Glut des Feuers ausgefeget werden. Die 
Erfahrung lehret, daß fie in der Hitze zerſprin⸗ 


gen, wenn fie noch einige Feuchtigfeie bey ſich 
: führen. Dee Ziegelbrenner fänge: Daher den 


Brand der Steine damit an, daß er zwifchen den 
Banfen gh’und ik Fig. XI, mit einigen wenigen 


- Kloben Holz ein ganz gelindes Schnrauchfeuer 


anzündee. Während daß diefes Feuer. brennet, 


fteigt aus dem Ofen ein dicker und feuchter Rauch. 


Wenn die Witterung nicht vortheilhaft 
iſt, fo muß der Ziegelbrenner diefes Schmauch 
feuer wol 3 bis 4 Tage unterhalten. Sobald 
fidy aber diefer dicfe Dampf in einen gemöhnlis 
chen Rauch verrmandelt, und wenn fich an die Hand 
Feine Dünite fegen, indem man jene einige Zeit in 


den Rauch halt, fo ift ed Zeit, das Feuer zu vers 


ftärfen, und den eigentlichen Brand anzufan 
gen Das Feuer auf an nach und nad) bie 


\ 


| 
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zu dem erforderlichen Grad verſtaͤrket werden. 
Der Zug der Luft, der durch das Mundloch und 
die obere Oeffnung des Ofens entſtehet, verbrei⸗ 
tet die Flamme durch den ganzen Ofen. Bey 
der ſtaͤrkſten Glut verbraucht man Tag und Nacht 
auf 100000 Ziegeln etwa 2 Haufen Holz. Am 
vortheilhafteſten iſt zu dieſem Gebrauch das Fich⸗ 
tenholz oder eine aͤhnliche Holzart, denn zum 
Brennen der Ziegeln wird eine ſtarke und lebhafte 
Flamme erforder. Ueberhaupt dauert dag eis 
gentlihe Brennen der Ziegeln höchfteng 5 Tage, 
und die Ziegeln find gut ausgebrannt, wenn aus der 
Mündung Des Ofens eine weite Flamme ſichtbar 
herausfchlägt. Wenn ſich diefes Merkmahl zeiget, 
ſo verſtopft der Ziegelbrenner die Zuglöcher uns 
tev den Misndlöchern e und f, und mwirft in, die 
obere Oeffn ung des Ofens fo viel Erde und 
Kafen, daß die Flamme nicht mehr durchdringen 
kann. Zuletzt mauert er aud) die Mundlöcyer 
e und fzu, und. hält hiedurch allen Zugang der 
Luft von den auggehrannten Ziegeln ab. Daß _ 
Feuer erfticket, und die Ziegeln müffen in dem 
fen felbft exfalten. Hat aber: der. Ofen eine 
gewölbte Decke, fo verftopft er die Zuglöcher anz 
fanglicdy nur zur Hälfte, und zugleich mauert er 
die Mundloͤcher völlig zu. Nach 6 Stunden 
verftopft er die Zuglöcher um J, und nad) Vers 
‚lauf einer gleichen Zeit verfchließt er. ſie voͤllig Um⸗ 
gekehrt Öffnet er die Zuglöcher wieder, und zuletzt 
die Mundlöcher, wenn fich die Ziegen a bie 4 
Tage abgekuͤhlet haben; — Ziegelbrenner er | 
er 53 | 10 
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ſich einen ganzen Brand Ziegeln verderben, wenn 
er den Ofen mit einmal, oder zu zeitig auf⸗ 
bricht. Denn die Heiffen Ziegeln zerfpringen, | 
‚wenn die Fältere Luft durchſtreichet.. Ä 
Denm erſten Anfehen nach fcheint es, dis | 
wenn der Ziegelbrenner nur eine geringe Kennt 
niß beſitzen dürfte. Erweget man aber, daß die 
Ziegeln in einem Ofen durchgängig ausgebrennen 
müffen, und daß demohnerachtet die Hitze [0 
gemäßiget werden muß, daß die. Steine nicht zu⸗ 
fammenfchmelzen, fo fiehee man leicht, daß ein 
Ziegelbrenner viel Erfahrung haben muß, wenn 
er das Feuer nad) allen diefen Forderungen regies 
ren will. Er muß daher das Holz jedesmal in 
folchem Maße in den Ofen werfen, daß die ie⸗ 
geln nicht zuviel und nicht zu wenig Hitze erhalten. 
is laͤßt ſich wol nicht befchreiben, fondern der 


Ziegelbrenner muß es aus der Erfahrung lernen. 


Klingen die Ziegeln, fo häle man dafür, daß [ke 
gut ausgebrannt und tauglich find. 

2) Mur noch ein paar Worte von dem Dre 
nen der Ziegeln im. freyen Felde. Man nennt 
ſolche Ziegelofen, die aus den geftrichenen Ziegeln 

‚ felbft errichtet werden, in unferer Gegend Feldo⸗ 
fen. Die Ziegeln werden bey einem folchen Ofen 
gewöhnlich geftrichen, aber in freyer Luft getroch 
get, wieman eben S. 32. gezeiget hat. Es ift alſo 
hier nur von dem Brennen felbft die Rede. Der 
Ziegelbrenner laͤßt den Plag planiren, mo er 
Die geftrichenen und getrockneten Ziegeln zu einem 
Seldofen auffesen will. Am vortheilhafteſten 4 


l 
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es, wenn er bie Ziegen auf einem Fundament, 
von dauerhaften Ziegeln gemauert; aufitellet. 
Geſchiehet dieſes nicht, fo gehet insgemein die 
unterſte Lage der neuen Ziegeln bey dem Brande 
vorloren. Die Ziegeln werden nach einem 
laͤnglichen Viereck Lagenweiſe aufgeſtellet, und 
zwar nach eben den Geſetzen, die man bereits 
oben gezeiget hat S. 39. Der ganze aufgethuͤrmte 
Haufen der Ziegelſteine erhält an den bey⸗ 
den langen Seiten eine Abdachung, damit die 
Ziegeln nicht nachfehießen. Beym Auffegen den ' 
Ziegeln bricht man: die untirften Lagen dergeſtalt 
ab, daß 4 bis 5 Feuerftätten entftehen, die durch 
den ganzen Dfen non einer feiner fchmalen Seite 
bis zur andern geben, gerade wie bey dem vori⸗ 
gen Dfen ©. 38. Man wird diefe Feuerftätten 
in ber XII Fig. „ welche einefchmale Seite des Feld: 
ofens vorftellet, inabemerfen. Jede Feuerſtaͤtte ers 
hebet fich etwa 5 Fuß nach ihrer Hoͤhe uͤber die Erde, 
nnd ihre Breite betraͤgt etwa 2 Fuß. Wenn 
Die Feuerſtaͤtten, ober deutlicher zu reden, die 
ſchmalen Gaͤnge in dem Ziegelhaufen hoch genug 
ſind, fo woͤlbet man fie mit den Lagen der Zie⸗ 
geln zu, und die oberften Lagen gehen durch die 
ganze Weite des Ofens durch. Die Deffnung 
jeder Feuerſtaͤtte in einer fchmalen Seite des - 
Dfens wird beym Brennen verftopft.. Durd) die 
andre Deffnung wirft der Ziegelbrenner das Holz 
in den Dfen. Wenn auf diefe Art der ganze 
Feldofen aus den Ziegeln felbit aufgebauet ift, fo 
zündes ber Ziegelbrenner in den Feuerſtaͤtten hu 
u —— gerlin⸗ 
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gelindes Schmauchfeuer an, und wenn die Zie⸗ 


geln ausgetrocknet ſind, ſo verſtaͤrkt er das Feuer 


nach und nach bis zu dem erforderlichen Grad. 


Alles die ſtimmt mit den obigen überein S. 40. 
Sobald die Flamme oben aus dem Ofen heraus. 


fehlägt, fo fülleter die Feuerſtaͤtten zulege mir Hol; 
an, und macht nun den Anfang, den Dfen an allen 
vier Seiten und oben zu bewerfen. Cr läßt aber 


bin und wieder Zugloͤcher. Diefe verftopft er. 


gleichfalls, wenn der ganze Ofen mit Lehm, und 
über diefem auch wol mit Erde beworfen ift, 
“ und wenn die Mundlöcher der Seuerftätten zuge: 
mauert find, Das Feuer erflicht, und die Zies 
geln ftehen etwa 8 bis 10 Tage in diefem Zuſtaw 


de, ehe fie völlig Fale find. Man pflege über dem 
Ofen, wenn er mit Lehm beworfen ift, auch wol, 


einen Schuppen aufjurichten, um die Naffe der 
Witterung von den Ziegeln abzuhalten. An eben 
diefer Abſicht wird auch gleich anfänglich. ein 
Graben neben einigen Seiten des Dfens aufgewors 
fen. Bey Dfen diefer Ark erfpare der Befiger 
zwar die Koſten, die auf eirien gemauerten Dfen 
verwender werden müflen, allein es wird auch) 
bey einem Feldofen mehr Holz verbraucht. 


Zum Beſchluß ift noch zu bemerfen, daß 
maan in einigen Gegenden die Dacyziegeln mit ei: 
ner Glaſur uͤberziehet, gerade wie der Töpfer die 


ſchlechteſten Töpfe. Die Dachziegein müffen in 


diefera Fall, wie die Töpfe, zweymal ge 


branne werden, - Die Näffe läuft freylich von = 
er Ä gla⸗ 


& 
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glafurten Dachziegeln beſſer ab, fie find aber auch 


ungleich eheurer, alg die gewöhnlichen. _ 


Anmerk. Ein Kenner der Mechanif hat vor einiger 
Zeit mit einem erfundenen Modell zu einer Mafchine 
den Verfuch gemacht, mehrere Zegeln zugleich zus 


ftreihen, um biedurch die muͤhſame Arbeie, jeden 
Ziegel einzeln zu reichen, merklich zu erleichtern, 


Nach diefer Grfindung preflet die Mafchine nicht nur 

die Ziegelerde un mehrere Formen zugleich, und ſtreicht 

die Ziegeln, fondern fie legt. auch die geſtrichenen Zies 
geln aus den Formen wieder ad, | 
Nachricht. Bloß. der Ziegelftreicher und 
Ziegelbrenner müffen einige Erfahrung und Kennt⸗ 
niffe befigen,. die man nicht von jedem Tagelöhner 
erwarten kann. Die.übrigen Arbeiten auf einem 
Ziegelofen werden von gewöhnlichen Tagelöhnern 
verrichtet. Der Ziegelftreicher fo wenig, als der 
Ziegelbrenner find zünftig. Man hält aber doch eis 
nen. geſchickten Arbeiter diefer Are mit Recht 
auf einem Ziegelofen werth. Ihre Lehrburfche 
dürfen fich nur einige Zeit, unter der Aufſicht ei 
nes Lehrmeifters , die noͤthigen Erfahrungen 
ſammlen. — 
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. Der Kaltofen. 
0 Inhalt, 
GC Ver Kalk ſowohl, als der Gips Haben in der 
Baukunſt einen nahmbaften Mugen, aber 


vor dem Gebraudy muß der Kalfftein im Feuer, 
und. der Gips in einem geheißten Ofen, oder in 


einem Keſſel über dem. Feuer zu dem gedachrem | 


Zweck vorbereitet werden. Der gegenwärtige 
Abſchnitt wird von beyden reden. Die Kalfers 
den fowohl, als die Kalffteine find merklich von 
den Gipsſteinen verfchieden. Beyde haben zwar 
Dis mit einander gemein, daß fie in der Hige des 
Feuers lockerer und Daher zerbrechlicher werden, 
allein in mancher Abficht weichen fie auch von 
einander ab. Die Kalkerden und die Kalkſteine 
braufen mit den Säuren auf, erhitzen fich und 
zerfallen, wenn man fie in der Luft mit Waffer ber 
neßet. Der Steinfalf bleibe überdem noch ohne 


Beymiſchung von Sand weich. Der Gips 


brauſet im Gegentheil nie mit den Säuren auf, 

und verwandelt ſich mit Waffer vermifche in einen 

Zeig, der ohne einige Beymiichung leicht binder. 
| I. Der Kalk. 

In Berlin verbraucht man zwar nur denjeni⸗ 

% | gen 
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gen Kalk, der aus Kalkſteinen gebrannt wird, in 
Sachſen und in einigen Gegenden der Mark 
brennet man aber auch aus einer Kalk: oder Mer⸗ 
gelerde Kalk, den man Sparkalk zu nennen pflege, 
Der legte wird aber gewöhnlich nur zur Verbin⸗ 
dung der Steine beym Mauern verbraucht, und 
zum Bewerfen und Lebertünchen nime mar 
Stein: oder Lederfall. — NT 
I. Die Kalkſteine, woraus man in Berlin 
Kalk brenner, werden zu Riederftorf gebrochen, 
einem Ort, der vier Meilen von Berlin bey Fürs 
ftenwalde liege. Man, findet dieſen Steinbruch 
unter einem Abraum, der höchftens 24 bie z 
Fuß beträgt, und bricht die Steine mit einem Keile, 
Der Kalkbruch liefert weiße, gelbe, und blaue 
Steine, unter welchen die biefigen Kalkbrenner 
fowohl, als. die Maurer den weißen und gelben 
Steinen den Borzug geben, ohnerachteeder blaue . - 
Kalkftein der bärtefte ifl. Denn wegen feiner 
Sprödigfeit zerfpringe und zerfäll diefer in dem 
Brennofen leicht, wenn er der Glut zu nahe 
fomme. Die Maurer finden an dem Kalf, der 
aus blauen Kalfftein gebrannt ift, nur dieſen 
Sehler, daß er beym Mauern megen feiner 
blauen Farbe fein gutes Anfehen hat. Webers 
haupt haben alle diefe Steine ein fehr feines Korn, 
und fie fühlen fich daher fehr weich, wie ein Mehl 
an, wenn man den Kalf nad) dem Löfchen trok⸗ 
fen werden und in ein Pulver zerfallen läflee, 
In unferer Gegend. lege man aud) häufig mit 
diefen Steinen das Fundament eines Gebäudes, 
| und 
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und zur dieſem Gebrauch iſt der blaue Stein der 
befte. Denn er ift hart, und läßtfich bequem, | 


wie ein Schieferftein, in Platten zerfpalten: Da: 
gegen verwittern einige weiße Kalffteine bey den 

‚gedachten Gebrauch in der Luft Ueberhaupt 
. verdienet diefer Steinbruch zu Rinderftorf alle 
Aufmerkfamkeit, denn er liefert Bruchfteine in 
großen Stüden, die nicht nur zum Kalfbrennen 
und zum Fundament eines Gebäudes, fondern 
auch zum Theil von dem Steinmeg verbraucht mer; 
den Fönnen. — 
Alle Ralkofen weichen in ſofern von. einem 
Ziegelofen ab, daß jie jederzeit eine gewoͤlbte Decke 
erhalten. Diefe Hält nicht nur die ftärfere Hige, 
die der Kalkſtein haben will, zufammen, ſondern 


fie ſchuͤtzet auch den Stein vor der Näffe, Die ihm 


ſchaͤdlicher ift, als den Backſteinen. - Doch ift 
bie erfte Urſache die wichtigite, denn wenigſtens 
bie hieſigen Dfen ſtehen unter einem feſten Zie: 
geldache. Uebrigens beftehen diefe Ofen aus 
vier zufanmmenhängenden Mauern, auf welchen 
die gewoͤhnlich gewölbte Dede ruber. In derjes 
nigen Kalfbrennerey, die man in Augenfchein 
genommen hat, ftanden zwey Ofen in einer Reihe 
neben einander, und jeder hatte die Geſtalt eines 

laͤnglichen Vierecks. Die Kaͤnge eines jeden Ofens 
betrug 18, die Breite 12, und die Hoͤhe, das 
Gewölbe mitgerechnet, 15 Fuß. In einem fol; 
chen Ofen kann man 5 Pramen zugleich brennen. 


Ein Pramift 21 Fuß lang, 7Fuß breit, und 3Fuß 


hoch. Die Steine werden aber in einem — 
OCo 
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lockerer, als in dem Kalkofen aufgefeßet Erlau⸗ 
bet es die Gegend, fo legt man diefe Ofen in einer 
ausgehöhlten Anhöhe an. Die Urfache hat man 
bereits bey dem Ziegelofen ©. 36. angegeben. Fine 
det ſich nun ein folcher fchicflicher Plaß niche in 
der Nähe, fo muß man es durd) dauerhafte Stei⸗ 
ne und durch Die Stärfe des Mauerwerks erfer 
gen. Gerade diefer Fall ift bey den Kalfofen in 
Berlin. Daher werden fie nicht nur aus den 
beften Ziegelfteinen aufgeführet, und in Berlin 
aus Steinen, die in Natenau gebrannt find, 
fondern die vier Seitenwände find auch 7 Fuß, 
und die gewoͤlbte Decke ift 3 Steine dif. Aug 
eben der Urſache werden auch) an jeder Wand ei: 
nige Strebepfeiler Tab. I. Fig. XIII. m angez 
bracht. Zwey Zeichnungen werden den Dfen bes 
greiflidy machen. Der Grundriß des Kalkofens 
ſtimmt mit dem Grundriß einesZiegefofens Fig. XL, 
überein, und die XIII Fig. ſtellet ihn im Aufriß dar. 
Die Buchftaben in beyden Figuren flimmen über: 
ein. DerFußboden in dem innern Raum des Ofens, 
der von den vier Seitenwaͤnden abcd ig. XI. 
umgeben iſt, wird mit den härteften Mauerzie: 
geln ausgemauert. Denn das in Brand gefeßte 
Holz liege auf diefen Steinen, bie daher leiche 
ſpringen oder fchmelzen, wenn fie nicht dauerhaft 
find. In der langen Seitenwand bc. Fig. XI. 
XIII. find zur Feuerung zwey Mlundlöcher | 
e und £ angebracht, ‚die ſich oben in einen ger 
wölbten Bogen endigen. Der Schlußftein die⸗ 
8 gemölbten Bogens hat ohngefehr 5 Fuß 
Spreng. Handw. u. R.9. S. DD , Ahr 


\ 
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Abftand von dem Fußboden des Ofens. Das 
Mundloch felbft ift aber nur 3 Fuß hoch 
und ohngefehr 2 Fuß breit, u unter je 
dem Mundloc) ift noch ein Zehrloch Sig. XIII. p. 
©. 38. welchesden Zug der Luft, und alſo die Lebs 
haftigfeit der Flamme befördert. . Die Banken 
ik Sig. XI; find bey einem Kalfofen überflüßig. 
In einer Seite erhält der Kalkofen eine Thür 
Fig. XI, 1, gerade mie: der Ziegelofen, modurd) 
Die Kalkiteine i in den Dfen gebracht werden. Sie 
soird gleichfalls vor dem Brennen zugemauert, 
. Sn der gemölbten Decke find 22 Zuglöcher Fig. 
XIII. q, die in vier Reihen, gleich weit von eins 
‚ander entfernet, angebracht werden. Beyde ver: 
knuͤpfte Ofen waren mit einem maßiven Gebäude, 


— wm eu RL 


ll — Pu; 


das man.eine Kalffcheune zu nennen pflegt, ums 


geben. Das Gewölbe des Ofens fpringe in den 


Kaum des mit Ziegeln'gedecften Dachs hinein. 


Eine Treppe führe zu dem Dache, und auf.der 


ftarfen Mauer neben dem Gewölbe kann man um. 


die. geoölbte Decke herumgehen, und die Zuglös 
cher q beobachten. Die Kalkſcheune ift etwas 
‚breiter, als der Ofen, und hiedurch entſtehet ein 
Gang vorden Mundlöchern e und f,- in welchem 


die Arbeiter bedeckt ftehen, und wo zugleich das 


noͤthige Holz lieget. 


Der ganze innere Raum des Kalkofens, f 4 


‚weit man nur zukommen fann, wird mit Kalk 
fteinen angefüllet, dergeftalt daß eine Rage über 
die andere zu liegen kommt. Es iſt nicht noͤthig, 
J zwey und zwey — — von einander zu 

ent⸗ 
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euntfernen, denn die unfoͤrmliche Geſtalt dieſer 
Bruchſteine bringt es ſchon mit ſich, daß genug 
Zwiſchenraͤume bleiben, durch welche die Slam: 
me ftreichen kann. In den unterften Lagen läße 
der Kalfbrenner, gerade wie bey dem Ziegelofen, 
‚ vor jedem Mundlod) f und g eine Feuerſtaͤtte, 
oder einen ‚leeren Raum, ber fo weit und hoch, 
als das Mund⸗undZehrloch fp und e pFig. XIII. iſt. 
Eine ſolche Feuerſtaͤtte geht von der Wand be: 
bis zur Wand ad Fig, XI, wie bey dem Ziegel⸗ 
ofen die Banken ik. Jede Fenerftärte wird 
oben mit Kalffteinen zugewoͤlbet, und über diefem- 
Gewölbe gehen die Lagen der Kalffteine nach dem 
ganzen Länge und Breite durch den Ofen durch. 
Die Steine werden beynahe bis zur gewölbten: _ 
Decke übereinander aufgerhürmer. 
Das Brennen der Kalffteine felbft hat abers 
mals eine große Berwandfchaft mit dem Brens 
nen der Ziegelfteine, auffer daß bey jenen die Glut 
beynahe noch ftärfer feyn muß. Auch die Kalk⸗ 
ſteine führen Näffe bey fi), und man muß fie 
daher durch ein gelindes Feuer austrocfnen, che: - 
man fie einer ſtarken Glut ausfegen fann. Die 
Erfahrung lehret, daß fie ohne diefe Borfiche in 
Stuͤcke zerfpringen. Diefes gelinde Feuer, da: 
man bloß einige wenige Kloben Holz in den Feu⸗ 


erſtaͤtten anzündet, wird fo lange unterhalten, bis 


ſich der dicke und ſchwarze Rauch verlierer, der. 


mit Dünften gefchroängert iſt. Auch bier iftes 


in ficheres Zeichen , daß die Steine ausgetrock⸗ 
het find, wenn ſich an die Hand Feine Dünfte mehr... 
| .D2 anſetzen 
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anfegen, indem der Kalfbrenner jene über diegugr 
löcher hält. Diefes gelinde Feuer pflegt 6 bis 
8 Stunden zu brennen. Wenn die Steine te 
cfen find, fo vermehrt man nad) und nad) die 
Glut, bis man endlic) nad) einiger Zeit die Ste 
ne der völligen Glut ausfegen Fann. Die Glut 


— — — nn — 


muß überhaupt 6 Tage‘ unterhalten werden, 


ohne daß man mit dem Feuern anhält. Nur zu— 
weilen mindert der Kalfbrenner die Glut in et: 
was, wenn er an den Zuglöchern bemerkt, daß 
die Ziegelfteine des Ofens dergeftalt erhiget find, 
daß fie anfangen zu fehmelzen. Die Farbe der 
Flamme, die aus den Zuglöchern Fig. XUL.q 
ſchlaͤgt, verändert ſich bey dem zunehmenden 
Grad der Hige. Hat fich der Dicke und ſchwarze 
Rauch, der die Dünfte abführet, verloren, fo zei⸗ 


get fich hintereinander eine dunkelrothe, violettt, 


blaue, und endlich eine weiße Flamme. 

legte Farbe der Flamme ijt zugleich, mit ein Je 
chen, daß die Kalffteine gar find. Zugleich ver’ 
lieret ficy der Schwefelgeruch völlig, den die Ar 
beiter anfänglicy verfpüren. Der Kalkftein 
felbft ſiehet, wenn er völlig ausgebrannt ift, und 
der Ralfbrenner ihn durch das Mundloch beobad) 
tet, weiß aus, wie eine locfere Baummolle. Die 
Kalkbrenner haben bemerfe, daß die Kalffteint 
in einer Gegend des Dfens eher, als in der at 


dern gar werden. Diejenigen Steine, die neben 


den Seitenwänden des Ofens ftehen, brennen je 
derzeit zuerft aus, und zuleße diejenigen, welche 


in der Mitte liegen. Die Spige der 
e 


| 
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die ihre Kichtung auf: die Wände des Dfens hat, 
wird zurück gefchlagen, und dig ift ohne Zwei⸗ 
fel die Urfache der vorigen Bemerfung. Wenn 
der Kalkbrenner durch das Mundloch bemerkt, 
daß die Steine neben den Wänden des Dfens 
gar find, fo verftopft er diejenigen Zugloͤcher Fig. 
XIII. q in der gewölbten Decke, die den Seiten: 
wänden des Ofens am. nächften find. _ Er 


mauert nemlich jedes Zuglody mit einem e 


Mauerziegel zu. Die Flamme wird hiedurc blog 
auf die Mitte des Dfeng gerichtet, und wenn die 
Kalkſteine, die in diefer Gegend des Ofens lies 
gen, gleichfalls gar find, fo werden endlich alle. 
übrige Zuglöcher verftopft. Zugleich mauert der 
Kalfbrenner auch die Mund: und Zebrlöcher zu, 


und die Glut erſticket. In dem 7ten Band des 


Schauplatzes der Künfte und Handwerfe ©. 73, 
nad) der deutſchen Ueberſetzung, wird bemerkt, 
daß der ausgebrannte Kalkftein eine rothe Farbe, 
glei) einer glüenden Kole erhält. Aus dem 

obigen erhellet aber, daß die hiefigen Kalkbrenner 
dieſer Bemerkung wiederfprechen. Vieleicht 
rührt diefer Unterfchied von der abgeänderten Be⸗ 
ſchaffenheit der. verfchiedenen. Kalkſteinarten ber. 
Man kann die Steine ohne Schaden aus dem 
Dfen nehmen, wenn dieſer gleich) noch warın ift. 
Gewöhnlich wartet man 24 Stunden, che die 


Ihüre Fig. XI. 1 geöffnet wird, 


In den. biefigen Kalkbrennereyen verbraucht 


man das Fichtenholz, denn dieſes giebt eine ſtarke 
und lebhafte Flamme, wie es der gegenmärtige 
ix D 3 | weck 


— 
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Zweck erfordert. Bey der ſtaͤrkſten Glut wer⸗ 
den etwas mehr als zwey Haufen Holz Tag und 

Nacht verbrannt. Die beyden Feuerſtaͤtten werden 

bey der ſtaͤrkſten Glut des Feuers. von einer 

Wand des Ofens bis zur. andern vollig mit 

Holz angefüllet. In der nur gedachten Anwei⸗ 
fung zum Kalfbrennen wird verlanget, daß die 
Holzkloben an die Wände der Feuerftätten aufs 
gerichtet geftellet werden follten, denn bierdurd) 
würde die Lebhaftigkeit der Flamme vermehrt, 

Dis miögte fid) denn bey der ftarfen Glut wol 

nicht füglich hun laffen. - Die hiefigen Kalfbrens 
ner werfen die Kloben Holz in den Feuerftätten 
nach der Fänge auf einander, in der Erwartung, 
die auch durch die Erfahrung beftätigee wird, daß 
bie ftarfe Glut die hincingeworfene Kloben ſchuel 
in Brand ſetzet. 

NMur noch zum Beſchluß ein paar Fragen: 
Wird der Kalfftein durd) das Bremen ausge 
dehnet, und verliere er an Gewichte? Die erſte 
Frage laßt ſich nicye mit Gewißheit bejahend 
‚beantworten. Wenigſtens ſchießet der Steins 
haufen in dem Dfen beym Brennen zufanmen. 
Doch kann dis auch daher rühren, weil fich die Steine 
fenfen. Gewiſſer ift, daß die Kalffteine in der 
Glut merklich an Scywere verlieren. Die oben 
genannte Schrift nimmt an, daß die Hälfte der 
Schwere verloren gebet, und die biefigen Kall⸗ 
. brenner beftätigen dieſe Erfahrung. Ohnſtrei⸗ 
tig iſt in diefem Verluſt die Urfach zu fuchen, 
weshalb durch das Brennen der Zufammenbung 


* 


— 
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der Theile eines Kalffteins gemindert, und der: 
Stein felbft locker und zerbrechlich ‘wird. 
Anmerk. Ein Pram ungebrannter Kalkſteine koſtet 


11Rthlr. Gebrannt wird jeder Wifpel, fiir ı Rthir. 
8 ©r: verkauft. | 


Nachricht. In Berlin find 5 Kalkfcheus 
nen, die ſaͤmtlich dem hiefigen Magiftrat gehös 
ven. Die erfte ift-auf dem Weidendamm, die 
zweyte in der Oranienburger Landwehre, hinter 
den Caſernen der Artillerie, die dritte vor dem 
Strahlauer Thor, und die vierte und fünfte vor 
dem Köpenicker Thor, - Die Pächter diefer Zies 
gelfchyeunen lafjen die Steine durch geübte Tages 
löhner brennen. . — 


Anmerk. Die Kalkſteine werden folgendergeſtalt ge⸗ 
looͤſchet: Man fuͤllet einen Kalkkaſten mit Kalkſteinen 
an, gießt den halben Kaſten voll Waſſer, und zer⸗ 
ſchlaͤgt die Steine mit einer Hacke. Wenn dieſes 
geſchehen, ſo wird der Kaſten ganz mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllet. Denn man kann dem Kalk, welchen man 
in einer Grube aufbehalten will, nicht Waſſer ger 
nug geben. Wenn der Kalk auf das befte durchs 
gearbeitet-ift, fo zieht man den Schieber des Kalte 
£aftens auf, und läßt das Waffer ablaufen. Der‘ 
Kalt wird endlich in eiiie Grube neben dem Kalk 
Eaften geroorfen und bedecket. Es iſt bekannt genug, - 
daß er weit brauchbarer ift, wenn er einige Zeit in 
der Grube gelegen hat. Boll aber der Kalk gleich 
nach dem Föfchen verbraucht werden, fo muß man 
ihm fo wenig Waſſer geben, wie nur immer mögs 
lich. Alfenfalls kann der Maurer mit diefem Kal 
nad) einigen Tagen mauern. | 


II. Nahe bey Berlin finder man feinen Erd: 
ober Mergelkalk, und man fahe ſich daher ges 
EV. | D4 noͤthi⸗ 
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noͤthiget, diefen Mangel Durch eingezogene Nach: 
richten ans andern Gegenden. der. Kurmark 
Brandenburg zu erfegen. Der Verfaffer erhielt 
dieſe Nachrichten von dem Kitterguthe Dedelow 
binter Prenzlow in der. Ukermark, wo ſich ein 
Kalkofen diefer Art befindet. - 


Man gräbet die gedachte Kalk⸗ oder Mergel⸗ 
erde gerade mie den Then oder Lehm aus der 
Erde, ſowohl den fogenannten Bruchkalk, als 
den Erdkalk. Aus der doppelten Benennung 
dieſes Erdfalfs erhellee, daß es in der gedachten 
Gegend zwey Arten Erd: oder Mergelkalf gie 
bee: Der Bruchfalf ift von Natur fehmierig, 
aber geringhaltiger, als der Erdkalk, denn jener 
bindet nicht fo gut, als der legte. Der Erdfalf 
tft im Gegentheil, fo wie man ihn ausgraͤbet, tro⸗ 
cken und erdartig. Er hat bereits ungebrannt 
‚ eine weige Farbe. Der Landwirth fähret diefe 
Mergelerde mit Vortheil als einen Dünger auf 
den Acer. | ' 


| Der Bruchkalk wird beym Ausgraben in 

vierkantigen Stuͤcken geſtochen, und an de 
Sonne getrocknet. Den Erdfalf muß man aber 
etwas weniges mit Waſſer benegen, und ihn 
vor dem Brennen, fo wie einen Ziegelftein, fire 
chen. Er muß gleichfalls völlig in der Sonn 
austrocnen, ehe man thn in den Kalfofen brin: 
ge. Wir wollen diefe geftrichene Kalkſtuͤcke, 
der. Kürze, wegen, in ber Zolge Kalffteine 
nennen. — 


Der 


De. Ralkofen. | 7. 


Der Kalkofen, worinn der Erdkalk gebrannt 
wird, gleicht völlig einem Ziegelofen ohne eine 
gewoͤlbte Dede S.36. und feine Größe ift will: 
führlich. Er ſtehet gewöhnlich zur Hälfte in der 
Erde, oder deutlicher geredet, in einem Hügel. 
In diefem Ofen ſtellet ver Kalfbrenner die Kalle _ 
feine gerade fo auf, wie der Ziegelbrenner die 
Ziegelfteine. Wenn alfo. der Dfen drey Feuers - 
ſtaͤtten hat, wie in den ertheilten Nachrichten bes 


richtet wird, fo müffen die Kalkfteine dergeftale 


in dem Ofen aufgeftellet werden, daß zwiſchen 
ihnen dren Gänge bleiben, in welchen das. ans 
gezuͤndete Holz lieget. Diefe Gänge werden 
gleichfalls zugemölber, und über. den Feuerſtaͤt⸗ 
ten gehen die Lagen Kalkfteine durch die ganze 
Weite des Dfens hindurch... Ueber die oberfte 
Lage ſchuͤttet der Kalfbrenner zerbrocyene Kalks 
fteine, In den erften drey Stunden unterhält 
er ein gelindes Feuer, und trocknet hiedurch die 
Steine völlig aus. Mach diefer Zeir verfiärfe - 
er das Feuer in dem erforderlichen Grade. Auf 
dem Kalfofen, den man jet befchreibet, feuert 
der Kalkbrenner mic Ellerns oder Buͤchenholz, 
das aber trocken feyn muß. Er verbrennet auf 
30Wſpl. Kalk 15 bis 16 Klaftern Hol. Er 
unterhält das Feuer überhaupt etwa 48 Stunden 
indem Dfen, und ſtellet nach diefer Zeit mit einem 
geringen Theil des gebrannten Kalks einen Vers 
ſuch an, ober fich guelöfcher. Fälle diefer Ver⸗ 
ſuch nady Wunfch aus, fo läße er das Feuer 
nad) umd nach erlöfchen, und den Kalk in dem 
| Ds. Der 
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| \ fen erkalten. Der gebrannte Kalf wi gar | 


weiſe aus dem Dfen genommen, und fogleich ge | 
loͤſchet. Denn die Majje diefes Kalks vermehret | 


ſich durch das Löfchen anſehnlich. 


| 


Fällt während: des Brandes ein Regenwet: 


ter ein, fo bedeckt der Kalkbrenner die Mündung 
des Oſens mit Brettern oder mit Raſen, oder 
auch mit Steinen. Es trift ſich aber dem ohm 
erachtet, daß ein ganzer Brand Kalk unbrauch⸗ 
bar wird, wenn das Regenwetter anhaͤlt. Ja 
verſchiedene andere Urſachen ziehen gleichfalls 
den Verluſt eines ganzen Brandes nach ſich. 
Diefe Urfachen find, theils wenn der Kalkbreuner 
dem Kalf zu viel oder zu wenig Hige giebt, theils 
wenn ee die Kalkfteine vor dem Brennen nicht hin 
länglich austrocfnen laͤſſet, und wenn er endlid) 
beym Feuern mit dem Kloben Holz die aufge 
thuͤrmten Kalkſteine umwirft. 

Der Erd: oder Sparkalk hält das Mittel 
zwifchen dem Gips und. dem Steinfalf. Er 
gleiche dem Gips in der weiffen Farbe, und überdet 
darin, daß er beynahe eben fo ſchnell bindet. Beym 
Gebrauch muß man aber etwas feinen Mauerfand 
‚unter den Erdfalf mifchen, wie unter den ge 
loͤſchten Steinfalf. Der Steinfalf ift aber aler 
dings ungleich dauerhafter. 


1. Der Gips. 
In Berlin wird gemeiniglich derjenige Gips 


werrenit, den man in n einem hohen Berge ei⸗ 


1% ne 
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tie kleine Meile hinter Zoſſen, ohnfern der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Graͤnze bricht. Der Berg und das nahe 
dabey gelegene Dorf heiſſet Speerenberg. Deu 


Aabafter erhält Berlin aus den befannten Aa: 
bafterbrüchen in der Grafjchaft Hohenftein. Die 


‚Bildhauer ziehen aber den Alabafter aus Nord: 


hauſen dem Hohenfteinifchen vor, und beyde Arten 
werden von dein‘ Staktänifchen Alabafter übertroffen, 
fo wie affe deutſche Alabafterarten, nicht nur in 
Abfiche der weiſſen Farbe, fondern auch in Ab: 
ſicht des feinen Korns. Uebrigens brennet der 
Gipsbrenner den Alabafter in eben dem Ofen, 


und mit eben. den Handgriffen , wie den gemmeb 


nen Gipo. 

Der Gips aus Speerenberg kommt niche 
nur gebramme , ſondern auch ungebrannt nach 
Berlin. Daher giebt es in Berlin einige Gips: 
brenner, die dem legten. brennen. Auf dem 
hiefigen Bauhof und vor dem Spandauer Thor in 
der fogenannten Gipsgafle find die beyden groͤß⸗ 
ten Gipsofen. 

Wer weiß nicht, daß mar dem Gips auf 
eine doppefte Art die erforderliche Gare geben 
Fonn, im einem Keffel und in einem Dfen? In 


einem Keffel bereitet ihn der Bildhauer und dee- 


Stucfaturarbeiter in Eleinen Theilen zu, aber ges 
woͤhnlich nur den Alabaftergips. Ta heyde ge⸗ 
nannte Kuͤnſtler finden den Gips, der in einem 
Keſſel ſeine Gare erhaͤlt, weit tauglicher zu ihrer 


Arbeit, als wenn er in einem Ofen gebrannt iſt. 


In einem Keſſel bereitet: man: ihn ohne alk uf | 
laͤu 
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laͤuftigkeit folgendergeſtalt zu: Der Gipeſtein 
wird mit einem Hammer zu Pulver geſchlagen, 
und dieſes in einem eiſernen oder kupfernen Keſſel 
auf das Feuer geſetzt. Anfaͤnglich verſpuͤret man 
an den Gipspulver keine Veraͤnderung. Wenn 
es aber noch nicht völlig gluͤend heiß iſt, fo mal 
let es in dem Keſſel wie ſiedendes Waſſer auf. 
Es ſinkt aber wieder, und gleicht alsdenn, wie 
vorher, einer zerriebinen Erde. Und dis iſt 
Das Zeichen, daß der Gipg feine ‚Gare hat. 
Man nimt ihn daher von dem Feuer ab, und 
fiebet ihn erfi in einem groben, nachgehends aber 
in einem feinen Siebe. 

Allein, wie gefagt, nur in Eleinen Theilen 
kann man den Gips zum Gebrauch in einem 
Keffel vorbereiten, aber nicht gut in folcem 
Maße, als zum Behuf der Baukunſt erfordert 
wird. Man erfparet daher Holz und Mühe, und 
brennet ihn in einem Dfen. Der Lefer wird die 
Einrichtung eines folcyen Ofens mit einem Blid 
uͤberſehen, wenn man fagt, daß er völlig einem | 

großen Backofen der Bäcker gleicht. Der Gips 
brenner heitzet diefen Ofen, gerade wie der Bi 
der, mit Holzfloben , ziehet das Feuer aus 
dein Dfen, und breitet die Gipsfteine auf dem 
Herd des Dfens aus, fo wie er die Steine in 
Stüden zerfchlagen von dem Gipsbruch erhält. 
‚Er vermauret das Mundloch, fobald der Ofen 
angefüllee if. Man Fann daher im eigentlichen 
Verſtande nicht fagen, daß der Gipgbrenner den 
Sips brenner, Er backet ihn vielmehr in fer 
| — | nein 
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nem Ofen. Die Gipoſteine bleiben hoͤchſtens 
40 Stunden in dem Ofen liegen, und der Gips: 
brenner beurtheilet: aus der abnehmenden Hige 


feines Ofens, ob die Steine bereits ihre Gare 


haben. Er lernet dis am beften aus eigner Er⸗ 
fahrung. Ueberhaupt ift zu bemerken, daß der 
Gips unbrauchbar wird, went er zu viel Hiße 
erhält, und daß er im Gegentheil nicht gut bin- 
det, wenn er nicht hinlänglidy gar if. Der 
Gips bindee daher fchnell oder langſam, nachdem 
er ftarf oder gelinde gebianne if. Den garen 
Gipeftein wirft der Gipsbrenner in einen ‚groß 
fen hölzernen Trog, und zerfchläge ihn mit ei⸗ 
nem hölzernen Hammer, deffen Stiel drey bis 
vier Fuß lang ift. Wenn er ihn zu Pulver zer 
fhlagen hat, fo fiebet er ihn durch verfchiedene 
Haarfiebe, anfänglich Durch grobe, zuleße aber 
durch feine. Se öfter er diefe Arbeie mit Sieben 
von verfchiedener Art wiederholet, defto feiner 
wird natürlicher Weife das Gipsmehl, aber andy 
defto theurer, 

Die Gipsbrenner und Gipsfcyläger fernen 
die wenigen Handgriffe aus der Erfahrung, denn 
ein Befißer oder Pächter eines Gipsofens läßer 
den Gips durch abgerichtete Tagelohner brennen 
und ſchlagen. | 
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| Inhalt. 
Hi Kunſtwerke des Steinmeßes und des 


Bildhauers verhalten ſich eben fo gegen. 


. einander, tie in der Zeichnungsfunft die archi⸗ 


tectoniſchen und mahlerifchen Zeichnungen. Der 


Steinmetz kann nur folche Verzierungen der 
Baukunſt in Stein ausbauen, die der Baur 
meifter mit dem Girfel und Linial zeichnet, 
- Der Bildhauer gehe weiter, und ftellet alle 
Das in Stein oder Holz Förperlicy vor, was die 
Kunft des Mablers mi 

drucket. Kurz, der Steinmeß- verhält fic) eben 
fo zu dem Bildhauer in Stein, wie der Tifcher 
za dem Bildhauer in Holz. _ Hieraus erhellet, 


. daß der Steinmes bloß zum Behuf der Baukunſt 


arbeitet... Dem Plan der gegenwärtigen Samm 


lungen gemäß, wird bloß von den mechanifhen 
Handgriffen des Steinmetzes die Rede feyn, ohne 


die Zeichnunggfunft und den Geſchmack zu be 
ruͤhren. Go viel ift gewiß, ein gefchicter 
Steinmes muß nothwendig die architectonifche 


x Zeichnungsfunft verftchen, und es wird ihm zur 


Zierde gereichen, wenn er felbft — bes 
Re a 7 


Licht und Schatten aus: 
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fißet, ohnerachtet er-in den mehreften Fällen nach 
| der Zeichnung eines Architects arbeitet. Bloß 


mit der Säge und einigen Eiſen, die entweder 
zugeſpitzt find, oder eine breite Schneide haben, 


bringt der Steinmeß fine Arbeiten zur Voll⸗ 


kommenheit. 


T. In Berlin bearbeitet der Steinmetz zwar 
gewoͤhnlich nur den Kalkſtein, den Sandſtein, 
und zuweilen auch wol den Marmor. Er muß 
aber auch jeden Stein behauen koͤnnen, der eine 
betraͤchtliche Groͤße hat. . 

1) Der Kalkſtein ift zwar hart und feinförs I 
nig, man erhält aber felten fo große Blöcke, daß dar⸗ 
aus große Stücke enrftehen Fönnen. Die hiefigen 
‚Steinmeße bauen z. B. aus dieſem Stein fteinerne 
"Stoßmörfer, und andre Stüdfe, die beym Ges 
brauch der Witterung nicht ausgefeßet find. 
Denn der Kalkſtein verwittert niche felten in der 
Luft. ©. 48. Die Bearbeitung diefes und des 
Sandfteins weicht nicht von einander ab, 
Schon in: dem vorigen Abfchnict hat man ber 
merft, daß die hiefigen Kalffteine in dem Stein: 
bruch be Kicderftorf ohnmeit Fuͤrſtenwalde ge 
brochen werden. S. 47. 


2) Gewoͤhnlich verfertigt der hieſige Stein⸗ 
metz feine kuͤnſtliche Arbeit aus Sandſteinen. 
Er ließ ſich vordem die Sandſteine in Bloͤcken aus 
den Steinbruͤchen bey Pirna, jetzt laͤſſet er ſi ſie aber 
aus dem Magdeburgiſchen kommen. Ueberhaupt 
ra kann man Feiner diefer beyden Steinars 

| ten 
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ten den Vorzug einräumen, dent aus einigem 
Steinbrücyen beyder Gegenden kommen braud) 
bare Steine. Der Pirnaifche Sandftein hat 
zwar insgemein eine vorzügliche Härte und ein 
feines Korn, und läffet ſich daher glatter fchleifen, 
er verwittert aber audy eher in der Luft, ale der 
Magdeburgiſche. Unterdeſſen muß doc) der 
Steinmeß bey der Bearbeitung des Magdebur: 
gischen Sandfteins forgfältiger zu Werke gehen, 
als bey, dem Pirnaifhen. Der Abgang, oder 
mie dem Kuͤnſtler zu reden, die Schropen des 
Pirnaiſchen Steins fpringen beym Behauen ge: 
wöhnlich nach der Abſicht des Arbeiters ab, da «8 
im Gegentheil leicht unerwartete Vertiefungen 
giebt, wenn bey der Bearbeitung des Magdebun 


giſchen Sandſteins das Eifen nur in etwas aus: 


fähret. Doc) fcheint aus dem Worten des Künft: 
erg zu erhellen, daß auch einige Magdeburgifcye 
Sanödfteine von dieſem Fehler frey find. Der 
Bildhauer wählt insgemein die feinften Sand: 


feine zu feinem Kunftwerfen, der Steinmeß ver: . 


braucht fie aber insgemein ohne Auswahl, wie 
fie ipm von den Steinbrüchen geliefert werden. 
Dochmuß er z. B. zu den Stuffen der Treppen einen 
harten Sandftein wählen, weil ſich Stuffen von 
einem meichen Stein leicht abnutzen wuͤrden. 
Es ift hier nicht der Dit, wo man. eine genaue 
Nachricht erwarten kann, wie Die Steine in den 
Steinbruͤchen gebrochen werden. Man bemerkt 
Daher nur, daß die Arbeiter in den Steinbrüchen 
ein Stud von einer Banfe nach. einem vorgeiien 
—F enen 
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benen Maß an einem fehicklichen Ort abmeffen, 
| und an allen Seiten, wo fie nur zufommen 
können, in den abgemeffenen Umfang Fuß vor 
Fuß mit dem Sprenghammer Löcher einbauen. 
Ju jedes Loch freiben fie mit einem großen eifers 
nen Hammer einen eifernen Keil hinein, und Id: 
fen auf diefe Arc den Block von der Banf ab, 
Bey weicyen Steinen pflegen fie einen hölzernen 
Kell vorzufegen, weil ohnedem der eiſerne Keil 
nicht treibet. Den abgeſprengten Block behauen 
die Steinhauer auf dem Steinbruͤchen mit 
der Zweyſpitze vierkantig, aber nur im groben. 
Die Zweyſpitze wird der Leſer weiter unten kennen 
lernen. In dem naͤchſten Abſchnitt wird ſich 
eine Gelegenheit darbieten, weitläuftiger von dem 
Sandſtein zu reden. - — J 
3) Zumeilen trift es ſich auch, daß man von 
dem hieſigen Steinmeg Kunſtſtuͤcke von Marmor 
verlanget. In dem naͤchſten Abſchnitt, der dem 
Bildhauer gewidmet iſt, wird man von dieſer ed⸗ 
len Steinart mit mehrern reden, denn die Verzie⸗ 
rungen von Marmor in einem Zimmer werden 
insgemein von dem Bildhauer verfertiget. Un⸗ 
terdeſſen bemerkt man doch in der Werkſtaͤtte 
der hieſigen Steinmetze zuweilen Einfaſſungen zu 
einem Kamin. Es iſt bekannt genug, daß zu 
allen Ausſchmuͤckungen eines Zimmers insgemein 
ein gefaͤrbter, zu Statuͤen aber ein weiſſer Mar⸗ 
mor gewaͤhlet wird. Der ſchaͤtzbarſte weiſſe 
Marmor kommt aus Moſſa Carara zu uns, der 
gefaͤrbte auslaͤndiſche aber gewoͤhnlich aus Genua. 
Spreng. Sandw. 1.8.9.5 E Denn 
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- Denn e8 giebt auch deutſche Marmorärten, die in 
dem Magdeburgifchen, auf dem Harz, und in 
Schleſien gebrochen werden. Allein nad) der Aus 
fage der Künftter iſt der deutſche Marmor 
unrein und ſproͤde. Sim. Grunde betrach⸗ 
tet bearbeitet der Künftler zwar den Mar 
mor mit eben den Handgriffen, womit er: den 
Sanditein behauet. Allein freilich ift es met 
mübhfamer, den harten Marmor zu behauen, als 
den weicdyen Sandftein. Hiezu kommt, daß auf 
dem Marmor eine matte oder zerquerfchte Stelle 
entſtehet, wenn das Eifen bey der Arbeit nur in 
etwas ausfaͤhret. Der Künftler nennet einen 
ſolchen verfehlten Schlag. einen Mord⸗ oder 
Drellichlag. Stellen diefer Art lafjen fc) nicht 
gut poliren. Bey dem mw:iffen Marmor fallen 
fie deutlich in die Augen, bey dem gefärbten find 
fie aber nicht. fonderfich zu merfen. Daher he 
ben diejenigen Eifen, womit der Marmor bear: 
beiret wird, andem Ende, worauf der Hammer 


bey der Arbeit gerichtet wird, nicht einen breiten 


Kopf, mie die Eifen zur Bearbeitung der Sands 


‚ feine, ſondern diefes Ende eines Eifens zur 


Marmorarbeie ift ftumpf zugeſpitzet. Es lafe 
ſich leicht begreifen, daß der Hammer niche jeder 
zeit genau die Mitte des breiten Kopfs eines Er 
ſens trift, und daß bey einem verfehlten Schlag 
das Eiſen ausfaͤhret. Dis hat man nicht zu bei 
forgen,. wenn dev Hammer auf eine fumpfe 
Spiße gerichtet wird. Die Eifen, womit man den 

Marmor behauet, find ganz von Side 
m 7 a see ea Zen u a 
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da im Gegentheil ein Eifen zu den Sandſteinen 
nur eine verftählte Schneide erhält. Die legten 
Eifen treibe der Künftler mit einem hölzernen 
Klippel, die erſten aber mit einem eifernen Ham; 


mer. Uebrigens find die Eifen, Die zur Bes | 


arbeitung des Marmors gebraucht werden, nachals 
len Arten denjenigen gleich, womit der Künftlee 
den Sandftein behauet. Man behält es fich 
vor, in dem Abſchnitt des Bildhauers von der 
Bearbeitung des Marmors zu reden, und man 
wird daher in dem Verfolg diefer Befchreibung 
jederzeit nur von dem Sandftein reden. Denn 
in den Werfftärten der hiefigen Steimeßge bemerfe 
man diefen Stein größtentheils nur unter dem 
Handen des Kuͤnſtlers. 

II. Der Inhalt diefes Abfchnittes lehret hin: 
reichend, weldye Arbeiten man von dem Steins 
mietz erwarten Fan. Auſſer den bekannten Stüs 
den, die insbefondere zur Baufunft gehören, 
verſertiget er noch fleinerne Mörfer, Leichens 
' feine, fteinerne Särgen. d. gl. m. Ueberhaupt 
läuft die Arbeit dieſes Kuͤnſtlers groͤßtentheils darauf 
hinaus, daß er die Kunft verftehen muß, 
‚große ebene Flächen winkelrecht zu behauen, oder 
einen Körper nad) dem Eirfel zu runden, oder 
Glieder der Baukunſt in einem Gefimfe auszuar: 
beiten, oder auch flarfe Schmweifungen, wie 
z. B. bey den Bafen auszubilden. „Wenige ‘Bey: 
ſpiele werden alle diefe Vorfälle ins Licht fegen. 

. 1) Einen Qusterftein winkelrecht zu be: 
bauen iſt ohnſtreitig die einfachfte Arbeit: diefes 
Sa; ar ee en 
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Künftlers. Der Baumeifter fchreibt dem Stein: 
bruch das Maß vor, nach welchem die Quaterſteine 
ſollen gebrochen werden. Sie find aber felten 
vollfommen winkelrecht, fo wie fie von dem 
Steinbruch fommen, und daher müffen fie vor 
dem Gebraudy einem Steinmeg übergeben wer 
den. Der Künftler miße jeden Duarerftein nad) 
der vorgefchriebenen Größe aus, und hauet das 
Ueberflüßige ab. Beym Ausmeffen bedienet er 
ſich eines großen hölzernen Linials, welches et 
ein Richrfcheid Tab. II. Fig. I. nennt, eines 
Winfelmaßes, und eines Stangencirfels. Cr 
behauet die Steine jederzeit ftehend, und diefe 
liegen auf zwey hölzernen Boͤcken. Kieinere 
Stüde legt er. auf einen hölzernen Kaften, det 
mit Sand angefüller ift. Ehe er den Stein nad) 
der beſtimmten Größe behauet, ebnet er erft eint 
Släche deſſelben. Er macht an einer Seite die 
fer Släche einen Schlag, oder deutlicher zur 
‚den, er ebnet einen ſchmalen Streif der Fläche, | 
roorauf das Richtſcheid nach feiner “Breite und | 
Länge liegen Farın. Auf den Schlag lege er ein | 
Richtſcheid, und auf diejenige. Seite di 
Seins, die Dem Richefcheid gegen über ift, kommt | 
ein zweytes Kichricheid zu liegen, allein auf den | 
rauhen Stein. Er viſiret hierauf vor dem erften 
Richtſcheid, und da diefes fo dick ift, als das | 
zweyte, fo bemerfe er leicye, ob die Fläche ge 
rade iſt. Wenn er diefe Fläche mit den Hand 
griffen, die man fogleich jeigen mird, geebnet 
bat, fo mißt er den Stein aus, Gefegt, "- | 
— FE et 
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det. beym Ausmeſſen, daß er auf jeder Flaͤche 
ein Stüd von dem Stein abbauen kann, das 
JZoll dick ift, fo hauet er mit einem Beitzeiſen 
Sig. II. um den ganzen Umfang der Flaͤche ei⸗ 
nen Schlag, oder deutlicher zu reden, eine Falze 
aus, die ZZ0ll tief, und etwa eben fo breic iſt. 
Durdy diefen Einfchnite beftimme er niche nur 
die Dicke des Stuͤcks, das er ‚von ber ‚Fläche 
abbauen muß, fondern er noͤthigt auch den Abs 
gang, bey der Arbeit um fo tief abzufpringen, 
als er vorgehauen hat. Die Schneide des fos 
genannten Beigeifens ift etwa Zoll lang. 
Ueberhaupt tft zu. bemerken, daß der Sreinmeg ' 
einen Meiffel, womit er einen Stein behauet, 
jederzeit. ein Eifen nennet. . Aus dem obigen wird 
fich der Refer noch entfinnen , daß die Eifen, wor 
mit die. Sandfteine behauen werden, nur eine 
verftählte Schneide erhalten. Daß fie bey der 
Arbeit zum öftern ftumpf werden, läßt fich leicht 
erachten. Ein Eifen, mweldyes den ganzen Tag 
hindurch gebraucht wird, muß daher während 
diefer Zeit wenigftens einmal in der Schmiede 
aufgefchärfee, und noch öfter auf einem Schleifs 
ftein gefchliffen werden. Bey Sanbfteinen treibt 
der Kuͤnſtler das Eifen mic einem hölzernen ZA lipe 
pel. Sig. III. Alle übrige Handgriffe, womit 
man eine ebene Fläche behauet, beruben nunmeh⸗ 
ro auf zwey Stücke, den abgezeichneten Theil des 
Seins mit Vortheil abzufprengen, und hiernächft 
die Flaͤche zu ebnen. Den erften Zweck erreiche 
der Künftler durch ein aegefrieten Eifen, a 
/ 3 
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keilartig in den Stein eindringet, und das 
Ueberflüßige in großen Stuͤcken abfprenget. Et 
ift gleichgültig, ob er diefe Arbeit mie einer Zwey⸗ 
fpige oder mit einem Spigeifen verrichtet. Doch 
wähle er das Spigeifen insgemein, wenn er 
große Stücke von einem Stein abfprengen wilk 

- Die Zweyfpise Sig. IV. iſt im Grunde betrach⸗ 
tet -ein Hammer, der an jeder. Seite ſtatt der 
Bahn vierfantig zugefpiger ift. Das Spitzeiſen 
Big. V. gleicht einer'einzigen Spiße der Zwey⸗ 
ſpitze, es hat aber feinen Stiel. Die Zmenfpige 
fuaͤllt beym Hauen in einen ſtumpfen Winkel auf 

den Stein. In eben dem Winkel ſetzt man 
auch beym Gebrauch das Spitzeiſen an, und 
treibt es mit einem Klippel Fig. II. Indem der 
Scteinmetz das Ueberfluͤßige von einer Fläche ab: 
ſprenget, legter zum oͤftern das Richtſcheid auf den 
Stein, und pruͤfet, ob er die Flaͤche auch eben be— 
hauet. Dig wiederholt er zum oͤftern bey der ganzen 
Folgenden Arbeit. Die Zweyſpitze oder das Spih⸗ 
eiſen fpreiiget zwar das gröbfteab, es bleiben abet 
noch merfliche Hügel ſtehen. Dieſe nimt das 
Aröneleifen Sig- VI. ob. In einem eifernen 
Rahm, der gleichfalls einen eifernen Griff hat, ſte⸗ 
cken eiſerne Stäbe, die an jedem Ende, vote dis 
Spigeifen an einem, zugefpigt und verſtaͤhlt find, 
Die Stäbe find: ſaͤmtlich in dem eifernen Rahm 
mit einem Keil befeftiget, denn man muß fie 
zumeilen abnehmen und fchärfen. Man fan 
die Stäbe auf beyden Seiten gebrauchen, mie 

aus ihrer Geftale erheller. - Ein folches m. 
cal, ü | | n 
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| elf fällt beym Gebrauch gleichfalls in einen 
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ſtumpfen Winkel auf den Stein. Das Unebene, 
welches das Kroͤneleiſer noch auf der Flaͤche ſte⸗ 
hen laͤſſet, hauet der Steinmetz mit ſolchen Eiſen 
ab, die, gleich einem Meiſſel, gerade Schneiden 
haben. Die Erfahrung hat ihn gelehret, daßer 
am vortbeilhafteften zu. feinem Zweck gelanget, 
wenn er had) und nach breitere Eifen wähle, 
‚Mit dem Schlageifen Fig. VIE ebnet er die 
Fläche zuerſt. Es iſt etwa noch einmat fo. breit, 
als das Beigeien. Schon merflich breiter iſt 
das Halbeifen Sig: VIH, worauf endlich das 
Scharireiſen Fig. IX. folget. "Alle diefe Eifen wer⸗ 
den mie dem Klippef getrieben. Sie ebnen die 
Flaͤche hintereinander ſo weit, daß ſie nur noch darf 
geſchliffen werden. Wiewohl bey den Quaterſtei⸗ 


nen und bey vielen andern Stuͤcken verziert der 


Kuͤnſtler Dagegen die Flächen mic Reifen, die die 
ganze Fläche bedecken, und neben einander paral: 
kllaufen. Er ſchlaͤgt diefe Reifen, in feiner 
Kunftfprache zu reden, mit dem GScharireifen 


auf. Wie er mit diefem Eifen Die Reifen fo zu 


fügen einkerbet, laͤßt fich leicht errarhen. Auf 
diefe Are wird nicht nur die erſte ‚Seite eines 
Quaterſteins, fondern auch jede andre behauen, 
Ehe der Steinmeg aber die übrigen Seiten bes 
bauet, muß er erft mie Beyhülfe des Winfelmaßes 
und t- 3 Richefcheids auf jeder Flaͤche des Quater⸗ 
ſteins durch Linien andenten, wieviel er von jeder 
Flaͤche bey dem Behauen abnehmen kann, wenn der 
Quarerftein ———— winkelrecht ſeyn ſoll. 
4 eo; 
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2) Man har ſich nunmehro bemuͤhet, dem 
Lefer einen Begriff von der erſten Arbeit des 
Steinmeßes zu geben, nemlich wie er eine Fläche 
ebnet. Die folgende Befchreibung wird ſich zum 
öftern hierauf beziehen. Es laſſen ſich hieraus 
fogleich, verfchiedene Arbeiten des Steinmeges er 
klaͤren z. B. die Berfertigung eines Schleiffteine. 
Nach dem DBerlangen des: fünftigen Befigers 
wähle er hiezu einen Stein, der entweder fein 
oder grob iſt. Zumeilen hat der Kuͤnſtler ſchon 
ein Stuͤck Sanditein bey der Hand, aus: wel: 
chem gerade ein Schleifitein in der erforderlichen 
Größe gehauenwerden kann. Fehlt es.an einem 
Stuͤck diefer Art ,, fo muß er hiezu eine Platte 
wählen, die von einem. großen Block mis der 
Säge abgefchnitten iſt. Bon diefer Arbeit: wird 
man fogleicy reden. Die. beyden ebenen Flaͤchen 
werden gerade wie der. Duaterftein bebauen. 
Die Rundung zeichnet der Steinmeg mit einem 
Stangencirfel ab,. und hauet das Rantige im 
sroben mit einer Zweyfpige Fig. IV. ab.: Um 
den Stein völlig rund zu behauen, fehläge er mit 
dem Beißeifen Fig, II. nad) dem befchriebenen 
Eirfelfreis einenSchlag. oder eine Falze aus, gerade 
wie bey dem Duaterftein. Den abgejzeichneten 
Theil des Steins, den er wegfchaffen muß, bw 
hauet er gleichfalls mit der. Zweyſpitze und dem 
Kroͤneleiſen, und ebnet die- Rundung r,t dem 
Schlageiſen, Halbeifen, und Scharireifen, wie 
eine ebene Fläche. Das vierfantige Loch in dem 
Mittelpunkt des Schleiffteing hauet der ur 
Ä r e mr 
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metz mit dem Spitzeiſen Fig. V. aus, wenn er 
vorher mit dem Beitzeiſen Fig. II. nach den Um⸗ 
ſang des Lochs vorgehauen hat. Geglaͤttet wird 
dieſes Loch mit dem Beitzeiſen. Auf die geraden 
Flaͤchen des Schleiſſteins ſchlaͤgt der Kuͤnſtler 
Reifen auf, wie auf die Flaͤchen des Quaterſteins 
S. 71. Die Stirne des Schleifſteins wird 
bloß mit den Eiſen geebnet. — x 
3) Haͤufig trift es ſich, daß der Steinmetz 
ſeine Arbeit aus einer duͤnnen Platte verfertigen 
muß, und er laͤßt daher einen Block in mehrere 
Stuͤcke mit der Saͤge zerſchneiden. Nach der 
Groͤße des Blocks und der erforderlichen Staͤrke 
der Platten wird ein Block in drey, vier und 
mehrere Stuͤcke oder Platten zerſchnitten. Die 
Arbeit iſt muͤhſam und langwierig, denn wenn 
der Block groß und der Sandſtein hart iſt, ſo 
fügt der Steinſchneider täglich kaum eine Platte 
ab. Daher ricytet der Steinmes zu diefer Arbeit 
einen Tagelöhner ab... Sp gering diefe Beſchaͤf⸗ 
tigung ſcheinet, fo fchleche gebt fiedody einer unge: 
übten Hand. von ftatten. Nichts tft gewoͤhnli⸗ 
cher, als. daß einem unerfahrnen Steinſchneider 
die Säge unbeweglich in dem Stein fterfen bleibt, 
und daß er nad). einigen mißlungenen Derfuchen 
die Arbeit fahren läffee. Denn man kann die 
Saͤge auf feine andre Art löfen, als wen man 
auf Der entgegenfeßten Seite des Steins bie zu der 
Säge einfchneidet. Das Blatt der Saͤge Fig. XI. 
muß aus weichen und gefchmeidigen ſchwediſchen 
Eijen geſchmiedet feyn. — iſt bekannt genug, * 
F 
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es Feine Zähne hat. Die hieſigen Ef 
ſchmiede verfertigen ihre Saͤgen insgemein aus 
ſproͤden Eiſen. Daher kauft der Steinmeß die 
unbrauchbaren Sägen des Zimmermanns auf, 
und kehret fie um. Sie brauche nicht gefchärft 
zu werden, denn fie reibt nur vermittelſt des Sam 
Des einen Einſchnitt in den Stein ein. Das 
Geſtelle der Säge ift von Holz, und etwa 4 Fuß 
hoch. Es wird mie einem ftarfen Seil gefpan 
net. Beym Sägen’ gieffet der Steinfchweider . 
zum öfteen in den gefägten:Einfchnite einen Theil 
Mittelfand und vier. Theile Waſſer. Es ſcheint, 
als wenn der Sand bey diefer Arbeit die befte 
Dienftechun muß. Zweyerley ift bey diefer Ar⸗ 
beit üderdem noch zu bemerfen. Erſtlich muß 
der Steinfchneider- das Geſtelle der Saͤge derge⸗ 
Kalt zu fpannen wiflen, daß das Blatt erforder 
lich ausgefpannet ift , und daß er dem. ohnerach⸗ 
. et das Seil nicht dergeftale angreift, daß es zer 
fpringee. Denn das Geftelle kann ihm im dieſen 
Ball leicht einen tödlichen Schlag geben. Ueber 
dem muß er das Geſielle der Säge und zugleich 
Das Blatt jederzeit volllommen fenfreche führen. 
Beobachtet er diefen legten Handgriff. nicht mit 
aller Genauigkeit, fo bleibe das Blatt in dem 
Stein ſtecken, wovon man bereits: vorher geredet 
Hat. Mac) Befchaffenheit der Umſtaͤnde wird 
eine 'gefchnittene Platte noch in Eleinere Stüde 
nach ihrer Dicke zerfchnitten, daß alfo lauter Fleis 
‚ ne fleinerne Balken entſtehen. Die Säge ſchnei⸗ 
det aber nicht jederzeit Platten ab, die durchgaͤn⸗ 
| — gig 
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gig winkelrecht find, zumal wenn der Stein 
ſchneider noch nicht in dieſer Arbeit vollkommen 
geuͤbet iſt. Denn nur geuͤbte Steinſchneider ſchnei⸗ 
den die mehreſten Platten von einem Block winkel⸗ 
recht ab: Den fehlerhaft geſchnitten Platten 
muß daher der Steinmetz, wie den Flaͤchen des 
AQuaterſteins nachhelfen S.s 5.. 

Hieraus laſſen ſich viele Arbeiten des Stein: 
metzes begreiflich machen. Wir wollen nur die 
-nige wenige zum Beyſpiel anführen. Der Lei⸗ 
chenftein, worauf bloß eine Inſchrift ſtehet, 
wird aus einer ſolchen geſaͤgten Platte gehauen. 
Denn wenn Figuren oder Verzierungen in bas 
oder haut Relief auf einem ſolchen Stein zu ſte⸗ 
‚ben fommen, fo behauet ber Steinmetz zwar den 
Stein, er laͤßt aber ein unbearbeitetes Stuͤck 
(Poften) an dem Ort ſtehen, wo die gedachten 
Verzierungen ausgehauenwerden ſollen. Aus dem 
obigen erhellet, daß Verzierungen dieſer Are zu der 
Kunſtarbeit des Bildhauers gehoͤren. Bey allen 
dieſen Verzierungen bat: dev Steinmetz weiter 
nichts zu chun, als daß er den Poſten kantig be⸗ 
hauet, und zwar noch der Ränge, Breite, und Hoͤhe, 
welche die Verzierungen nach Anleitung der 
Zeichnung erhalten ſoll. Iſt aber ein Leichenſtein 
glatt, und erhält er bloß eine Inſchrift, fo kann 
ihn dee Steinmetz mit feinen Eifen völlig ausbils 
den. Er behauet die gefägte Platte auf allen: _ 
Seiten, wie den Duaterftein, und zeichnet ſich 
jeden Buchftaben, wie teicyt zw erachten, mic 
doppelten Strichen vor. Er groͤbet ihn mie — 
a | mo 
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ſchmalen Beitzeiſen Fig. II, aus, welches er ein | 


Schrifteiſen nennet, Wird ein folcher Stein der 
Witterung ausgeſetzet, fo traͤnkt er ihn mit Leinoͤl, 


‚amd uͤberſtreicht ihn. alsdenn mit einer Zarbe. 


Der Künftier giebt überhaupt allen Stuͤcken, die 
vorzüglich dauerhaft feyn müffen, z. B. den fick 
nernen Gärgen, einen foldyen Anſtrich. Aus 
geſchnittenen und behauenen Platten werben auch 
-bie fteinernen Treppen zulammengefegt. Zumel: 
len erhält die Vorderfeite jeder Stuffe, die aus 
‚6 bie 8 Zoll dicken Platten verfertiget wird, Glie⸗ 
‚ber der Baufunft, Die Folge wird fogleich leh⸗ 
von, wie ein foldhes Geſimſe verfertiger wird. 
‚Der Steinmeg hat fein anderes, Mittel die Theile 
. eines Stuͤcks zufammen zu fügen, ale mit einem 
Dübel, mit Klammern, und bey fehr großen Stüßs 
ken mit einem Anker. Die beyden legtern werden bes 
‚Sanntermaßen mit Bley eingegoffen. Auf eben 
die Art fest man auch die Theile einer Treppe zus 
ſammen. Wiewohl man har nicht Luft, bey dies 


fem Stuͤck der Baukunft zu verweilen, und. man | 
bemerft nur noch, daß ein Steinmeg bey ehe | 


‚großen Treppen in dem Innern eines Geb 
feine ganze Kunſt beweifen muß. Denn er muß 
„die Theile dergeftalt bey dem Behauen ausmeffen, 


: daß fie genau aneinander fehlieffen, und ſich unter 


einander fpannen. Hiedurch wird die Haltbarkeit 
ber Treppe befördert, Map gebet nunmehro zu 
‚der volllommenften DBerzierung eines Gebaͤu⸗ 
‚des, nemlic) zu der Säulenordnung über. Aus 
der Verfertigung dieſes Kunſtwerks werden ſich 

a ziem⸗ 
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ziemlich alle rückftändige Handgriffe des Steine 
meßes erklären laflen. | ee 

4) Zum, DBenfpiel wähle man anjeßt eine 
freyftebende Säule, denn die übrigen laffen ſich 
ieicht überfehen. Die verfchiedenen Arten der 
Saͤulenordnungen und die  Proportion ihrer 
Theile kann der Lefer aus jeder Anweiſung zur 
Baukunſt fernen lernen: Jetzt ift bloß die Rede 
von der mechanifchen Bearbeitung diefer ars 
chitectonifchen Verzierung, ohne an eine oder die 
andre Säulenordnung zu gedenken. Zu alle 
Fünftlichen Arbeiten, die mit Gliedern der Bau⸗ 
Funft geſchmuͤckt find, oder die doch eine zierliche 
Proportion erhalten follen, verfertiget I der 
Kuͤnſtler ein Mufter,, welches er ein Schablon 
Fig X, nennet. Daß ein ſolches Schablon nad) 
den Regeln der architectönifchen Zeichnungsfunft . 

ezeichnet werden muß, verftehet fich an fich ſelbſt. 
Sa Fleinen Stuͤcken wird ein ſolches Schablon 
aus Pappe, bey großen aber 3. Be bey einer 
Säulenordnung aus einem Brett ausgefchnitten. 
In beyden Fällen wird die Zeichnung des Schas 
blong nad) der völligen Größe und Proportion 
desjenigen Kunftftüchs, wobey es zum Leitfaden 
dienen foll, gezeichnet. Nach der entworfenen 
Zeichnung wird das Schablon ausgefchweift, 
wie aus der X Fig. erhellet. Will nun z. B. 
der Steinmes ein Gefimfe ausbauen, fo zeichnet 
er nach Anleitung des Schablons das Gefimfe 
auf dem behauenen Stein ab. Befigt der Stein‘ 
metz Geſchick, fo uͤberliefert ihm der RER 
| eine 
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eine verjuͤngte Zeichnung, nach welcher der 
Kuͤnſtler das Schablon: entwirft. Muß der 
Baumeiſter die Arbeit aber einem Steinmeß über 
Ioffen, der bloß mechaniſch arbeitet, fo fichet er ſich 
genöthiget, das Schablon ſelbſt zu verfertigen. 
Zu Stüden, die häufig verfertiget werden, be 
fißt der Steinmeg bereits ein Schablon. Nah 
diejen Vorbereitungen kann der Steinmeß ju der 
Verfertigung der Theile einee Saͤulenordnung 
fehreiten. Die Säulen werden in hieſiger Ge 
gend insgemein aus Sandfteinen verfertiget, und 
Daher hat man im dieſer Beſchreibung nur eine 
Säule von Sanditeinen vor Augen. Die Höhe 
und Stärfe der Säulenordnung, der Vorrat 
‚des Künftlers an Werkſtuͤcken, und vorzüglid) 
der Wille des Fünftigen Befigers beftimmen, aus 
wieviel Theilen eine Säule zuſammen gefeßt wer 
den fol. SE Ä 
Gepwoͤhnlich fügt man den Piedeſtall aus 
vier Stücken zufammen. : Der Fuß mit ſeinem 
Geſimſe, ver Würfel, und der Deckel werden nenlic, 
jedes aus einem befondern Stück verfertiget 
Der Fuß iſt eine geſchnittene und gewoͤhnlich be 
hauene Tafel S. 67. Alle dieſe Bearbeitungen 
flieſſen ſchon aus dem obigen. Cs bielit 
alſo nichts weiter zu beſchreiben uͤbrig, als das 
Sußgefimfe, und man ergreift hier die Gelegen 
beit, überhaupt. von der DBerfertigung der 
Glieder der. Baufunft, und. alfo auch eines 
Gefimfes zu reden. Wenn der KRünftler das 
Geſimſe nach Anleitung des verfertigten a 
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blons Sig. X. vorgezeichnet hat, wie kurz vorher 
gezeiget ift, ſo hauet er die Staͤbe, nach der Borfchrife 
dieſer Zeichnung, mit einem Beitzeiſen im 
Groben aus. Sind die Glieder nur ſchmal, ſo 
ſprengt er das uͤberfluͤßige voͤlllg mie dem Spitzei⸗ 
fen Fig: V. ab, und glaͤttet die ſchmale Flaͤche 
mit dem Schlageiſen Fig. VII. Halbeiſen Fig. 

VIII. und Scharireiſen Sig. IX. S. 775. Dis 
gilt ohne Ausnahme von allen Gliedern der Baue 
kunſt, es moͤgen nun Baͤnder, oder Wulſte, 


oder Hohlkehlen ſeyn. Der Steinmetz behauet 


fiefämelich mit Eiſen, die nur geradlinigte Schnei⸗ 
den haben. Denn er kann ſich nicht, 

wie der. Tifcher, der Hobfmeiffel bedienen, weiler - 
ſich genöthiger fiehet, feine Eifen öfters von dens 
Schmied aufſchaͤrfen zu laffen. Sind aber die 


Glieder breit, wie in einem hohen Gebälfe, fo 


behauptet er fie mit eben den Handgriffen, wie 
die Flächen eings Quaterſteins ©. 67. Zuletzt 
wird jedes Glied mie Sandfteinen gefchliffen. 


; Der Steinmeß fehleife nemlich den Sandftein 
‚ mit gelben Schleiffteinen, anfänglich mit groben, 
zuletzt mit feinen Steinen diefer Art. Wiewohl als⸗ 
‚ denn findet eine Ausnahme ſtatt, wenn die Glieder der 
hoͤhern Ordnung mit Blumen und Blaͤttern ver⸗ 


zieret werden. Die Bearbeitung dieſer Verzierun⸗ 
gen muß der Steinmetz abermals dem Bildhauer 
uͤberlaſſen, und er laͤßt daher auf den Staͤben 
unbearbeitete Poſten ſtehen. Die Seitenflaͤchen 
des Fuſſes unter dem Fußgeſimſe werden insge⸗ 
mein aufgeſchlagen S.7 1. und Dis gilt von die 
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ähnlichen großen Flächen der Säulenordnungen, 


Den Würfel hauet der Steinmetz entweder aus 


einem einzigen Block aus, oder er feger ihn auch aus 


dier gefägten und ſenkrecht geftellten Platten zw 


fammen. ° Syn dem legten Fall füllee der Mauret 
bey der Zufammenfegung der Theile einer Säule 
den Innern Raum mie Backfteinen aus. pn die 
fem Mauerwerke werden Anfer eingemauert, 
welche die Steinplatten befeftigen und zufammen 
Halten. Iſt der Würfel glatt, fo wird er wie ein 
Quaterſtuͤck behauen, und eben fo verführt der 
Kuͤnſtler auch mit den vier Platten, wenn er aus 
dieſen den Würfel zufammen fegen will. Erhaͤlt 
der Würfel aber Füllungen , fo werden diefe mit 
Dem Beitzeiſen nach der feftgefegten Vertiefung 
vorgehauen, und die Vertiefung felbft mird mit 
“ eben den Inſtrumenten ausgehauen, womit det 
Steinmetz eine glatte Flächeebner S. 7ı. Dat 


Enrftehen des Deckels läßt ſich aus der befhrio 


ben Bearbeitung völlig erflären. Der Unterjag 
wird bloß behauen und aufgefchlagen S. 71. 


Die Säule felbft feßt der Künftter wenig | 


ftens aus drey Stücen zufammen, nemlich auf 
dem Scyaft, dem Schaftgefimfe, und dem 
Kapitäl. Bielfältig entſteht aber der Schaft aus 
mehrern Stücen, denn es hält ſchwer, zu ho— 
ben Säulen einen Block zu finden, der die et 
forderliche Größe hat, und mas das Wichtigſte 
iſt, ein folcher Block iſt theuer. Soll der 


. Schaft aus einem einzigem Block gehauen werden, 


fo beamer ihn der Künftier nach der vorgfine 
2 win | ene 
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benen Länge und Dicke erft Fantig, und verjuͤnget 
ihn zugleich. Die Kanten bricht er fämtlich 
mit feinen Eifen, rundet: den Schaft nach und 
nad) völlig, ebnet ihn mit den Eifen, und 
(Hleift. ihn zuletzt mit Sandfteinen. Will der 
Steinmeß aber den Schaft aus mehrern Stücfen 
aushauen, fo muß erdenSchaftin der vorgefchriebes 
nen Zeichnung der Saͤulenordnung in Fleinere Theile 
zertheilen, und nachdem Maß jeder Abtheilung ein 
Stuͤck Sanpftein behauen. Er bearbeitet diefe 


Stuͤcke im Fleinen eben fo, wie einen maßiven . _ 


Schaft im großen. Der Haltbarkeit. wegen 
werden zwey und zwey Stücfe eines Schafts, 
der aus mehrern Theilen zufammengefegt ift, mit . 
einem eifernen Bolzen (Dübel) zufammenge: 
fügt. Daber muß in dem Mittelpunft jedes 
Stuͤcks ein Loch eingehauen werden ©. 172. Daß 
Kapitaͤl und das Schaftgefimfe der beyden nieder 
Ordnungen werden wie jedes andre Gefimfe mit -. 
den Eiſen ansgearbeite:e Das Kapitälder drey 
höhern Ordnungen behauet der Steinmeß zwar 
im groben, uͤberlaͤßt aber die Fünftliche Ausbil: 
dung z. B. der Schnörkelund Blätter dem Bild: 
bauer. Mettläuftiger handelt von einem Kapital 
der legten Art der nächte Abfchniet, ; 
Das Bebälke wird nach der Länge jederzeit. 
aus mehreren Werkſtuͤcken zufammengefebt, die mit 
Klammern untereinander, uud mit Anfern an 
dem Gebäude befeftiget werden. Beydes, die 
Klammern und die Anker werden mit Bley einge: 
Hoffen. Bey einem niedrigen Gebaͤude, dasauchein - 


— 
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niedriges Gebaͤlke erhaͤlt, gehet jedes Werk⸗ 
ſtuͤck durch die ganze Hoͤhe des Gebaͤlkes durch. 
Iſt aber das Gebaͤlke ſehr hoch, ſo muß jeder 
feiner Haupttheile aus einem beſondern 
Werkſtuͤcke gehauen werden, daß alſo bey der 
Zufommerfügung ein Werkſtuͤck über dag andre 
zu liegen kommt. Wie die Werfftüde rechtwinf: 
fidy behauen und die Gefimfe ausgebildee wer⸗ 
den, hat man bereits gezeiget. Alle übrigen 
Verzierungen, die der Kuͤnſtler nach Maßgebung 
des Winfelmaßes abzeichnen und ausbauen Fann, 
verfertiget er felbft. Hieraus erhellet, daß er die 
Balkenkoͤpfe felbft mit dem Spißeifen und dem 
übrigen Eifen, die eine gerade Schneide haben, 
ausbildet. Im Gegentheil gehört es zu der Ars 


beit. des Bildhauers, die Sparrenköpfe, Frucht⸗ 


ſchnuͤre und dergleichen kuͤnſtlich auszuarbeiten. 
Man beimerft endlicy nur noch, daß eine Ver⸗ 
Fröpfung nie an dem Ende eines Werkſtuͤcks, 
fondern, der Haltbarfeit wegen, in feiner Mitte 
"angebracht wird. j 


Der Maurer muß zwar die Theile einer 


Säulenordnung zufammen feßen ; allein dee | 


Steinmetz ift doch jederzeit zu gegen, damit der 
Maurer alle Theile nach dem Bleyloth ſenk⸗ 
recht ftelle. Die mebreften Theile der Säulens 
ordnung liegen fehon durd) ihre eigene Schwere 
feſt. Unterdeffen verbindet man fie doch 
mit Bolzen, eijernen Klammern, und Anfern, 
und überdem mit einem Steinkitt. 


* 
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. “ 7 *8 vw — J — 
. ’ 


Der Steinmetz. 83 | 


5) Zu einer Vaſe nimt der Steinmeß einen 
vierfantigen Bloc, der der Größe und Geftale 
der Bafe angemeffen ift, und zeichnet auf allem 
vier Seitenfläcyen die Schweifung der Vaſe gleich 
einer ebenen Fläche ab. Diefe Zeichnung leitet 
ihn, wieviel er von dem Block mit der Zwey⸗ 
pige oder dem Spißeifen abſchlagen kann. Der 
Steinmeg Hauer die Vaſe erft Fantig aus, bricht 
die Kanten, und rundet da8 Ganze nach und nach. ' 
Mit dem oft genannten Eifen wird fie nach 
Mafgebung eines Schablons zur: Vollfommens 
heit gebracht, und zuletzt mit Sandfteinen gefchlifs 
Rn S.70. Die Handgriffe bleiben fich bey allem 
Stüden ziemlich) gleich, wie aus allen Beyſpie⸗ 
ken erhellee, und die ganze Kunft des Steine 
metzes beruhet darauf, Daß er feiner Arbeit nach 
einer genauen Ausmeſſung die vorgefchriebene 
Proportion zu geben weiß. Dis läßt fich aber 
nicht befchreiben, fondern eine Fertigkeit in der 
Zeichnungskunſt, und eine unverdroffene Ger 
rauigfeit muß Hiebey alles thun. Bey dem 
Vaſen trift es ſich gleichfalls zumeilen, daß der 

Bildhauer die lebte Hand an das Werk legen 
muß. z. B. wenn die Spiße der Vaſe eine 
Blume, ein Knopf, oder eine Flamme. 
x Hieraus erhellee zugleich, wie ein feiner 
Mörfer auswendig behquen wird, denn er gleiche 
in dieſer Abſicht ziemlich einer Vaſe. Die Aus⸗ 
hoͤhlung vertieft der Kuͤnſtler mit einem Spißeis 
fen, und glättet Die innere Släche desausgehötjiten - 
Gefaͤßes mit einem. Schariveifen, Alle uͤbrigen 
————— 5: Ar 
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Arbeiten des Kuͤnſtlers laſſen ſich hinreichend 


aus den gegebenen Beyſpielen erklären: Z. B. den 
Untertheil ſowohl als den. Dedfel eines ſteinernen 


Sarges hoͤhlt er entweder mit ſeinen Eiſen jedes 


aus einem einzigen Block aus, oder er ſetzt auch 
den Boden des Untertheils mit eiſernen Klam: 
mern an. Ein Sarg der erften Ark ift eiwas 
theurer, als wenn der Boden angefeßet wird, 
Die gröfte Kunſt zeiger der Steinineß, went 
er Werkſtuͤcke gefchieft bearbeiter, womit eine 
Kuppel aufgeführet werden foll, zumal wenn die 
Kuppel Füllungen, gleich einer Bertäfelung erhält, 
Denn diefe Werkſtuͤcke müffen mit aller Genauig: 
Feit Feilartig und nach Sectionen behauen werden. 
Don einem gefchieften Steinmeß verlangt man 
auch Zu weilen, daß er Saale mit Marmorplat 


ten vertäfeln (incruſtiren) kann; allein die Bild: 


bauer verfertigen gleichfalls Kunſtwerke diefer 
Art. Daher wird der nächte Abſchnitt von diefet 
Arbeit reden. | | 
Vlachricht. Der. Steinme& gehöret zu 
den gemöhnlichen Profeßioniften, und er ftehet 
feit vielen Jahren unter den Gefegen einer ge 
wöhnlichen Zunft. Daher beobachten. die Met 
fter, und insbefondere die Gefellen mie aller Ge⸗ 
nauigkeit viele. veraltete Handwerksgebraͤuche. 
Zum Meifterftücf verfertigt ein angehender 
Meiſter einen Thurm von. gegoffenen Gips, der 


nach allen Regeln der Kunft architectonifch verr 


zieren iſt. I 


, uͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Der Bildhauer. 


Rn der Keibe- der- übrigen Steinarbeiter folge: 
„) nunmebro. die: Befchreibung einer Kunft, 
die unter: allen. geſitteten Bölfern das Staunen - 
des Pöbels , die Bewunderung des. Liebhaberg, 
und die Aufmerkſamkeit des Kenners. auf fid) ges 
richtet hat.“ Sie ift es, die nicht nur verdienſt⸗ 
volle Männer: vererviget, fondern. auch mand)e 
Begebenheiten und Gebräuche der Vorwelt ing 
Licht ſetzet. Auch in dieſem Fall. ift: das vorma⸗ 
lige Griechenland dag Mufter der übrigen Voͤl⸗ 
fer.. Es ift daher niche zu bewundern, wenn 
Künftter aus allen Gegenden die fchäßbaren Les 
berbleibfel der. griechifchen Runft auffuchen, niche 
etwa, um.fie bloß zu bewundern, sondern diefe 
Antifen zu ftudiren, und fich. zu bilden. Rom 
ift befanntermaßen der Ort, mo die mehreften 
Denfmäbler diefer Art aufbehalten werden. 
Einen Block deraeftalt zu bebauen, daß eine 
Figur entſtehet, die. allenfalls einige Aehnlichkeit 
mit einem Menſchen oder. mit einem andern Ges 
fchöpf hat, dis. häle niche fonderlich fchwer, wenn 
der Rünftler nur einige Kenntniß von den mechas 
F 3 nuuiſchen 
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nifchen Handgriffen diefer Kunſt, und uͤberbem 
einige Uebung befiget. Allein einen Blod darge | 
ſtalt umzufchaffen, daß der Kenner die Erin | 
dung, die Handlung, und dag Gefchmarkvolleder | 
Figur billigen und ruͤhmen muß, die iſt die große | 
Kunft eines Bildhauers, der den Beyfall feiner 
und der nachfolgenden Zeiten verdiene. Hieraus 
flieffet zugleich, daß man die Befchäftigungen des 
Bildhauers von einer doppelten Seite betrachten 
Tann, in Abficye der mechanifchen Behandlung, 
and in Abficye der Kunft. . Der allgemeine ‘Bey: 
fall, den fich die Kunſtwerke des Bildhauers uns 
‚ter allen verfeinerten Voͤlkern erworben haben, 
‚veranlaffete verfchtedene Schriftfteller, von diefer 
Kunft zu fchreiben. Allein ihre Schriften betrach⸗ 
‚ten die Sache insgemein nur von Seiten der 
Kunſt, und reden entweder gar nicht, oder nut 
‚beyläufig von der mechanifchen Arbeit des Bild 
bauers. Nach der Abfiche der gegenmärtigen 
Sammlung wird man gerade den entgegengeſeh 
ten Weg erwählen. Man vermeifet daher den 
wißbegierigen Lefer, in Abfiche der Erfindung 
und des Geſchmacks auf die Werke jener Schrift 
fteller, und bleibet anjege bloß bey dem Mechank 
ſchen ſtehen. | 
So wie es Landfchafts: Hiftorien : Portrait 

Miniatur» Paftell: und Frescomahler giebt, die 
doch unter dem gemeinfchaftlichen Nahmen, 
Mahler zufammen begriffen find, fo fondern ſich 
auch die Bildhauer in. verfchiedenen Arten ab. 
Man kann fie doppelt von einander uncerſcheiden 


* 
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in Abſicht der Materie, worin fie arbeiten, und - 
in Abfiche der Kunſtwerke felbft, die fie verfereiz 
gen. In der erften Betrachtung findet folgens 
Der Linterfchied ftatt. Einige befchäftigen fich 
vorzüglich Modelle in Thon, Wache, oder Stud 
für Liebhaber und Kenner oder auch zum Behuf 
der übrigen Künfte zu verfertigen; andre arbeis 
een in Marmor und verfchiedenen andern Steis 
nen ; noch andre in Elfenbein oder Holz u. d. g. 
Ja einige Bildhauer haben fogar nicht nur das 
Modell und die Form zu einer: Figur in Bronze 
und andern Metallen verfertiget, fondern dei 
Guß dieſer Figuren auch veranſtaltet. In Abfiche 
der Kunſtwerke ſelbſt erwerben ſich einige Bild⸗ 
hauer eine vorzuͤgliche Fertigkeit in der Verferti⸗ 
gung der Statuͤen, der Gruppen, der Figuren 
in Basrelief, und insbeſondre hiſtoriſcher 
Stuͤcke der letzten Art; andre verfertigen vorzüge. 
lich Verzierungen, die entweder auſſerhalb einem 
Gebaͤude, oder in den Saalen und Zimmern an⸗ 
gebracht werden. Die erſten nennen ſich insge⸗ 
mein Figuriſten, die letzten kann man deutſch 
Verzierer oder Bildhauer in Verzierungen 
(Ornementen) nennen. Beyde arbeiten entwe⸗ 
der im Großen, oder ſie verfertigen Kunſtwerke 
im Kleinen (en miniature.) Es iſt ſehr loͤblich, 
daß ſich geſchickte Bildhauer nur mit einem oder 
dem andern der gedachten Kunſtwerke beſchaͤfti⸗ 
gen, worin ſie ſich eine vorzuͤgliche Geſchicklich⸗ 
keit und Fertigkeit erworben haben, und es waͤre 
in mancher Abſicht zu wuͤnſchen, daß andre 
954 Kuͤnſt⸗ 
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Künftler ihrem Benfpiel folgten. Doc) tft eß 
ſich zumweilen , daß ein Bildhauer Geſchicklichkeit 
genung bejigt, in Holz und Stein zugleich mit | 
Beyfall zw.arbeiten.; Ja einige verfertigen bey. | 
des, Figuren und Verzierungen, Der berühmt | 
Schlüter ift fogar ein Benfpiel, Daß ein Bildhauer 
zugleich ein gefchickeer Architect feyn Fann. Al 
lein nur felten hat ein Künftler ein fo auggebreite: 
tes Genie, Denn inggemein pflege fic ein Fu 
gurift, weiter nicht mit Verzierungen abzugeben, 
ale in fofern fie bey Figuren vorfommen (Alter: 
but,)3 B. Verzierungen auf dem: römifchen 
Gewand einer Statüe,-oder das Fruchtgehaͤnge 
einer Flora, - Eben dig gilt von dem Bildhauer 
in Verzierungen, ‚der,gleichfalls nur. bey folden 
Figuren ſtehen bleibe, die etwa mitten unter den 
Verzierungen vorkommen. In beyden Fallen 
find die Kunſtwerke der einen Art nur Meben 
werke unter. den Runftwerfen der. andern X, 
und man verzeihet es allenfalls dem Künliler, 
wenn fie. auch nicht einen gemilfen Grad 
der Vollkommenheit erhalten. Weil man in ge 
genwärtigen Abſchnitt nur von den mechanifchen 
Handgriffen redet, fo wird es am ſchicklichſten 
feyn, die Hauptabtheilungen nach. den verfcjiede 
nen Materialien zu ordnen, denn die mechaniſche 
Behandelung bleibe. ſich bey allen Kunſtwerken, 
die aus ein und eben derſelben Materie verfertiget 
werden, ziemlich gleich. Zwar iſt in gegenwaͤt⸗ 
tiger Sammlung nur von den Erd: und Steinar⸗ 
beitern die Rede, es würde aber unſchicklich kon 
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von ein und eben derfelben Kunſt an verſchieden 
Orten zu reden. Die Bildhauerarbeit in Holz 
mag daher dieſen Abſchnitt beſchlieſſen, nicht weil 


ein Holzarbeiter etwa geringer iſt, als einBildhauer, | 
der in Steinen arbeitet, fondern. weil jegt vorzuͤg⸗ 


lid von den Steinen die Rede if. Ein jedee 


kann in feiner Art ein großer Meifter ſeyn, oder | 
auch nur handwerkemaͤßig arbeiten. _ | 


1. Yon den Kunftwerken der BR 
hauer in Steinen. 


A. Verfertigung der Bildſoͤulen ober 
| Figuren. | | 


Die vorläufige Nachricht lehret ſchon, daß 
der Figuriſt Statuͤen und Gruppen im Runden ſo⸗ 
wohl, als in erhabener Arbeit (Basrelief) verfer⸗ 
tiget. Alle dieſe Kunſtwerke nennet man Figus 
ren, unter welchem Ausdruck ſich der Bildhauer 
ohnſtreitig uͤberhaupt die Abbildung lebendiger 
Geſchoͤpfe gedenket, nebſt allen, was dazu gehoͤ⸗ 
ret z. B. das Gewand. Es ift hiebey gleichgüf: 
tig, die Figur mag ein deal feyn, oder einen 
wirklichen Gegenftand der Natur — 
(Portrait), s 


a) Bon dein Modell einer Figur— 
Nie wird ein geſchickter Kuͤnſtler fogleic dere 
Meiffel ergreifen, und einen Block bloß. nach 
ſeiner ungeordneten Einbildungekraft zu einer Fi⸗ 
F5 gur 
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gue umſchaffen. Cr ſaminlet vielmehr vorher 
Feine Gedanken, und druckt die Erfindung fine | 
Figur in einem Modell aus. So entwirft in | 
Dichter vorher einen Plan, ehe er ficy andie 
Ausarbeitung eines Gedichts waget. Esiftahe | 
unmöglich, daß der Künftler feinem Modell Eben: 
maß, Leichtigkeit, und Gefchmack ertheilen kann, 
wenn er nicht in das Innerſte der Zeichnunge 
Funft eingedrungen ift. Daher laͤßt man zwar 
einen Lehrling dieſer Kunft anfänglic) nad) Vor 
Schriften zeichnen, wenn er ſich aber in Zeich⸗ 
nungen diefer Ark geübet bat, fo halt man ihn an, 
nad) Modellen (nach Dem Runden) de 
alten griechifchen Kunſtwerke Zeichnungen zu ent 
werfen. Dis ift um fo viel nöthiger, da der 
Mahler eine Figur nur aus einem einzigen Geſichts 
punft vorftellet, der Bildhauer aber fein Kunſtwerl 
der Beurtheilung des Kenners von allenSeiten auf 
feget. Zulegt muß der Lehrling nach) der Natur zeich⸗ 
nen. Allein man verlanget noch mehr von einem Sb 
guriften. Er foll die Spannung der Muskeln bey 
der angenommenen Stellung der Figur fo aus 
Drucken, wie es die Natur der Handlung mit 
fidy Dringee u. d. m. Daher iſt ihm eine 
anatomifche Kenntniß des menfchlichen Kir 
pers unentbehrlich. Durch alle diefe Lebung 
vorbereitet bringe man den Lehrling endlich zum 
Modelliren, wobey er, wie in der Zeichnungs 
Eunft, mit einzelnen Theilen den Anfang macht, und 
von diefen zum Ganzen übergeber. 


- 
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Die Erfindung einer Figur bleibt zwar die⸗ 
felbe, fie mag num in Thon, Holz, Stein, oder 
in irgend einer andern Materie ausgedruckt wer⸗ 
den: Anterdeffen muß; der Künftlee doch eine 
ſolche Maſſe zum Modelliren wählen, die ſich 
leicht unter ſeiner Hand nad) den gefaßten Ge 
danken bilden laͤſſet, und wovon er ohne Scha⸗ 
den abnehmen und hinzuſetzen kann. Modelle 
zu Figuren verfertigt er daher aus Thon, Wachs, 
oder auch.aus Stu. Von der Arbeit in Stud 
wird im nächften Abſchnitt die Rede feyn. Am 
liebſten wähle der Bildhauer aber zu Modellen 
diefee Act den Thon, weil erin diefer Maffe die 
feinen Züge, mit: Beyhuͤlfe eines naflen 
Schwamms und eines Pinfels, weit beffer aus: 
drucken kann, als in Wache. Daher mag das 
Modell jegt gleichfalls aus Thon entfichen. Die 
Behandelung bey der Berfertigung der Statue 
des großen Schwerin, die anjegt auf dem biefis 
gen Wilhelmsplatz ſtehet, ſchwebt anjegt den 
Kuͤnſtlern, die mit. Hand angeleget haben, und 
bey welchen man diefe Nachrichten zum Theil ges 
ſammlet Hat, noch in frifchen Andenfen. Man 
kann fie daher anjege fuͤglich zum Beyſpiel annch- 
men, Die gedachte Statue iſt von zwey französ 
ſiſchen Kuͤnſtlern verfertiger worden. Me. Caſpar 
Adam entwarf die Sfige nebſt dem Modell in 

Gips, und machte den Anfang, biernach den 
Marmorblock augzwarbeiten. Da er-aber über die 
Arbeit ftarb, fo wurde die Statüe von Ms, Sigis: 
dert Michel vollendet. Der letzte läßt fich megemnemn 
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bey. feinem: Vornahmen, Sigisbert nennen, 
zum Unterfchied von feinem Bruder Adam Michel, 
In diefem einzelnen Fall, fo wie in allen übrigen, 
druchte Me. Adam feine Erfindung erft in einer 
Skitze von Thon aus, die mit dem Fußgeftelle 
etwas über 2 Fuß hoch war. Der Künftler 
nimt zu einem Modelle entweder Töpfer» oder 


Pfeiffenthon. Der legte giebt dem Modell bloß 


ein befferes Anſehen, denn übrigeng ift eine Thon: 


art zu Diefem Zweck ‚gerade fo brauchbar, als die 


andre. Doc, fann der. Künftler. nur. folde 
Thonarten wählen, die von Natur gefchmeidig 


find, und.niche zu.flarf ſchwinden. Ueberdem 


muß er den Thon jedesmal von allen Sand und 
‚andern fremden Körpern reinigen. Aus der leh⸗ 
ten Urfache wird er zerftoffen, geficbet, und all 
Beymifchungen werden bey diefer Arbeit wegge, 


ſchaft. Man verwandelt ihn. endlich in eine 


fteife Maſſe. Ben der Ausbildung der Skihe 
aus Thon muß das Genie des Kuͤnſtlers, eine 


genaue Befanntfchaft mit der Zeichnungskunſt, 


und ſeine erlangte Sertigfeitdas Befte thun, Dinge 
die man. entweder nicht befchreiben,, oder füg: 


lich vorausfegen fans. Gin Poußirftuhl und & 


nige Poußirhoͤlzer erleichtern das Mechanifche die 
fer Arbeit. Der Poußirſtuhl Tab. I Fig-All. 
beftehet aus zwey Theilen, augeinem 4 Fuß hohen 
bölgernen Geſtelle oder Fuß ab, und einer&Scheibe 


be, die auf dem Fuß ruhet. Die Scheibe haͤngt 


durch einen langen hölzernen Zapfen de mit dem 
Fuß zufammen. Man Eannalfo dieſe Scyuibe be 
| vers - 
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vermittelſt des Zapfens d.e nicht nur nad) allen 
Seiten umdreben, ohne den Zuß a b zit verruͤcken, 
fondern auch erhöhen und erniedrigen. Der ein: 
ſichtsvolle Leſer wird. leicht errathen, daß der 
Thon beym Modelliren auf dieſem Lager bc ru⸗ 
het, und daß der Poußirſtuhl die Bequemlichkeit 
verſchaft, daß man daß Modell bequem nach allen 
Seiten drehen kann, ſo wie es Schatten und 
Licht mit ſich bringet. Der Poußirhoͤlzer hat 
man ſchon zum oͤſtern gedacht, und es iſt Daher 
binreichend, wenn man hoch hinzufügt, daß ei: 
nige rund, andre halbrund, noch andre hohl find, 
und dag von jeder Ark einige gerade, andre an ei: 
nem Ende aufgemworfen find, Es iſt gleichgültig, 
ob man Poußirhoͤlzer von harten Holz, oder von 
Elfenbein wählt. Einige Abänderung wird der 
Leſer in der XIII, Fig. bemerfen. Der Künftler 
bildet einen Theil der: Sfige von Thon: nach 
dem andern im Groben mit der Hand aus, nime ab 
und fegt nach Befinden hinzu, und arbeitet jede 
Flaͤche mit den Poußirbölgern, mit dem naffen 
Schwamm und mit dem Pinfel weiter aus, wie 
es ihm in jedem einzelnen Fall am ſchicklichſten 
(heint. Daher trift es fich, daß der eine Kuͤnſt⸗ 
ler auf diefe, der andre auf eine andre Ark zu 
Werfe gehet, und beyde Doch zu einem Zweck ges 
langen, wenn fie nemlich beyde Meifter in ihrer 
Kunft find. Die Sandgriffe, zu welchen ſich je - 
der Künftler von Jugend auf gemöhner. bat, find 
ihm natürlicher Weife die geläufigften., Aus der 
zahlreichen Menge Poußirhoͤlzer wähle er jederzeit - 
| das⸗ 
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dasjenige, das ſich am beſten zu jeder Vertiefung 
oder Woͤlbung paſſet. Wenn er einem Theil des 
Modells zur Bolllommenheit gebracht bat, fo eb⸗ 
net er den Thon mit einem naffen Pinfel, und 
fucht biebey das Feine mancyer Züge noch zu er 
heben. Trift es ſich, daß er Fehler bemerkt, 
wenn er den Thon mit dem Pinfel gewaſchen hat, 
fo muß er den modellirten Theil, oder aud) das 
Ganze von neuen umarbeiten. Unterbrechen 
Zeit und Umftände die Arbeit, fo bedeckt er die 
Sfiße mit einem naſſen Tudy, und hindert hie 
durch, Daß der Thon nicht rocken wird. Damit 
aber das Modell nicht von dem Tuche verlehet 
' werde, foentfernt er diefes in etwas durch ein paar 
Nadeln, die er in den Thon ſteckt, oder beſſer, 
durch ein Fleines Gerüfte, welches den Thon um: 
giebet. Was foll man noch weiter von dem 
Modelliren einer Sfiße fagen? Etwa daß die 
Skitze von der Erfindungsfrafe und dem Ge 
ſchmack ihres Meifters zeugen, daß fie der No 
tur gemäß Ebenmaß, Handlung, eine ſchicklhe 
Stellung haben muß? Alles dis gehört zu der 
Kunft des Bildhauers, wovon anjetzt die Nede nicht 
if. Dis aber kann man niche mit Stillſchweb⸗ 
gen übergeben, daß ſich der Meifter bey Fleinet 
Mängeln nicye verweilee, wenn er eine Sfige 
verfertiget, und feine Gedanken nicht ſogleich 


ſammlen kann, gerade wie der Schriftfteller bey - 


| 
| 
| 
| 
| 


den erften Entwurf feiner Schrift Eleine Unvol 


kommenheiten der kaltbluͤtigen Ausbefferung übers 
laͤſſet. Bey einem ausgearbeiteten Modell, oder 
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bey der Verfertigung der Figur ſelbſt verbeſſert 
der Bildhauer gleichfalls die uͤberſehenen Maͤngel 
der Skitze. Ja geſchickte und ſorgfaͤltige Mei⸗ 
ſter, die nicht bloß ums Brodt arbeiten, entwer⸗ 
fen wol zuweilen von eben der Figur zwey bis 
dreymal eine Sfiße, wenn die erften Verſuche 
ihren Beyfall nicht erhalten, und wenn der Ken 
ner oder auch wol der Fünftige Befißer der Figur 
in Stein Abänderungen wuͤnſchet. Die Fordes 
rungen des DBefigers ift aber für einen gefchick 
ten Künftler insgemein eine unangenehme Berfus 
dung, zumal wenn jener fein Kenner ift. Laͤßt 
man dem Künftler Zeit, fo bilder er die Skitze 
mit aller Vollkommenheit aus, daß fie ihm zus 
gleich) zum Modell bey der Berfertigung der Figur 
in Stein dienet. In diefem Fall muß er freis 
lic) nicht nur die Würfung des Ganzen, fondern 
auch dag Verhaͤltniß der Theile gegen einander 
genau prüfen. Soll die vollftändig ausgearbeis 
tete Skitze zugleidy der Leitfaden bey der Arbeit 
in Stein feyn, fo laͤßt fie der Künftler, wenns 
fie völlig trocken ift, in einem Töpferopfen bren⸗ 
nen. Man ertheitt hiedurch dem Modell Haltbars 
feit und Dauer, damit fie nicht nur nicht bey der 
langwierigen Bearbeitung des Steins zerfällt, 
fondern damit man fie auch) zum Andenfen, und 
vorzüglich zum Unterricht Eünftiger Lehrlinge dies 
fer Kunſt aufbehakten fann. Der Töpfer muß 
das Modell in feinem Ofen mie einem großen 
Topf, oder mit einer Kapfel von Thon bededfen. 
Die Glaſur der benachbarten Töpferarbeir — 
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häufig ab, und dis wuͤrde die unbebeckte Figur 
verlegen. Siehet ficy aber der Kuͤnſtler gend‘ 
thiget, die Sfißeim Eil zu verfertigen, fo bildet 
er fie nur in ſoweit aus, daß man daraus feine 
Gedanken und überhaupt feine Erfindung erfehen 
Fonn. Bey Sfißen diefer Art erwartet man 
nicht Genauigkeit, fondern vielmehr Feuer der 
Einbildungsfraft und der Erfindung. So ver 
hielt es ſich gerade bey der Statue des großen 
Schwerin. . Der Künftler konnte daher nicht 
nach feiner Skitze den Stein bearbeiten, und disnd 
thigte ihn, ein vollkommen ausgearbeitetes Mo: 
bell zu verfertigen. - = 
Es hängt von dem Willführ des Meiſters 
ab,ober ein folcyes ausgearbeitetes Modell ver 
jüngt, oder nad) der Größe der Fünftigen Figur 
ausbilden will, Me. Adam fand für gut, zu det 
gedachten Statüe des großen Schwerin ein Mo 
dell in Gips zu verferrigen, Das gerade die Größe 
der fertigen Statüe bat. Liebhaber Fönnen (ic) 
dieſes Modell noch auf der biefigen Boͤrſe zeigen 
laſſen. In Berlin ift es befannt genug, dab in 
dieſem Gebäude die franzöfifchen Kuͤnſtler arbeiten, 
die der König unterhäle. Der Kuͤnſtler ſiehet fit 
in diefem Fall gendthiget, ein Modell in der ge 
dachten Größe von Thon zu verfertigen. Das 
ausgearbeitete Modell von Thon muß nun zwat 
‚ gleichfalls mie dem Poußirgriffel, wie die Skihe 
ausgearbeitet werden, allein allerdings mit mehrerer 
Sorgfalt und Richtigkeit. Die Skitze ift [0 54 
fügen nur die erfte Anlage des Modells, 5 ei 
en Iran 
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Kuͤnſtler Fann fie mic einer zwanglofen Freyheit 


ohne alle mübfame Bearbeitung verfertigen. 
Sorgfalt und Genauigkeit muß er aber anwenden, 
wenn er ein vollfommenes Modell verfertiger, 
Snebefondre muß er jedem Theil ein ſchickliches Ver: 


häleniß gegen die übrigen Theile und gegen dag 


‚Ganze geben, und. wenn fein Auge 
einen. entdeckten Fehler nicht ergründen Fann, 
den Cirkel gebrauchen. Die Proportion der 
Theile wird in der Zeichnungsfunffgelehret. Man 
Kann bier die Regen diefer Kunſt füglicy voraug 
fegen, zumal da die Bildhauer in diefer Sache 
nicht uͤbereinſtimmen. Die mehreſten folgen 
zwar der Proportion, die einige Kunſtverſtaͤnbige 
bey den Antifen bemerfe haben, aber doch mie 
einigen Abänderungen. Einige machen die Fir 
gur acht Köpfe, andre zehen Gefichrelängen 
hoch. Beyde heilen jeden Haupreheil in Eleinere 
Theile, nach welchen fie DieLänge, Breite, und 
Dicke jedes Gliedes und überhaupt jedes Theils 
ausmeſſen. Allein, wie geſagt, die Bildhauer 
ſtimmen in dieſe Sache nicht völlig mir einander 
überein, und daher giebt es noch verfchiedene ans 
dreAbrheilungen. Das geübte Auge thur in den 
mehreſten Sällen das Beſte, und nur in zweifel 
haften Faͤllen nimt man zu den Vorſchriſten der 
Zeichnungskunſt feine Zuflucht. Auch in Ybs 
ſicht der mechanischen Handgriffe, womit man 
den Thon zu ein Mobdell umbildee, weichen die 
Künfkler verfchiedener Gegenden von einander 
ah. Der Sstaltäner macht anfänglich aus Thon 
Bpreng. Sandw. u. 8.95 © einen 
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einen Fantigen Körper in erforderlicher Größe, 
und bilder diefen dergeftale zu: einem Modell um, 
daß er von den äußern Theilen zu den innern uͤberge⸗ 
ber. Er ſiehet alfodie Thonmaffe wie einen Mars 
morblock an, nimt daher nach und nad) das le 
berflüßige mit dem Poußirgriffeln ab, und arbel 
tet die angelegten Theile endlich vollfommen aus, 
Der franzöftiche Kuͤnſtler ſchlaͤgt gerade den ent 
gegengefegten Weg ein, denn er arbeitet das Mu 
dell von dem Innern. nad) dem Aeuſſern aus 
Er verfertigee fie nemlich anfänglich nur eine ma 
. gere und nackende Skitze, legt nach und nad) die 
Muskeln, dag Gewand u. d. g. an, umd arbeitet 
zuletzt alle Theile vollkommen mie dem Poußir⸗ 
griffe: aus. Im Grunde betrachtet folgt der 
deutfche dem franzöfifchen Künftler , nur mit dem 
Unterfchted, dag einige’ fogleich das Gewand, 
und kurz die fämtlichen Theile des Modells anle 
gen, nach und nad) weiter ausbilden, und hiebey 
nach Befinden abnehmen und hinzuſetzen. Dit 
übrigen Handgriffe beym Modelliren hat man 
bereits bey der Werfertigung der Sfiße ge 
zeige. Iſt das Modell nicht fonderlich groß, o 
läßt man es in einem Töpferofen brennen. En 
folches Modell von Thon zu dem Bruſtbilde des 
berühmten Großcanzlers von Cocceji bemerkt 
man noch in der hiefigen Boͤrſe. Das Modell 
ift fo groß als das Bruftbild (die Büfte) in Mart 
mor felbjt, ‚weiches auf dem Hofe des hiefigen 
Kammergerichtes aufgerichtet iſt. Me. Adam 
legte gleichfalls zuerft Hand am diefes —— 
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md Ms. Sigisbert vollendete es. Allein frei⸗ 
liich hat der Thon den Fehler, daß er ſchwindet 
und aufſpringet. Das erſte noͤthiget den Kuͤnſt⸗ 
ler, das Modell um ſoviel groͤßer zu verfertigen, 
als er glaubet, daß der Thon ſchwinden wird, 
wenn nemlich das Modell ſo groß ſeyn ſoll, als 
die kuͤrſtige Figur von Stein Denn bey einem 
verjuͤngten Modell ſchadet das Schwinden des 
Thons nicht, da das Modell in allen Theilen ziemlich 
gleich verlleinert wird. Weit ſchaͤdlicher iſt egaber, 
wenn der Thom Riſſe bekommt, denn dieſe bleiben 
ſich nicht in allen Theilen gleich, Einige Kuͤnſt⸗ 
ler gfauben dieſem Fehler vorzubeugen, wenn fie 
dag Modell dergeftale über einem Stab verfertis 
gen, daß in der Are des Modells eine Deffnung : 
enfftehet, wenn. man es von dem Stod abnimt, 
Die Kiffe eneftehen durch die eingefchränfte Luft, 
der man Durch diefes Loch einen freyern Aus 
Yang verſchaffet. Bey dem Modell von Thon zu 
einer großen Statüe entftehet noch die Schwie⸗ 
tigkeit, daß man: es. in einem Töpferofen, nicht 
rennen Fan, wegen feiner Größe. Man 
koͤnnte es zwar ftückweile brennen, 3. B. die 
Arme, die Füffe, den Kopf und den Rumpf, jes 
dee beſonders, und die ausgebrannten Stücke wieder 
einem Ganzen zufammenfegen,allein die Arbeit i t 
muͤhſam, und es koͤnnten auch leicht Fehler entſtehen. 
Der Kuͤnſtler ſchlaͤgt daher bey einem groſ⸗ 
Modell einen andern Weg ein, und verfertiget 
ider dem ungebrannten Modell von Thon 
ne, fogenannte verlorne Sorm, in 
82 welcher 
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welcher er ein Modell von Gips gieſſet. Er überziefet | 
nemlich das ganze Modell, die Grundfläche 
der Plinte ausgenommen, mit einer Rinde von | 
Gipsbrey die etwa einen Zoll dick ift. Die ganpe | 
Rinde beftreicht er mit einer Schwärze, Bien 
aus zerſtoſſenen Kolen und. Waffer verfertige, 
-  und-über diefen Anftrich träge er durchgängig ned 
Gipsbrey einige Zoll dick auf, wodurch die Form 
Haltbarkeit erhält. Sobald der Gips anfüng 
zu binden, theilt er mie einem Meiflel die Kinde 
dergeftalt ab, wie er meinet, daß ſich die Srüde 
diefer Rinde bequem von dem Runden des Dior 
dells von Thon werden abnehmen laſſen. Mach 
Maßgebung des gezeichenten Umriſſes der abge 
eheilten Stücke hauet er mit dem Meiſſel in die 
Gipsrinde ein, aber nur bis-auf dem ſchwatzen 


— Anſtrich der innerſten Gipsrinde. Der Meiſſel 


beſchaͤdiget die Gipsrinde ſowohl, als das Modell 
von Thon, wenn er tiefer eindringet. Sobald der 
Kuͤnſtier alle Stücke der Rinde mit dem Meifel 
-  abgefondert hat, fo fchläge er endlich noch mit de 
Hand gegen die Gipsrinde, und durch die Er⸗ 
ſchuͤtterung zerfpringer die innere Rinde, welche 
das Modell unmietelbar berühret, nach Mohr 
bung der Einſchnitte. Man ſiehet leicht, dB 
ſich nunmehro ein Stüd der Gipsrinde nach dem 
- andern von dem Modell von Thon abnehmen 
laͤſſet. Allein es bleiben hin und wieder an DEM 
- Gips Stuͤcke Thon hängen, die fich. von dem 
Modell ablöfen, und biedurch wird das Modell 
befehädiget und unbrauchbat. Die Stuͤcke * 
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nme man von der Gipsrinde mit einem fcharfen 
Eifen ab. Auf diefe Are enrfteher nun aus. den 
zuſammengeſetzten Stuͤcken der Giperinde eine 
Form, worin der Bildhauer fein befchädigeeg 

Modell nach feiner ganzen Größe in Gips wieder 
herſtellen kann. Der Kuͤnſtler uͤbertuͤncht nem⸗ 
lid) die innere Fläche der Gipsform, vermittelſt 
anes Pinfels, mit einer klebrichten Materie, die 
den Gipsbrey nicht hindert, in die feinften Züge 
der Form einzudringen. rinime hiezu entmeder 
Seifwaſſer, oder Seifwaffer und Baumoͤl in 

gleichen Theilen, oder auch gewöhnlich bloß 
Baumoͤl. Die: zufainmengefesten Stuͤcke der 
Form werden hierauf ſaͤmtlich wieder mit einer 
ſtarken Schnur vereiniget, die Form wird auf 
den Kopf geſtellet, und der Gipsbrey in diejenige 
Oeffnung eingegoſſen, die unter der Plinte entſte⸗ 
het, wie aus dem obigen erhellet. Man ſchuͤt⸗ 
tet nemlich in ein Gefäß mit Waſſer ſoviel Gips: 
nefl, bis ein ganz dünner umd flüßiger Brey 
ntftehet, wenn man diefe Mifchung umrübrer: 
Der flüßige Gips har die Eigenfchaft; : daß er in 
urzer Zeit in einen dickern und fleifern Brey übers 


ehet, und daß er endlich völlig bindet. Er dringe 


ber nur alsdenn in die feinften Züge der Form 
in, wenn man ihn ganz flüßig eingieſſet. Das 
er entſtehet ein unvollfländiger Guß, wenn dee 
zildhauer nicht Den erforderlichen Zeitpunft beo⸗ 
ichtef, und den Gips in. die Form gieffer, wenn 
' bereits anfänge, in dem Gefäße zu binden, 
rin er zubereitet iſt. Der Künftler kann. den: 

—— 8 3 Gips 
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Gips zwar wieder mit hinzugegoſſenem Map 
fer. fluͤßig machen, allein eine; Gipsfigur, die 
mit ſolchem Gips gegoſſen wird ,. iff muͤrbe und 
zerbrechlich: -- Sobald. der Gipsbrey in die dorm 
gegoſſen iſt, wird dieſe dergeſtalt nach allen Seiten 
gedrehet, daß ſich der Gipsbrey auf.ihrer-ganen 
innern Flaͤche verbreitet. Dis beobachtet der 
Kuͤnſtler jederzeit, wenn er von: neuen Gips in 
die Form gieſſet, und die: gegoffene Gipsrinde 
nimt hiedurch nach: und nach an Stärke zu, Det 
Kuͤnſiler ſetzt dieſe Arbeit fo lange fort; dis die 
Gipgrinde die. erforderliche Dicke hat, die bey er 
nem großen Modell etwa drey bis vier Zoll, bey 
kleinen Figuren aber hoͤchſtens nur. einen Zoll be: 
trägt: Selten wird ein Modell maßiv gegofkn, 
denn: man kann ‚bey einem hohlen Model den 
Gips, ohne merklichen Schaden fparen. Deher 
wurde das Modell von Gips zu der Statie 
Schwering ‚gleichfalls hohl gegoſſen. Sobald 
man merkt, daß der Gips durchgängig bindet; ſo 
werden die Stücke der Form von dem Ausguß adgt 
nommen, und wenn diefer vollftändig ausfällt, ſohat 
der Kuͤnſtler nichts weiter bey. Dem gegoſſenen 
Modell zu thun, als daß er den Grad. abnikt, 
der auf dem Gipsmodell durch, die Fugen der 
Form entftchen. Am leichteſten laͤßt fich dit 
Auswuchs mit einem feinen Meiffel; abnehmen, 
wenn der Gips nur noch bindet. 
Iſt aber das Medell'von Thon nicht zu groß, 
und der Kuͤnſtler befindet fich in einer ſoichen Lage, 
Daß er Zeit und Mühe auf eine Form. rn 


4 
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kann, fo verfertige er fatt der verlornen Form 
eine folche, Die dauerhaft ift, und mehr als eis 
nen Ausguß verträgt. Auf eine folche Arc find 
die Modelle auf der hiefigen Börje zu den beyden 
Gruppen, die, Grde und das Feuer entſtanden. 
Die Gruppen in Marmor felbft, von Me. Ca⸗ 
fpar Adam verfertiget, ftehen anjege in Sans 
Souci. Im Vorbeygehen bemerfet man, daft 
die gedachten beyden Gruppen in “Berlin verfer, 
tiget find, daß Waſſer und die Luft aber in Par 

ris von Michel Adam. Die nur gedachten dauer: 
haften Formen find bey wichtigen Kunftwerfen 
um ſoviel ſchaͤtzbarer, da fie ein Modell vervielfäle 
tigen, und es in die Hände der Liebhabt und Ken: 


ner bringen. Nie Fann eine Form diefer Art aus _ 


wenigen Stüden zuſammengeſetzet werden. Jede 
Figur Hat ihre Bertiefung,und ihre eingehenden und 
zuruͤckgezogenen Winfel, welche hindern, daß mar 
eine Form, die aus wenigen Stücen beſtehet, bes 
quem roieder von dem Ausguß abnehmen fann. 
Eben dieſer Fall findet ſtatt, wenn ein Theil der Figur 
eine Rundung bat, die einen halben Cirkel übers 
ſteigt, wie z. B. der Arm oder der Fuß bey der 
Figur eines Menfchen. Diefe und verfchiedene _ 
ähnliche Fälle nörhigen den Kuͤnſtler, jede Form 
aus einigen großen Scyalen oder Ninden von 
Gips zufammen zu fegen, in welchen einige Kerns 
ftücfe liegen. Mit denlegten formt der Bildhauer 
die Vertiefung, die Winfel, und die Biegungen 
der Figur befonders ab. Zum Benfpiel wähle 
man anjeßt eine Form zu dem Kopf eines Apollo, 
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weil man ſie auf der hieſigen Boͤrſe genau beneche | 


een fonnte. Me. Cafpar Adam hat diefen Kopf 
nad) der Antife zur Uebung copivet und geformet, 
da er noch zu Rom Penfionnaire des Königs von 
Srankreich war. Die ganze Form beftehet aus 
dren Haupetheilen oder Schalen, im weichen die 
nöthigen Keil: oder Kernftüce liegen. Der eine 
Theil Fig. XIV, 1. if der Hinterkopf, und die am 
dern beyden Theile 2 und 3 bilden zuſammengeſeht 
den Borderfopf. Das Ganze reichenur bis an die 
Schultern. Die Form von Gipg wird auf dem 
copirten Modell von’ Thon folgenderftalt verferti 
get. Wegen der Rundung des Kopfs mifle der 
Künftler dle Form wenigſiens in zwey Stüden 
verfertigen. Er wählte aber, um fiherer m 
gehen, drey Stücke, da das Geſicht viele Vertie 
fungen hat, und überdem noch den Rand des. Halit 
ein Stül des Gewandes umgiebt, we 
durch einfpringende Winfel entſtehen. Man 
verfenfe daher das Modell von Thon ſoweit in 
Sand oder weichen Thon, daß mur derjenige 
Theil des Modells aus dem Thon oder Sam 
hervorraget, den man mit einer einzigen dort 
fchale überkleiden will. Das Modell mag j.?. 
zuerſt ſoweit verfenke feyn, daß nur der Hinter 
Topf vorſpringt, das übrige aber in der gedachten 
Maffe ſieckt. Doch wähle jeder Künftter br 
diefer Arbeie diejenigen Handgriffe, die ihm am 
geläufigften find. Statt das Modell zum? 

in Thon oder Sand zu verferifen , ummideln Da’ 
ber einige den Tpeil des Modelle , der = 


\ 
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ſeyn ſoll, mie einem Duch, andre zeichnen ſich 
den Theil des Modells ab; “den fie mit einer ein⸗ 
jigen Formſchale bedecken mollen, und umgeben . 
ihn nach Maßgebung der Zeichnung mit einem 
Wall oder einer Leifte von Thon, Der Künfte 
fer muß nunmehro die Vertiefungen,. Winkel; 


und Biegungen des abgefonderten Theilg feines 


Modells unterfichen, und mit Ueberlegung ers 
wegen, ob eine oder die. andre Vertiefung nicht - 
etwa hindert, die Formſchale bequem in dee 
Folge wieder von den Gipsguß abzunehmen. 
Findet er, daß eine Vertiefung hinderlich ſeyn 
mögte, fo formt er fie‘ mie einem befondern 
Kanftül ab, das beym Guß abgefondert in 
der Formfchale liege. Mir wollen: mit dem 
Histerfopf Fig. XIV. 1. des Modells den Ans 
fang zu Formen machen. Unten am Halfe bils 
det das Gewand einige winklichte Vertiefungen, 
und jede wird daher mit einem befondern Kerns 
ſtuͤck abgeformet Fig. XIV.ab. Der Künftler 
jeichnee daher jede Vertiefung und. jeden Winkel 
ab, fo wie er wahrfcheinlich vermuthet, daß fich 
die Kernſtuͤcke leicht wieder von dem Fünfe 
tigen Gipsguß abloͤſen laſſen. Die aͤuſe 
ſerſte abgezeichnete Stelle beiegt er mit einen 
Rinde von Gipsbrey, die eftwa ı Zoll dick iſt. 
Sobald dag gegoſſene Stuͤck Gips bindet, nimter es 
von dem Modell ab, und. befchneidet «8 nach ſei⸗ 
nem ganzen Umfange mit einem Meffer, aber 
nicht fenfreche- hinab, fondern fehrege. Denn 
die a paſſen fich auf gi 
= 5 Art 
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Her am fuͤglichſten an einander. Er lege: tiefes 
Stuͤck wieder auf .dag Modell an feinem Ort, 


- und: belegt: die. benachbarte abgezeichnete 


Stelle auf dem Modell gleichfalls mit Gins. Die 
ſes zweyte Kernſtuͤck befchneider er abermals, ſo 


bald der Gips bindet, nach ſeinem Umfang, wie 


vorher, nie nicht an derjenigen Seite, wo es 


fich an dag erfte Keruftück anſchlieſſet. Denn dieſe 


Seite des zweyten Kernſtuͤcks bildet ſich ſchon 


dergeſtalt auf. der ſchrege heſchnittenen ‚Seite des 
erften KReunftücs, daß eine genau Zufammenfis 
gung oder.ein Schluß bender . Stücke von ſich 
felbit entftchee Auf dieſe Art werden alle Ber 


tiefungen am Rande des Halſes - abgeformek: 
- Man kann leicht erachten, daß die Biegung de6 
Halſes greichfalls mit einem Kernſtuͤcke gefor- 


met werden muß, fo mie auch das Haupthaar. 


Dieſe benden Vertiefungen: haben Feine winflid: 


ten Vertiefungen, wie der Rand des Halfes,; und 
laſſen fich daher mif einem einzigen Kernſtuͤk 
abformen. Sobald. nun auf diefe Arc alle Ber 


tiefungen mit Kernftüchen belegt find, fo giebt 
man jedem Kernſtuͤck ein Zeichen, etwa durd) ein 


oder ein paar vertiefte Striche, um die Stuͤcke 


‚ wieder zufammen: zu finden. -- Endlidy werden 


alle dieſe Kernftücke mit einer Rinde Fig. XIV. 
3. von Gipsbrey belegt, welche die Fleinen Kern 


ſtuͤcke fämtlich zufammen: haͤlt. Dieſe Form: 


' 


ſchale iſt etwa 2. Zoll dick. Aus der ganzen Be 
fehreibung erhellet, daß ſich für jedes Kernſtück 
in der Gipsſchale ein Lager abdrucket, und da “ 
J * MM 
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has Zeichen jedes Kernſtuͤcks in dem Innern der 
Schale gleichfalls ausdrucket, fo kann man dieſen 
feinen Stuͤcken iu der. groͤßern Gipsſchale leicht 
wieder ihren Ort anweiſen. Nur noch dis ein⸗ 
ige iſt zu bemerken, daß. die großen Kernſtuͤcke, 
B. das Kernſtuͤck des Haupthaarge, durch ihre 
eigene Schwere leicht hey dem Ausguß einer Gips⸗ 
Figur, in, der Form. zuruͤckfallen. Daher ſetzt 
man. in dieſe Keruſtuͤcke eine: Fleine Oeſe von 
Drath auf: ihrer. äußern. Seite ein,, wenn der 
Gips nur noch. bindet... An diefe Defe wird. ein 
dünner Bindfaden angefnüpfet, den man durch 
ein, Loch ziehet, das der Kuͤnſtler durch die Form⸗ 
ſchale an. dem erforderlichen Dre durchbohret. 
Außerhalb der Formſchale befeſtigt der Kuͤnſtler 
an. dem Bindfaden. einen Eleinen hölzernen Kne⸗ 
bel, womit er das große Kernſtuͤck anziehet, ehe: 
er in die Form Gips gieſſet. Aus diefer Befchreiz 
bung. wird ſich denn nun die Verfertigung der bey 
den- übrigen ‚Haupttbeile der Form, die in der 
Mitte des Gefichts, nach der Lange gerechnet, zu⸗ 
ſammenſtoſſen, mit leichter Mühe überfchen laſ⸗ 
fen. . Der Kuͤnſtler ſondert abermals die Hälfte, 
des Geſichts ſeines Modells, die er mit einer ein⸗ 
zigen großen Schale Fig. XIV. 2. belegen will, 
auf die oben hefchriebene Art S. 104. ad. Den 
Rand des Halſes, den Hals ſelbſt, die Nafe, 
das Auge, das Ohr, furz alle Vertiefungen, 
Diegungen und Winfel belegt er mie Kernftuden. 
Ben der Bade undder Stirn würden Kernſtuͤcke 
Überflüßig ſeyn, weil dieſe Theile des — 
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keine  merkliche Vertiefungen haben, und 
ſich einer ebenen Flaͤche naͤhern. Daher werden 
dieſe Theile bloß mie der großen Formſchale abge 
formet. Mic dieſer Gipsrinde belegt man aberi 
mals den abgeſonderten Theil des Modells, det 
geftalt daß fie nicht nur die Kernſtuͤcke, fondern 
‚auch diejenigen Stellen des Modells, die Feine 
Kernſtuͤcke erhalten duͤrfen, durchgängig bedeti 
Die erfte Gipgrinde liege aber an ihrem Ort auf 
dem Modell, wenn man die zweyte gieffet, denn 
beyde Stücke müflen genau an einander paffen 
Damit nun beyde Stücke gehörig an einander 
ſchlieſſen, ſo bildet der Künftler vor dein Guf 
der zweyten Rinde auf dem Rande der erften hin 
und wieder einige Buckeln oder YYTarken von 
Gips. Diefe Drucken fich bey dem Guß auf dem 
benachbarten Rand der zweyten Rinde Fig. XIV. 
2. vertieft aus, und hiedurch wird die Zufammens 
fügung der Haupttheile einer Form erleichtert, 
Aus der Verfertigung der. zweyten Formfchale 
laͤßt fich die dritte Fig. XIV, 3. hinreichen erklaͤ 
von. Einer folchen Form füchen die Kuͤnſtler 
eine Dauer zu ertheilen, daß fie eine beträchtliche 
Anzahl Ausgüffe aushaͤlt. Sie laffen die Form 

ſo lange austrod'nen, bis fie Feine Spuren irgend 
einer Feuchtigkeit bemerken, und bis die Form 
"Plinget. In dieſem Zuftande überziehen fie die 
Form mie einem gut gefottenen und reinen Lein 
oͤlfirniß dren big viermal. Der Firnig wird er 
waͤrmet aufgetragen, und man wiederholet den. 
Aunſtrich nicye eher, bis der vorhergehende vi 


: eingezogen und trocken iſt. Eine folche gehärs 


tete Form liefert 50 bis 70 und oft mehrere Aug 
güfe, wenn der Künftler fie mit Behutſamkeit 
zu gebrauchen weiß. Will man in einer folchen 
Form einen Ausguß veranſtalten, fo werden die 
Formſtuͤcke inwendig vermictelft eines Pinfels mit 
Baumötbeftrichen Sollaber der Ausguß vorzüge 
lich rein und weiß ausfallen, fo wählt man nicht nue 
fehr feinen Gips, fondern beftreicht: auch die 
Form nicht mir Baumoͤl, fondern mitreinem Mans 
delöl, oder noch beſſer mit.einer fluͤßigen Salbe aug 
reinemlinfchliet,reinen Baumal,undSchweineferr, 
Diefe Salbe überzieher die Form mit einer dünnen 
Rinde, und der Künfkler darf nicht, wie bey 
dem bloßen Del, beforgen, daß fie vor dem Guß 
an einigen Stellen troden wird, Wenn die 
Form uͤbertuͤncht iſt, ſo sieht der Kuͤuſtler die 
großen Kernftücke mit ihrem Knebel an, und 
ndet die ſaͤmtlichen Stüde der Form. mit 
Bindfaden zufammen, Wie der Gips zuberei⸗ 
tet und gegoſſen wird, hat man oben bereits bins _ 


reichend gezeiget ©. 101, 


Noch etwas weitläuftiger iſt diefe Arbeit, 
wenn man niche bloß einen Kopf, fondern die volls 
ſtaͤndige Figur eines Menfchen u. d. 9. in Ging 
formen will. Daß zu diefer Arbeit vorläufig ein 
Modell von Thon oder Gips verfertiget werden 
muß, läßt ſich leichye aus dem Verfolg der Ber 
fhreibung. errathen. Dieſes Modell zerftücke 
der Bildhauer in Fleinere Theile, und formt den 
Kopf, die Arme, Züffe und den Rumpf jedes befons 
Er | ders 
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ders ab, Wegen der Rundung aller dieſer Theile 
muß er jeden wenigſtens mit zwey Schalen ab⸗ 
formen, in weichen, wenn es noͤthig iſt, Kerm 
ſtuͤcke zu liegen kommen. Weit ſicherer gehet 
er aber, wenn er jeden Theil mit drey Formſchalen 
belegt. Denn es haͤlt bey zwey Formſchalen 
ſchwer, gerade die Mitte desjenigen Theils zu fin 
den, den man abformen will. Der Bildhauer 
gießt jeden Theil befonders, und ſteckt in den Aus 
guß ein Stüdf Drath, womit er z. DB. den Arm 
“an. den Rumpf. anfeger. Iſt es möglich, ſo 
nimt man die Theile aus der Form, und fegt fie 
sufammen, wenn der Gips erſt bindet, Di 
Zuſammenfuͤgung laͤßt fid) in dieſem Zuftande 
des Gipſes am füglichiten. verbergen. Erlauben 
die Umſtaͤnde einer ‘olchen Zufammenfügumg 
nicht, }. B. wenn eii Modell ſtuͤckweiſe in fern? 
Gegenden verfchicft wird, fo macht man di 
Stellen, wo zwey Theile einander berühren, etwas 
naß, und feße die Stücke mic einem fehr duͤnnen 
Gipsbrey zufammen, Alles uͤbrige läße fich aus 
dem vorigen erklären. ' 
Es wird dem Lefer nicht unangenehm fenf, 
wenn man bey- dem Gebrauc, des: Gipfes noch 
etwas verweilet, und einige Anmerkungen hinzu 
füget. 1) Es iſt befanne genug, daß man hin 
‚and wieder von den fchäßbarften Antifen Mo: 
delle hat, welche die antike Figur im ihrer gan 
en Größe darftellen, Die Antifen werden zud ie 
ſem Behuf folgendergeſtalt abgeformet. Der Gips 
And insbeſondre dasOel, womit man die ‚oo 
’ | : 2 eym 
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beym Formen überziehen muß, geben bein Marz 
mor Flecke. Man überzieht daher die Antifa 
mit Spiegelfolle, fondert jedes. Glied durch Leie 
ften von Thon in die erforderliche Theile ab, und 
former die Kernftücfe und: Schalen, wie bereits 
gezeiget ft. In die Form, die auf diefe Ark 
entſtehet, gieffet man zwar ein Modell von Gips, 
verfertiget aber über dem ausgetrockneren Yusguß 
eine vollftändige und . dauerhafte Forms 
2) Öleicyfalls mit Gips pflegen Die Kuͤnſtler auch eis 
nen wohl proportionirten Theil in der Natur 
z. B. eine Hand abzuformen. Der Kuͤnſtler ger 
langet auf einem doppelten. Weg zu diefem Ziel, , 
Er verſenkt erfilich.die eine, und hernach die ans 
dre Hälfte der Hand in Sand oder Thon, und 
gießt in beyden Fällen einen Gipsbrey uͤber die 
Hand. Das übrige erhellet aus dem vorigen. 
Oder er läßt zweytens die Hand einigemal in 
Wachs ſtecken, welches bereits foweit erkaltet iſt, 
Daß es nicht mehr brennet. Auf die Hand feße 
ſich eine Rinde von Wachs, gleid) einem Hands 
ſchuh, und diefe nimt man von der Hand ab, 
und gieffet den flüffıgen Gips hinein. 3) Einige 
haben es jogar gewagt, ihr Geſicht beyihrem Leben 
in Gips abformen zu laffen. Denn daß es bey ° 
Berftorbene geſchiehet, wenn man fie in Wade 
poußiret zum Andenken aufbehalten till, tft Jeder⸗ 
mann befannt, Anfaͤnglich legte man den lebens . 
Den Menfchen, deſſen Gefiche man abformen 
wollte, auf einen Tifch oder auf ein Berte, ba: 
ſtrich das Sefiche mit Mandelöl, und ſteckte 
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in den Mund und indie Naſenloͤcher einen Sih⸗ 
halm oder eine Federſpule. Das Geſicht wirde | 
endlich in aller Schnelligkeit mit Gips uͤberlleß 
det. Es ergab fidy aber bald. eine doppelte 
Schwierigkeit. Theils wuͤnſchten einige von 
nehme Perſonen, ſich auf dieſe Art in Gips ob 
Formen zu laffen, die aber die befchriebenen De 
ſchwerden niche übernehmen wollten. Theile 
zeigte ſich aud) bey den Verſuchen, daß der Gips 
Bas Fleiſch durch feine Schwere niederdrudite, und 
die Gefichtszüge verunſtaltete. Daher erwar 
ben fich einige Künftler zu Anfang diefes Jahr 
Hunderts durch die Uebung eine Leichtigkeit, das 
Geſicht eines figenden Menfchen mit alle Bu 
‚bendigfeit und Geſchwindigkeit in Gips abzuſor 
men, Sie fonderten dag Geſicht mit einem um 
gewirfelten Tuch ab, überzogen es mit einer wohl 
‚riechenden Pomade, und belegten «8 fehnell mit 
einem Gips, der-leicht bindet. Der Mund und 
die Augen waren verſchloſſen, die Mafenlöche 
wurden aber erſt alsdenn mie Gips bekleidet, | 
wenn man die Bipslarve abnehmen wollte. Da 
‚ber waren die Strohhalme Überflüßig, Die An 
gen mufte der Künftier aus freyer Hand nach det 
MNatur öffnen, Einige Künftler tragen auch die 
Larve in zwey Hälften auf, die unter den Augen noch 
der Breite zuſammen ſtoſſen. Denn die Winkel 
neben der Mafe hindern, daß man eine Larve, 
die nur ein Stuͤck ausmachet, bequem abneh⸗ 
men kann. Eine ſolche Form Härter der Kuͤnſt 
ter nur mit Seiſenwaſſer, „wenn url 
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Ausguß verlangee wird. Das gefchmolzene 
weilte Wachs, womit der Künftler den Ausguß 
veranſtaltet, verfege er mit etwas Schieferweiß, 
damit es beym Schmelzen feine meifle Farbe bes 
hält. Zuletzt wird dag poußirte Geſicht nad) 
der Natur mit trockenen Farben gemahlet. Zu 
Anfang diefes Jahrhunderts wurde es dergeftalt 
zur Mode, fich auf diefe Ark in Wachs poußiren 
zu lafen, daß felbft gefrönte Häupter fich in 
Gips abformen lieffen. 3.3. Earl ı2, Auguft 2 
von Polen, Peter 1, und Friedrich ı. von Preuß 
fen. Auf diefe Arc entftand die in Wachs pouſ⸗ 
firte Figur Friederich 1, die noch bis jegt auf 
der hiefigen Kunftfammer gezeiger wird. Da: 
gegen laffen im unfern Tagen die Fürflen und 
ſelbſt Privarperfonen ihr Bruftbild in Basrelief, 
im eigentlichen Berftande genommen, in Wachs - 
poußiren. Gewoͤhnlich wird ein ſolches Bruft: 
ı bild, gfeichy einem Medaillon, im Profilpoußiren 
| Die Perfon, welche der Künftler auf diefe Are 
| in Wachs poußiren foll, muß, wie bey einem ges 
mahlten Portrait, vorfißen, und der Bildhauer 
ı bildet dag Bruftbild aus freyer Hand mit dem - 
ı Poußirgriffel aus. Ueber den poußirten Medails 
lon von Wachs gießt er eine Form von Gips, und 
in diefer veranftaltee er. mit Wachs mehrere 
Ausguͤſſe. Das Wachs färber er insgemein vor 
dem Ausguß mie etwas vorher Barbe 
blaßroth. | | oo. 
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b) Bon dem Marmor und dr | 


übrigen Steinarten. 


Der Block, woraus der Kuͤnſtler eine igw 


hauen will, muß nad) allen Ausdehnungen ei 


was größer ſeyn, als die Fünftige Figur. Dem 


nur ein handwerksmaͤßiger Künftler arbeitet feine 
Figur nach Maßgebung der Größe des Blocks 
aus, ohne Ruͤckſich auf ſein Modell. Daher 
beſtellet man den Block in den Steinbruͤchen 
nach der erforderlichen Groͤße. In unſerer Ge⸗ 
gend arbeiten die Bildhauer nur in Marmor, in 
Sandſtein, und allenfalls, wenn nemlich eine 
Figur verlanget wird, die in einem Gebaͤude zu 
ſtehen kommt, in Alabaſter. Denn es iſt bekannt, 
daß der Alabaſter in der freyen Luft vermitte, 
Man bleibt daher bloß.bey den gedachten Stein 
arten ſtehen. \ | 


1) Der Meiffel, in der Hand eines gefchichten 
Meifters, Fann in Marmor ſelbſt die feinften 
Züge ausbauen, zumal wenn difer ein feines Kom 
und eine Härte bat, die fich. durch den ganzen 
Kiog gleich bleibet. Daher wähle der Kuͤnſtler 
den reinften Marmor am liebften. : Lnterdeflen 
muß die Härte des Marmors doch ſo von dr 
Natur gemäßiger feyn, daß. er nicht in dem 

Grade, wie der Porphyr und Granit, dern Mal 
ſel Wiederftand thut. Denn mit einer Figur von 
Darten Porphyr und Granit iſt man ſchon zu 
frieden, wenn gleich nicht die feinften Züge mit 
dem Meiffel ausgearbeicer find, um ſoviel mein 

—— a 
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da die Bildhauer Haͤnde und Geſicht bedecken, und 
ſich hiedurch gegen die abſpringenden Splitkern 
des harten Steins in Sicherheit ſetzen muͤſſen. 
Unter den gewoͤhnlichen Marworarten waͤhlt 
man aus einer doppelten Urſache zu Statuͤen am 
liebſten den Marmor von Maſſa Carara. Er 
iſt nicht nur vorzuͤglich weiß, ſondern auch durch⸗ 
gaͤngig von gleicher Haͤrte. Dagegen hat er 
den Fehler, daß er Stiche, oder deutlicher zu re⸗ 
den, Anlagen zu Riſſen hat, die beym Brechen 
des Steins entſtehen, und ſich insgemein erſt bey 
der Arbeit zeigen. Es giebt zwar weiſſen Mar⸗ 
mor aus Lucca, Genua, und ſelbſt ſolchen, der 
in unſerm eigenen deutſchen Vaterlande, in 
Schleſien und auf dem Harz gebrochen wird, al⸗ 
lein die Farbe dieſer Marmorarten faͤllt insge⸗ 
mein ins gelbliche, und zuweilen trift man auch 
bey der Arbeit auf ſchwarze Flecke. Dagegen 
bekommt der Bildhauer aus Genua, und ſelbſt 
aus Schleſien gefaͤrbte Marmorarten, die vor⸗ 
treflich gezeichner find. Dieſe werden zu Orne⸗ 
menten verbrauchte, Der Schlefifche und übers 
Baupt der deutſche Marmor Hat aber den Fehler, 
Daß einige Stellen weich, andre hart find, oder 
mit dem Kuünftler zu reden, daß er Lagen hat. 
Bey diefer bösartigen Natur des Marmors kann 
es nicht fehlen, dee Stein muß zuweilen unter 
dem Meiffel wild abfplittern. Den Cararifchen 
Marmor verkauft man nach dem cubifchen 
Mag, und ı Eubiffuß kommt ohngefehr in Bew 
lin 6 bis 8 Rthl. zu — Denn RE 

2 es 
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des Transports ſind nicht jederzeit gleich. Schen 
ſeltener, als die gedachten Marmorarten, wird 
in Deutſchland der gelbe ſpaniſche Marmor ver: 
arbeitet, und noch feltener die fogenanten anti 
ken Marmorarten. Kenner willen, daß die 
Steinbrüche, worin vormals vie antiken 
Marmorarten 3. B. Verd antique gebroden 
wurden, jeßt unbefannt, oder doch verſchuͤttet 
find. Daher fichet man bey ung diefe Marmors 
arten nur in den Prachtgebäuden der Zürften, 
die fie aus Palmira, aus Egypten, und von den 
den Ruinen anderer Städte, die vormals wegen 
ihrer Kunſtwerke beruͤhmt waren, mit vielen Kos 
ften kommen laffen. Im Sans Souci und in 
dem neuen Schloffe zu Potsdam find z. B. Ku 
mineinfaffung von fpanifhen und antiken 
Marınor. — 
2) Bereits bey der Beſchreibung des Steinme— 
ges hat man bemerft, daß vormals in hieſiger Ge⸗ 
gend ſowohl der Pirnafche,.als der Magdeburgiſche 
Sandſtein verarbeitet wurde, Vordem arbeitete 
nemlich der Bildhauer und der Steinmetz groͤßten⸗ 
theils nur in Pirnaſchen Sandſteinen, und das hielt 
geSchloß, das Zeughaus nebſt verſchiedenen andern 
Öffentlichen Gebäuden in Berlin, ja ſelbſt in Pott 
dam das Schloß und andre&ebäude find mit Stein⸗ 
me: und Bildhauerarbeit von Steinen diefer Art 
ausgeſchmuͤcket. Da man es aberin den Magde⸗ 


burgiſchen Steinbrüchen vor einigen Jahren dahin 


brachte, daß man dem Steinmes und Bildhauer 
Steine in der erforderlichen Größe und er lie 
zz re ern 
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fern konnte, ſo wurde die Einfuhr der Saͤchſiſchen 
Steine in den Preußiſchen Ländern verbothen. 
Der Pirnafche Sandſtein iſt hart und fein, und 
zur Bildhauerarbeit ganz brauchbar. Er hat 
‚aber den Fehler, daß man in demfelben Mufcheln, 
Ihonerde, und andere fremde Körper neſter⸗ 
weife finder. Der Bildhauer wähle zu feiner Ar: 
beit den: feinften Stein, der insgemein der Kek: 
ser Sandftein genennet wird. Die Magdeburs 
giſchen Steinbrüche liefern zum Behuf der Bilds 
hauerarbeit eine doppelte Art Sandfteine. Die 
erfte Art ift weiß, fein, und hart, allein fie hat 
gelbliche Erdadern. Bon diefen Flecken führee der 
Steinbrudy, worin man diefen Sandſtein brichk, 
den Nahmen, Wachsbruch. Die zweyte Arc 
bat ein weit geöberes Korn, und ift weich und 
‚feuchte wenn. er aus dem Steinbruch kommt. 
Merkt ihm aber der Künftler ab, wie er will bes 
“ arbeiter feyn, fo hat er im Gegentheil die gute _ 
Eigenfchaft, daß er in der freyen Lufc hart wird. 
Ueberdem find noch folgende. deutſche Sandfteine 
berühmte: Der Sanvftein aus Bremen, aug 
Wien, aus Lodersleben bey Querfurt, aus Eſper⸗ 
ſtaͤdt u. d m. Der Sanpftein aus Wien if 
fein und weich, und laͤßt ſich mit den Eiſen 
bearbeiten, die der Bildhauer bey der Holzarbeit 

gebrauchet. | 
3) Einige Narturforfcher zählen den Alabas 
fer zwar zu dem Marmor, am füglichften ſieht 
man ihn aber. als eine harte Gipsart an. Denn 
man bat bereite ‚gezeigt, Daß man aus dem Alas 
| 3 | bafter 
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baſter Gips brennen kann. Er ift weich Im | 
aber ein fehr feines Korn. Daher fann maniim 
eine fo feine Politur, als dem Marmor geben 
Man Hat weiſſen und gefärbten Alabafter. ‘pn 
Berlin wird nur der Alabafter aus dem Alaba: 
fterbruch in der Grafſchaft Hohenſtein verarbei 
tet,’ ob ſchon viele Künftler dem Alabafter aus 
Mordhaufen den Vorzug geben. Denn wegen 
feiner Härte läßt diefer ſich beynahe wie ein Marmor 
verarbeiten. Den Ktaliänifchen Marmor [haft 
man ſowohl wegen feines feinen Korns, alswegen 
feiner vorzüglichen weiffen Farben. In Deutfhr 
land ſiehet man ihn nur in Meinen Stuͤcken als 
‘ ‚eine Seltenheit. Man kann den Alabafter zu 
Figuren und Drnementen verbrauchen, tur muß 
ee nicht der freyen Luft ausgefeget werden, dem 


er verwittert. 
c) Von den Eiſen und verſchiede⸗ 


nen andern Werzeugen zur Steinarbeit. 


Den nahmhafteſten Nutzen leiſten die Eiſen, 
oder in dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch zu re 
den, die Meiffel dem Bildhauer bey feiner Ari 
beit. 1) Die Kanten eines Blocks und jeden 
andern merklichen Abgang fchläge der Kuͤnſtler 
gleich, anfänglich mit einem Spigeifen Tab. I 
Fig. XV. ab. Alte vier Seiten diefes Werkzeu⸗ 
ges laufen keilfoͤrmig in eine Spige zuſammen, 
womit, wie gefagt, die größten Marmorftäde 
gefprenget werden, 2) Die einzelnen Theile einer 
Figur leget der Bildhauer mis einem .. 


Ps 
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Sig. XVI. an. Cs iſt nichts anders, als ein ger 
wöhnlicher Meiſſel, der ſtatt der Schneide 5 bis 
7 kleine Zähne hat. Bey diefer Geftale nimt 
das Zahneifen beftändig nur Fleine Stuͤcke vom 
dem Stein ab, und der Bildhauer ift nicht der 
Gefahr ausgefeßer, daß größere Stuͤcke, als der- 
jedesmalige Zweck mie fich bringe, abfpringen, 


. und. fehlerhafte Vertiefungen verurfachen. Die 
Zaͤhne eines Zahneifens zur Marmorarbeit find 
zugeſpitzt, im Gegentheil haben die Zahneifen, 


womit dee Künftfee den Sandftein behauet, 
breite Zähne. 3) Ebene Flächen 5. B. die 
Minte einer Figur behauet der Bildhauer mit einem 


doppelten Sahneifen Fig. XVII. Es ift ein 


—— 


Stab von Stahl, der auf einer Grundflaͤche eine 
doppelte Reihe Kerbe oder Zaͤhne hat. Statt 
deſſen gebraucht er auch wol einen Pick: 
hammer, der gleichfalls auf ſeiner Bahn 


Zaͤhne hat. Zur Vollkommenheit bringt der 


Kuͤnſtler die Figur mit folgenden drey Eiſen, die 


⸗— 


man nur als Abaͤnderungen einer Art anſehen 


kann. 4) Unter dieſen iſt das Breiteiſen 
Fig. XVII. das gewoͤhnlichſte, welches völlig ei: 
nem Meiffel mit einer geradlinigten Schneide - 


gleicht. 5) Statt des Breiteifens wählt man bey 
runden Vertiefungen das Rundeifen Fig. XIX. 


Es weicht nur in fofern von dem.vorigen ab, daß 
die Schneide nach einem Eirfelbogen gerundet . 


iſt. 6) Von beyden Arten giebt es Swergeifen 


Fig. XX. Die weiter von den vorigen nicht abs 
weichen, als daß fie hinter der Schneide, wie 


4 ein 
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ein Schwalbenfchmanz, fehmaler zuſammen lau⸗ 
fen. Die Beforgniß, es mögte bey der Arbeit 
ein kleiner fchmebender Theil der Figur 
abbrechen, hat diefe Abänderung der beyden vor 
ergebenden Eifen veranlaffet, z. B. wenn mar 
zwey Finger von einander abſondert. Die 
Spiße oder Schneide aller diefer Eifen bleibt die 
felbe, das Eifen mag nun zur Arbeie in Marmer 
oder in Sandftein gebraucht werden. Dem 
ohnerachtet find die Eifen zue Marmorarbeit von 
den Eifen, womit man den Sandftein behauet, 
in einer doppelten Betrachtung verfchieden. Das 
jenige Ende jedes Eifens zur Marmororbeit, 
welche der Spitze oder Schneide entgegengeſeht 
ift, laͤuft ftumpfipig zufammen. Die Urfache 
‘hat man. bereits oben ©. 66. bemerkt, damit 
nemlich bey der Arbeit der Hammer das Eifer 
defto ficherer treffe. in Eifen, womit der 
Kuͤnſtler den Sandſteinen bearbeitet, hat dage 
‚gen einen breiten Kopf, weil man es mit einem 
hölzernen Klippel treibt, und bey diefem Stein 
Feine Mord. oder Prellſchlaͤge S. 66. befuͤrchten 
darf. Die Kupferplatte ftelle erft die Eifen der 
erften,umd hinter diefen der zweyten Are mit eben den 
‚Zahlen vor. Ueberdem find die Eifen zur Marmor 
arbeit ganz von Stahl, ein Eifen zur Bearbei⸗ 
tung des Sandfteing ift aber nur verftähle: Ei 
nige Bemerfungen, die.alle diefe Eifen betreffen, 
werden ihre Befchaffenheit und ihren Gebrauch 
näher.beftimmen. Man hat bey der obigen De 

ſchreibung die Größe gar nicht in — 
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gezogen , denn diefe Eifen find zwar ſaͤmtlich mes: 
nigftens 3 Fuß lang, aber die “Breite ihrer 
Schneide fällt ſehr verfchieden aus... Denn der 
Künftter muß bey jedem Vorfall ein Eifen in 
einer ſchicklichen Größe wählen, Ja er laͤßt ſich 
auch wol ein Eiſen nach der erforderlichen Groͤße 
in der Schmiede abaͤndern, wenn er nicht ein ſol⸗ 
ches beſitzt, das bey irgend einem Vorfall taug⸗ 
lich iſt. Zweytens biegt der Kuͤnſtler auch zuwei⸗ 
len einen Theil des Eiſens in einem Knie um, wenn 
er einer Vertiefung mit einem geraden Eiſen 
nicht beyfommen kann. Sig. XXL Bey dem 
Gebrauch legt er unter dieſes Eiſen ein Stuͤck 
Holz, damit die Kante des Eiſens den Stein 
nicht verletze. Er treibt ein folches Eifen aber 
nicht mie dem Hammer, fondern ſchabet nur mie 
deinfelben aus freyer Hand die angelegte Verties 
fung weiter aus. Drittens werden die. Eiſen 
zum öfteren aufdem harten Stein ftumpf, und muß 

fen daher in der Schmiede aufgefchärfee werden, 
Das aufgefchärfte Eifen muß aber auf folgende 
Ark wieder gehärter werden. Man läßt das Eis 
fen kirſchbraun glüend werden, härter es in Waſſer, 
laͤßt es Hierauf habergelb anlaufen, und fühlt es 
endlich zum zweytenmal in Wafler ab. . Diefers 
halb haben die Hiefigen franzöfifchen Kuͤnſtler, 
welche auf der Börfe arbeiten, in ihrer Merk; 
ftätte eine. Schmiede, Noch öfter wird die 
Schneide eines Eifens auf einem Sandſtein ges 
fhliffen.. Daß alle diefe Eifen aus dem dauers 
hafteſten Stahl re werden. muͤſſen, iſt 
— 95 am 
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an ſich begreiflich. Bereits aus der Folge der 
Beſchreibung erhellet, daß der Kuͤnſtler bey der 
Arbeit in Marmor jeden Meiffel mie einem 
7) Hammer Fig. XXI. treibt, Er ift ine 
gemein 4 bis 5 Pfund ſchwer, denn nur einige 
Künftler gewöhnen fich, einen 8 bis 10 Pfund 
ſchweren Hammer zu führen. Ein foldyer Ham⸗ 
mer muß aus weichem Eiſen geſchmiedet fen, 
weil ein harter Hammer von dem noch haͤrtern 
Eifen abfpringen würde. Die Bahn des Ham 
mers ſchlaͤgt fid) aus, und muß daher zum öftern 
in der Schmiede geebnet werden. 8) Wenn 
der Künftler eine Deffnung neben einem ſchwe⸗ 
benden Theil z. B. unter einem Arm oder zwi⸗ 
ſchen den Figuren, durchbrechen will, fo kann 
er ſich nicht ohne die Gefahr, etwas zu zerbre⸗ 
chen, des Meiffels bedienen. Er geht Daher den 
ficherften Weg, und bohrt durch ein folches Stud 
ein Loch ne dem andern durch. Di 
Stügen zwifchen den Löchern ſchneidet er mit es 
„ner Rafpel aus. Es giebe in diefer Werkftätte 
eine doppelte Art Bohrer, die aber weiter nicht 
von einander verfchieden find, als daß man fie 
auf eine abgeänderte Arc beweget. Die Beſchrei: 
bung der Metallarbeiter lehret bereits, daß der 
Drillbohrer Fig. XXIIE vermittelſt eine 
Schnur, die an einem beweglichen Querholze ab 
befeftiget ift, und die man beym Gebrauch des 
Bohrers einigemal um den Schaft c ſchlinget, 
und vermittelt des Schwunges einer metallenen 
Kugel © beweget wird. Miit ae 
Ä i ee: oht 
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bohrt der Kuͤnſtler fenfrecht oder horlzontal in 
den Block ein. Den Siddelbohrer Fig. XXIV, 
nenne der Metallarbeiter, Rennſpindel. Er 
wird bey der Marmorarbeit ftets von zwey Pers 
fonen bemeget. Die eine fegt den Bohrer gegen 
den Block, und die Spige des Scyafts c gegen ein 
BruſtbrettFig. XXV. Die andre Perſon bewegt den 
Bohrer vermittelſt eines Bogens Fig. XXVI, deſſen 
Schnur er vorher um die Rolle e ſchlinget. Mit 
dieſem Bohrer bohrt der Kuͤnſtler ſchief oder von 
unten ein. Er waͤhlt ihn auch, wenn er große 
Löcher bohre. Die Bohrfpigen ſelbſt d£ 

ig, XXIIL und XXIV. find nur in Abfiche dee 
Größe von einander verfchieden. Die jchneis 
dende Spige F fpringe vor dem übrigen gleicy ei: 
nem Wiederhafen vor, und hat eine ovale Ge⸗ 


ſtalt. Eine ſolche Bohrfpige wird in ein viers 
kantiges Loch des Schafts eines Bohrers vermits 


teift ihres Zapfeng eingeſetzet. Die Bohrer wer⸗ 


; ben famtlich aus guten Stahl geſchmiedet, und 


f 


wie ein Meiffel gehärtet. 9) Endlich werden eis 


nige Meine Theile z. B die Augenlieder, feiner mit 


- TE u — 


der Rafpel Sig. XX VII zumeilen auch wohl mit der 


Feile ausgearbeitet, und die ganze Figur wird 


mit der Mafpel vorläufig geebnet. Cie 
nige Rafpeln find dünn und auf beyden Seis 


‚ sen eben.‘ . Sie heiffen daher Meſſerra⸗ 
ſpeln. Noch andre find rund, oder halb⸗ 


rund, oder oval u. ſ. w. und von allen diefen Ars 
gen find einige gerade, andre aufgemorfen. Aus 


allen viefen Rafpeln wählt der Künfkter jedesmal 


* 
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eine ſolche, die ſich am fuͤglichſten zu jeder Flaͤche 
paſſet. Wie gefagt, einige- Bildhauer bedienen | 
ſich auch der Zeilen von aller Art, andre aber | 
bloß der Raſpel. Auſſer diefem Werkzeugen hat 
der Bildhauer auch eine Menſur, ein Kicht: 
fcheid, ein Stichmaß, und einen Krummcirkel 
oder Tafter. Bon diefen Werfzeugen wird 
man deutlicher bey ihrem Gebrauch reden fin 
nen. Mit Beybülfe diefer wenigen Inſtrumente, 
in der Hand eines geübten Kuͤnſtlers, wird nun 
aus einem Bloß eine Figur gebilder.. 


d) Bearbeitung der Steine ju Fir 
Huren, 
y Kine Statüe in Marmor. 
Nach dem Benfpiel der Griechen bilden auch 
die neuen Künftler die Figuren, welche mytho— 
logiſche Wefen vorftellen, nackend aus, da 
m Gegentheil ein Portrait ein Gewand 
erhält. Die Bearbeitung der nacfenden Figurek 
iſt zwar weniger mühfam, weil man ben den Falten 
des Gewandes einer befleideten Figur oft den Bohr 
rer gebrauchen muß, überdem auch Feine Orme 
mente der ‘Befleidung bey nackenden Figuren 
ſtatt finden: Allein es ift auch ungleich ſchwerer, 
‚ einer nacenden Figur, bey .der Erfindung eine 
Stellung zu geben, die der Natur angemeflen ill, 
und alles zu beobachten, was diefe Stellung mit 
ſich bringet 5. B. die Spannung der Musfelt 
Das Gewand bedecket aber gr 
Ä | " kleine 
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feinen Fehler. Bey einem Portrait hat im E 


Gegentheil der Künftler eine andre Schwierige - 


feit zu überwinden. Cine ſolche Starüe foll 
nemlich ihrem Urbilde ahnlich feyn. Insgemein 
arbeitet der Künftler nad) einem Gemählde, under: 
muß daher Einbildungsfraft genug befigen, fich 
aus dieſem dem Umriß der Figur nach allen Sei 
ten zu gedenfen. In der nachfolgenden Beſchrei⸗ 
bung wird man jederzeit ein befleidetes Portrait 
vor Augen haben, z. B. die Statüe des-großen 
Schwerin. — Zr 
Der Marmorblock muß bey der Arbeit nochs 
wendig vollfommen fenfreche ftehen, Ehe der 
der Künftlee daher den Block aufrichtet, behauet 
er feine Grundfläche und die ganze Plinte auf 
das genauefte nad) dem Winkelmaß. Mans: : 
ſagt von diefer Arbeit nichts weiter, als daß der 
Bildhauer die ebenen Flächender Plinte zwar, wie 
der Steinmes, anfänglicy mit dem Spißeifen, 
Fig. XV, im groben behauet, fie aber nachher 
nicht mit. dem Zahneifen, ſondern ſtatt deffen mie 
dem doppelten Zabneifen Fig, XVIL oder 
mit dem Pickhammer ebnet. Das; übrige 
kann man fuͤglich aus dem Abſchnitt des 
Steinmetzes vorausſetzen. Daß die Staͤrke und 
die ganze Größe der Plinte nach dem Modell abs 
gemeſſen wird, läßt fich leicht gedenken, Sobald 
die Plinte aber winfeleeche behauen ift, yo ftelle 
der Künftler den Marmorblock fenfrecht auf eis 
Geftelle oder einen flarfen Poußirftuhl Fig: 
XXVIII. a Natuͤrlicher Weiſe muß diefer Pouf: 
| — — ſirſtuhl 
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ſirſtuhl ungleich breiter und ftärker feyn, als ein ſol⸗ 
cher, ven manbeym Poußiren gebrauchet, underift 
aud) nur etwa 2 Fuß hoch. Der Zapfen e f, womit 
man das Lager. felbftabed auf dem Fuſſe be 
wege, ift ein ftarker eiſerner Bolzen, und unter 
jede , Ede dieſes Lagers find vier 
meßingene Rollen, wodurch die Bewegung des 
Lagers erleichtert wird. Die Rollen laufen auf 
einem eifernen Ring, der in den ftarken Fuß gh 
verſenket iſt. Man kann alſo vermittelſt eines - 
Hebebaumes das Lager mit dem Block umdrehen, 
und diefen nach Fichte und Schatten richten. 
| — = — Modell ©.96 

auf einem ähnlichen Ponßirſtuhl zu ſtehen. 

Nach dieſen Vorbereitungen muß der Kuͤnſt 
ler den Block nach Maßgebung des Modells um 
bilden. Allein Hier giebt es ein doppeltes Mit 
gel, den Umriß, das Verhaͤltniß der Glieder ge 
gen einander, und ihre Stärke aus dem Modell zu 
dem Bloc uͤberzutragen. Cinige Kuͤnſtler be 
ſtimmen jeden Punfe auf dem Block, nach Maß 
gebung des Modells , mit der Menfur, dem 
Bleyloth, und dem Tirkel, - Andre entwerfen auf 
dem Modell ſowohl, als auf dem Block Aus 
drate, verfertigen den Umtiß auf dem Bloc 
had) Anleitung der gleichnahmigen Quadrate 
des Modells, und trauen Im übrigen ihrem An 
‚genmaß, ihrer Uebung, nd ihrem Genie. Von 
einem Künftler, der auf die erſte Are feinen 
Bloc zu einer Figur bilder, fagee man, er arbeite 
academiſch, und die Franzöfifchen and Air 
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nifchen Bildhauer fchlagen insgemein dieſen 
Meg ein. Die Deuefchyen Künftler wählen ger 
wöhnlich die zulegt genanten Handgriffe. Welcher 
Behandlung foll man nun den DBorzug geben? 
Kenner verfichern, daß Kunſtwerke, die der 
Kuͤnſtler academifch bearbeitet hat, nicht frey 
vom Gezwungenen find, und daß im Gegentheil 
die’ legte Art zu Arbeiten, die man die practi⸗ 
fche nennenn wird, häufig Fehler. nach fic ziehen, 
fonderlichy in Abfiche der Lage und.der Verhaͤltniſſe 
der Theile gegen einander, Vieleicht wird auch 
hier die Mittelſtraſſe, nach dem Urtheil der Kunft: 
verftändigen, das ficherfte feyn, da nemlich der 
Künftler feine Zigue academifch anleget, und die -, 
weitere Bearbeitung feinem glücklichen Genie 
überläßet. Nur müfte man alsdenn in den deut: 
ſchen - Werkftärten nicht mehr mit Recht die 
Sprache führen Fönnen: Die-academifche Ber 
arbeitung ift gang gut, allein fie. wird in Deutſch⸗ 
land nicht bezahlet. Gegenwärtig wird man bey 
der academifchen Manier ſtehen bleiben, wei⸗ 
ter unten aber auch die practifche befchreiben 
Die hiefigen franzöfifchen Künfkler arbeiten acas 
demifch, und man wird Daher aujetzt ihre Hand⸗ 
griffe erzeblen. ER; | 

Ein oder. ein paar Fuß über dem Mars 
morblock ſchwebt eine Menfur, der man 
den Deutfchen Nahmen Winkelmaß geben kann. 
Sig. XXVIII. b. Diefe Menfur wird völlig horis 
jontal mit einigen eiſernen — an dem Bo⸗ 
den der Werkſtaͤtte befeſtiget. Sie iſt re 
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anders, alsein viereckichter hoͤlzerner Rahm iklm, 
der auf allen Seiten ı oder 2 Zoll breiter iſt, alg 
der Marmorblock. Allein freilich muß diefee 
Rahm genau am einer Seite foviel vor dem 
Bloc vorfpringen, als an der andern. Zu 
mehrerer Haltbarkeit hat der Rahm in ſeinem in 
nern Raum ein Hölgernes und mit Eifen beſchla⸗ 
genes Kreuz. Der Mittelpunft diefes Kreuzes 
fälle alfo gerade auf die Mitte des Blocks. Jede 


der vier aͤuſſern Seiten der Menfur theilt. 


ber Künftler, gleich einen Maßftab, in gleiche 
Theile ab: Die Eintheilung iſt zwar willkuͤhn 
lich, die Theile müffen aber fo Flein wie möglich 
feyn.. Eine gleiche Menfur a bed wird un 
ter der Plinte des Blocks befeſtiget. Sie 
nicht nur fo groß, als die ſchwebende, fondern 
fie läuft auch. nach ihren Seitenflächen und ihret 
horizontalen Lage mit jener. parallel, Cie 
haͤlt auch, gerade wie die erfte, auf allen viet 
Seiten einen gleichen Maßſtab. Auf gleiche 
Weiſe ſchwebt nicht nur uͤber dem Modell eine 
Menſur, ſondern es wird auch eine nie 
feiner Pfinte befeſtiget. Iſt das Modell eben ſo 
groß, ale die künftige Figur werden fol, wie 
wir anfänglich annehmen wollen, fo find die 
Menfuren: des Blocks und des Modells ei 
arider gleich, und .auf beyde wird ein gleicher 
Maßſtab abgetragen, Vermittelſt dieſet 


Menſur, des Bleyloths, und des Ci’ 


Fels, träge num der Kuͤnſtler jeden Hauph 
punkt des Umriſſes aus dem Modell y ss 
, | . ü | ( 
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Block uͤber, und die Figur von Marmor wird ſo 
zu ſagen mur eine Copie des Modells. 
Er mag mit der Vorderſeite der Figur den 
Anfang machen, die erforderlichen Punkte zu 
ſuchen. Die Natur der Sache bringt es mit 
ſich, daß man jederzeit die Hauptpunkte der aͤuſ⸗ 
ſerſten Theile zuerſt ſuchet, und von dieſen zu den 
innern uͤbergehet. Denn die Folge wird lehren, 
daß der Kuͤnſtler vor einem Theil der Figur, deſ⸗ 
fen Hauptpunfte er aus denn Modell zu dem Klotz 
übertragen will, jederzeit vorläufig nad) dem Au: 
genmaß den rohen Marmor- abfchläge.: Wie 
leicht koͤnnte er einen äuffern Theil denn Marmor 
bey diefer Arbeit entziehen, wenn er einen innert 
Theil vor dem Auffern mie dem Meiflel ausfchlas 
gen wollte? An der Borderfeite. der. Statüe des 
großen Schwerin ift die vordere Spiße des Com⸗ 
mandoftabes der äufferfte Punkt, und diefen ber 
fimmete oder ſuchte der Künftler zuerft. aufldern 
Block. Er muß jedem Punfe niche nur nach 
der Höhe und Breite feinen Ort auf dem Bloc 
anweifen,, fondern auch nad) der. Tiefe. Das 
lete will fovtel fagen, er muß durch eine genaue 
Ausmeffung juchen zu beftimmen, wieviel. Mar: 
mor er abnehmen. kann, wenn ein Punft an 
der Fünfkigen marmornen Figur eben: die Lage ers 
halten ſoll, die er an dem Modell hat. : Auf alle 
diefe Fälle richte er alfo fein Augenmerk: . Hat 
er den erften Punkt genau gefunden , ſo erge⸗ 
ben fich die-übrigen ungleich leichter. , Der Lefer 
mag fich unter der XXVIII. Fig. a und b ſowohl die 
Spreng. Handw. u. K.9. 8. J bey⸗ 
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beyden Menfuren des Mobells, als des. Blake: 
voritellen. Neben der Spige.n des Commando⸗ 
ftabes. hänger der Künftler an die fchroebende 
Menfur Imik über dem Mobell ein Bleyloth op 
in einem.beliebigen Theilungspunfte. auf, und ein 
zweytes qr an eine andre Geite Im der ſchwe⸗ 
benden Menfur , gleichfalls in einem. belie 
bigen Theilungspunkte. An der ſchwebenden 
Menſur über. dern Block befeftiget er auf eben die 
Art zwey Bleylothe in gleichnahmigen Theilungs‘ 
punften. Er öffnet hierauf einen Cirkel aus 
dem Mittelpunfe s. der Seite bc der Menfur 
abcd unter. dem Mopell bis. zu der Spige des 
Comamndoſtabes feines Modells. Mir diefr Cr 
öffnung des Cirfels ſchlaͤgt er aus dem gleichnahml⸗ 
gen Punft in s auf dem Bloc einen Eirfelbogen 
inın.. Hiedurdy ift nun zwar der gefuchte Punkt 
in etwas beftimmer, aber noch nicye genau, und 
insbefondre nichtnach feiner Tiefe. Daher fchlär 
get der Künftler an der bezeichneten Stelle nad) 
dem Augenmaß etwas Marmor mit dem ESpitzer 
fen Fig. XV aus, Ddergeftalt daß er. noch etwa 
von dem Leben einen Zoll zurück bleibe... Sobald 
er den Bogen.n auf der behauenen Stelle nad) 
der obigen Borfchrift wieder angedeutet hat, 1 
eilt er zu dem Modell zurück. Er fegt.einen Fuß 
‚des Cirfelg auf:die Spige n des Comandoftabes, 
und eröffner ihn bis zu dem Bleyloth o p. Mit 
einem andern Cirfel mißt er auf eben die Art 
aus. bis zu.dem Bleyloth gr, und haͤlt ben der 


Ausmeſſung beyde Eisfel horizontal, Auf dem 
2 * 2 
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Bloc, - zu welchem er nunmehro zurück eilet, fege 
er erſt den einen, und. hernach ven andern Cirkel -: 
in der: gefundenen Eroͤffnung in den Bogen.n ein, 
und prüft, ob der zweyte Fuß des Cirfels ınur.big 
andas gleichnahmige Bleyloth reicht, oder ob eg 
den‘ Faden. des Bleyloths noch zurück ſtoͤſſet, 
wenn er den Cirkel gegen das Bleyloth bewegt. 
Sit das letzte, daß nemlich der Faden des Bliy 
loths noch von den Cirkelfuß zurück gerieben 
wird, ‚fo:folge hieraus, daß der Kuͤnuſtler nöd) . 
nicht die ‚erforderliche: Tiefe gefunden. bat, - und 
daß er noch etwas Marmor: abnehmen muß, 
Sobald er aber aus wiederholten Verſuchen, die 
er auf die vorige Arc anfteller, erfehen har, daß 
er ſich der erforderlichen Tiefe naͤhert, ſo arbeitet 
er erſt mit den Zahneiſen Fig. XVI. und hernach 
mit einem: ſchmalen Breiteiſen Fig. XVII; ein⸗ 


kleine vierkantige Vertiefung auf den Bloch inn 
aus, bleibt aber abermals noch etwas weniges 


von dem Leben zurück: Muf-dem Grund: diefer 
vierkantigen Vertiefung ſchlaͤgt er nun mit den 
obigen dren Cirkeln in der beſchriebenen Eroͤffnung 


drey Bogen, die ſich einander durchkreuzen, nemlich 


niit der beſchriebenen Eroͤffnung tn, un und so. 


- Wenn erimir der Eröffnung. cn und un ein. Bo⸗ 


gen in n.fchläge, ſo ſetzt er wahrſcheinlich neben 
jedes: Bleyloth q r und op einen großen: Maßſtab 
an, um einen feſten und. beſtimmten Punkt zu 
finden. Ein ſoicher Maßſiab heißt in dieſer 
Werkſtaͤtte ein. Richtfebeid- Fig. - Er hat 
eben. die Abtheilung, wie die Denfür. - Dee 
2 Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler Hat num zwar’ ziemlicy die Tiefe geſün⸗ 
den, :allein, tie gefagt, bis jetzt hat er feine 
viereckige Vertiefung’ nody nicht bis auf das fe 
ben. ausgefchlagen: : Tim demjenigen Punft, nt 
rin fich-die befchriebenen Cirkelbogen durchfchnet 
. ben, bohrt er daher mit einem Drillbohrer Fig, 
XXI, in den Marmor ein, und prüft die Tiefe 
des gebohrten Lochs mit dem Stichmaß Fig. 
XXINM. Diefer Fleine Mapftab , der gleich: 
- Falls wiltführlicy abgerheiler iſt, hat auf einer ie 
ner Grundflaͤchen einen Stacheloder eine ſtatke No 
dei, womit der Kuͤnſtler die Tiefe des gebohrten 
Lochs genau ergruͤndet. Er haͤngt nemlich vor dem 
Modell an die ſchwebende Menſur lin ĩ kF. XXVII. 
ein Bleyloth wv dergeſtalt auf, das es genau die 
Spitze ndes Commandoſtabes ſchneidet. Neben 
Dem Bleyloth legt er ein Richtſcheid an die bey 
den Meunſuren iklm und a bed am, und mißt 
mit dent Stichmaß Fig. XXIX. den Abſtand 
Der Spitze des Commandoſtabes von dem Richt 
ſcheid: aus. Man ſiehet leicht, daß er die Viſe 
Des gebohrten Lochs auf dern Klotz, und zugleich 
die Lage: des geſuchten Punks genau finde, 
‚ern er vor dem Block ein Bleyloth in dem 
gleichnahmigen Punkt anhänger, das Richtſched 
ie vorher anleget, und mit dem Stichmaß die 
Tiefe des Lochs ausmißt ¶ Im erforderlichen 
Fall vertieft ev: das Koch noch etwas mit dem 
Bohrer, und ftellet zum Öfteren Verſuche mil 
den Stichmoß an, bis er’ die erforderliche Tiefe 
finder. Er bohrt nemlich bis auf das bLeben = 


| 
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und färbt dag Loch mit einer Kole, damit es in 
Die Augen falle. Die übrigen Punkte ſucht der 
Kuͤnſtler auf eben die Art und zwar in der Ords 
nung, . wie fie fich nach und nach dem. Innern 
nähern. Diefe Punkte ergeben ſich aber ungleich 
leichter, als der erfte‘; denn diefer ift nun fchon 
die Richtſchnur der übrigen. Daher muß der 
Bildhauer den erften Punkt mic aller Genauigs 
keit fuchen. Bey jedem andern Punfe hänge der 
Kuͤnſtler nur ein einziges Bleyloth auf, und ſtatt des 
zweyten Bleylochs dienet ihm der erfte, oder im 
der Folge ein benachbarter bereits gefundener 
Punkt. Er befchreibe alfo den Kreuzſchnitt 
3. B. bey dem zweyten Punfe, den er auf dem 
Marmorblock beftimmen will, :aus dem Punfesin . 
der Mitte der Menfur abcd, aus dem bereits 
gefundenen erſten Punkt, und aus dem aufgehängs 
ten Bleyloth, nach der vorhergehenden Beſchrei⸗ 
bung. Auf dieſe Art gruͤndet der Bildhauer 
: alle Hauptpunfte der Glieder, der Muskeln, des 
Gewandes u. |. m. nicht nur an der Vorderfeite 
der Statüe, fondern auch an den drey übrigen 
Seiten. Doch kann er aud) die Hauptpunfte 
‚ der Hinterfelte einer Statüe bloß mit einem Tafter 
aus den Hauptpunften der Vorderſeite finden: 
Man darf es faum erinnern, daß diefe Arbeit 
muͤhſam und langmwierig ifl. Vieleicht würde 
ein Meifter . die Arbeit merklich abkuͤr⸗ 
zen, und etwa nur die vorzüglichen Punfte 
ſuchen, wenn er mit eigenen Händen die Statüe 
ausarbeitete. Allein er überläffee dieſe Arbeit 

33 ge⸗ 
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gewoͤhnlich feinen Mitarbeitern, denen er nicht je 
Derzeit Die noͤthige Geſchicklichkeit zutrauen Fan, 
und dieſerhalb noͤthigt er ſie vermuthlich, ſein 


Modell mit der beſchriebenen Weitlaͤuftigkeit in 


Marmor zu copiren. | 

Noch weitläuftigerift dieſe Arbeit, wenn das 
Modell verjüngeift. Wenn in diefem Fall z 2, 
Die Figur ned) einmal fo groß feyn foll, als das 
Modell, fomüflen auc) die Menſuren des Biods 
doppelt jogroß feyn, alg die Menfuren des Model, 
Eben dis gilt aud) von den Theilen des Maßſta— 
bes auf beyden Menfuren Mach der Abrheb 
Jung der Menfuren verfertige ſich der Kuͤnſtler einen 
Mapitab für die Figur und für das Modell Wenn 
er auf dem Modell den Abſtand zweyer Punkte 
mie demEirfelausgemeifen hat,fo prüfer er die&röff 
nung auf dem verjüngteun Maßſtab des Models, 
amd eröffnet den Cirfel, nach Auleitung des gröf 
fern Maßſtabes, verhaͤltnißmaͤßig, ehe er den 
Abftand der gleichnahmigen Punfte auf dem Mar 
morblod ausmeffen-fann. Cr muß alfo auf 
ein verjuͤngtes und ein proportionälles groͤßeres 


Stihmaß Fig. XXIX. befigen. Die übrige 


Behandlung bleibt fich gleicy, das Modell mag 
fo groß, alg die Figur, oder verjünge feyn. _ 
Sobald der Kuͤnſtler die erforderlichen Hauph 
punfte eines Gliedes, oder überhaupt eine 
merklichen Theils der Figur gefunden hat, ſo 
ſchlaͤgt er den noch rückftändigen überflüßigen 
Marmor, nachAnleitung der gefunden Punkte, mil 
dem Spitzeiſen Fig. XV, nn 
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Hammers aus. Er dringt aber mit dem Eiſen 
noch nicht ſo tief ein, als er jedes Loch mit dem 
Bohrer gegruͤndet hat, ſondern er bleibt noch 
etwa 4 Zoll von dem Leben zuruͤcf. Denn er muß 
noch in der Folge nach und nach verſchiedene kleine 
Theile anlegen) und das Ganze vollkommen auss 
arbeiten. - Daher ift es nothmendig, daß noch 
etwas überflüßiger Marmor ftehen bleibe. Je⸗ 
den Theil fchläge er anfaͤnglich kantig aus, z. B. 
den Arm vierfantig. Wenigſtens gebet der 
Künftler den ficherften Weg, wenn er jeden Theil an: 
fänglicy kantig behauet. Denn theils muß er noch), 
wie geſagt, vieles in der Folge Fantig anlegen, und 
alfo.den Marmor fparen., theils entftehen auch 
zuweilen-Sehler, die er nicht verbeſſern koͤnnte, 
wenn er gleich: anfänglich mit dem Meiffel, bis 
aufs Leben eindringen wollte. Ueberhaupt muß 
er beym Ausfchlagen dafür. forgen, daß es ihm 
nicht an.einem andern Ort an Marmor gebricht. 
Nur die geübte Hand des Michael Angelo durfte 
es ohne Gefahr wagen, den Marmor gleich im 
Anfange bis auf das Leben abzufchlagen .. Die 
Kanten bricht der Künftler nad) und nad), und 
‚runder hiedurch jeden Theil. Er wage es aber 
nicht, den überflüßigen Marmor unter und nes 
ben den ſchwebenden Gliedern, oder zwifchen ſchwa⸗ 
chen. Theilen, 3. B. unter den Arınen, zwilchen 
den Fingernund den Füffen, mit dem Eifen au: 
zufchlagen und durchzubrechen,, aus “Beforge 
niß, er mögte etwas verlegen. Daher laͤſſet er dieſe 
Stuͤcke, die erStuͤtzen * beym Bf 
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ſtehen. Wer ſiehet nicht, daß ſich der Künftlee | 
bey dieſer ganzen Arbeit ſorgfaͤltig huͤten muß, 
daß der Marmor nicht wild abſpringet, und Sch: | 
fer verurfäcyer? Daber-fann das Eifen jedergit | 
nur fehr kleine Täeile abnehmen, und die macht 
die Arbeit in Marmor mühfam und langwierig. 
Aus dem Block ift nunmehro ein Etwas entſtan⸗ 
den, das zwar andeuret, es foll eine Figur wer 
den, allein noch nicht.völlig ausgebildet iſt. 
Abermals mit dem Spigeifen Fig. XV. oder 
auch mit den Zahneifen Fig. XVI lege der Kuͤnſt⸗ 
ler. die kleinen Theile z. B. des Gefichts, die 
Muskeln des Mackenden , das Gewand u; [.W. 
an, aber alles nur erſt um Groben. Alles dis 
verſtehet der Kuͤnſtler, wenn er ſagt, er poußire 
aus. Der Kuͤnſtler legt jeden kleinen Theil des 
Ganzen, fo wie auch jede Erhöhung und Vertiv 
fung abermal⸗ kantig an. Er hat bieben gleich? 
- falls’ den Zweck vor Augen, Marmor gem 
übrig zu behalten, daß er in der Folge. manche 
Züge und andre Fleine Theile noch feiner ausar 
beiten fann. Die Hauptpumfte der Kleinen Theile 
hat er bereits gleich zn Anfang beſtimmet. Die 
angelegten kleinen Theile, wie auch das Ganze bil 
det er mir denZahneifen Fig. XVI. weiter aus. Der 
deutſche Künftler redet von diefer Arbeit, wenn er 
fagt, er poußire die Figur rein. Er naͤhert ſich 
nunmehro der wahren Oberfläche feiner Eünftigen 
Figur, und er muß fich daher um ſoviel mehr huͤ⸗ 
ten, daß der Abgang nicht wild abfpringer, und 
einveiffet. : Dieferhalb kann er jebesmal m. 
ent RR e 
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feine Theile Marmor abnehmen, und er wähle 
aus diefer Urfache das Zahneifen S. 118. Mit 
diefem Eifen bildet der. Kuͤnſtler nicht nur. dasje⸗ 
nige weiter aus, was er mit dem Spißeifen anges 
leget hat, allein abermals kantig, fondern er lege 
auch noch mandye Dinge an, die zu.fein find, 
als er e8 wagen dürfte, fie mit dem Spißeifen ans 
zulegen. So legt er z. DB. erſt mit dem Zahnei⸗ 
fen. die Haare und die Ornemente auf der roͤmi⸗ 
fchen Bekleidung eines Portraiss an. Allein der 
Berfolg feiner Arbeit leitet ihn nun auch auf eine 
Belhäftigung, fo die muͤhſamſte in ihrer Arc iſt. 
Er wagt es nemlich nicht, imancyeBertiefungen mit 
dem Eifen auszubauen, weil er-beforgen muß, 
diebenachbarten Erhöhungen möchten bey der Ars 
beit. befchyädigee werden. Hiezu gehören zum 
Beyſpiel die Vertiefungen der Falten. Er ſiehet 
fich daher genoͤthiget, ftatt des Meiflels den Bohr 
ter zu wählen. Er bohrt nemlich bey ſolchen 
Vertiefungen ein Loch nebe dem andern, entwe⸗ 
‚ der mit dem Drillbohrer Fig. XXIII oder mie 
! = Siddelbohrer Big. XXIV. S. 122. Die 
Stügen zwifchen den gebohrten Löchern werden 
mit einer Meſſerraſpel Fig. XXVIL ausgefchnitten. - 
Allein die Vertiefung foll in jedem Punkt nicht 
mehr und nicht weniger ausgehölet werden, als 
dag Modell feftfeget. Mach dieſem Gefege muß 
der Bohrer alfo in jedem Fall eindringen. Die 
Kuͤnſtler, welche academifch arbeiten, nehmen 
daher wieder ihre Zuflucht zu dem Bleyloth, 
Richefcheid, und Stichmaß, und meffen mit Diefen 
3 Ju⸗ 
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Inſtrumenten die Tiefe jedes Loches aus. Sie 
bohren daher jedes Loch nicht nad) feiner ganzen 
Tiefe, fondern anfänglich nur flach aus, 
nehmen die Stüßen weg, und wiederholen dieſe 
Arbeit einigemal. Zuletzt beftimmen fie die 
Ziefe jedes Lochs genau mit demStichmaß, mie man 
bereits vorher ©. 1 32. gezeiget hat. Auf eben.die 
Art werden die Vertiefungen eines fraufen Haupt 
haares, die Nafelöcher u. f. w. ausgebohret. 
Desgleicyen durdjlöchert manaud) mit dem Boh⸗ 
rer die Sfüße oder das Stüf Marmor, fo zwi 
ſchen den Füflen, unter den Armen, und zwi 
ſchen den Fingern ftehen.bleibet S. 13 5. undſchnei⸗ 
det die Stüßen mit einer. Mefferraipel aus. Ju 
Diefem legten Fall bleiben die Stügen bis ganz zu 
lest ſtehen, damit ſie den fchwebenden Theil tra 
gen, daß er nicht bey der nachfolgenden Bearbet: 
fung abbriche. Ja wenn die Figur in ferne Ger 
genden verfchickt wird, fo laͤßt man diefe Srügen 
ftehen, und fie werden erſt an Ort und. Stelle 
ausgeſchnitten. Aus dem Verfolg diefer Be: 
ſchreibung flieſſet, daß bis jetzt noch jede erhoͤhete 
oder vertiefte Flaͤche, ſo wie jedes kleine Glied 
kantig angeleget iſt. Dieſe Kante nimt nun end⸗ 
lich dag Zahneiſen Fig. XVI. gleichfalls ab, und 
der Kuͤnſtler beſtrebt ſich bey dieſer Arbeit, dem 
Umriß foviel Richtigkeit und Feinheit, als nur 
möglic) ift zu ertheilen. Er bedient fich bey 
Diefer Arbeit auch des Taftercirfels, um die 
Stärke jedes Gliedes und jedes Theile genau 
nach dem Modell zu — Kurz, er un⸗ 
ter⸗ 
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eerläße nichts, wodurch er feiner. Figur Annehm⸗ 
lichkeit und Genauigkeit ertheilen kann. Die 
Kunſtſprache des Bildhauers begreiſt dieſe ganze 
Arbeit unter dem Ausdruck, die Figur. Zchnen, 
zufammen. Daß: er fich hiebey zuweilen der im 
Knie gebogen Eiſen Fig. XXI. bedient, hat 
man bereits oben erinnert ©. 121. 
Die Figur ſteht nun fennbar da, und: ihre 
Theile und Flächen dürfen nur noch rein und ſau⸗ 
ber. ausyearbeitet,. oder mit dem Kunſtwort zu res 
Den, reingemacht werden. Das Breiteiſen 
Fig XVIII das Rundeiſen Fig. XIX und dag 
Swergeifen Fig. XX, in der Hand des Künft: 
lers, gibe der Figur dieſe ausgearbeitete Ge⸗ 
nauigfeit. Das Breiteiſen ebnet größtentheils 
das Nackende und alle ebene Flähen. Das 
Rundeiſen wird bey Vertiefung 5. B. der Falten 
gebraucht, und das Zwergeifen bey kleinen ſchwe⸗ 
benden Theilen, die leicht abbredyen 5. B. zwi⸗ 
ſchen den Fingern. Ehe aber diefe Eifen die Fi⸗ 
gur verfeinern, müffen die Mitarbeiter des Mei⸗ 
ſters die Figur bereits vellitändig nach allen ihr 
ren Hauptpunften dem Modell gleich ausgearbeis 
tet haben. Die Pflicht des Meifters ift ee, die 
Statuͤe, ehe fie rein gemadye wird, durchgängig. 
zu überleben, mit dem Modell zu vergleichen,‘ 
und alle Fehler aufzufuchen. Hiebey trift es fich 
denn zumeilen, das daß. Zahneifeu noch einmal 
muß zur Hand genommen werden, um einen 
Fehler zu verbejlern. Zumeilen werden audy 
* bey der vorigen Arbeit Die Mängel gr 
e 


140 Fuͤnfter Abſchnitt. 


ſtellet, die man in. der Folge an dem Model 
bemerket hat. Wenigſtens verlangen Kunfver' | 
ſtaͤndige von einen geſchickten Meiſter diefe Ge | 
nauigfeit. Iſt num die Figur mit aller Sorge | 
falt geprüft, fo nime man die genanten Meiffel | 
zur Hand, und macht den Marmor rein. Lieber 
haupt will dis nichts weiter fagen, als dis: Da 
Künftler ſchaft alles unebene weg, und bildet hie 
bey die feinen Theile noch weiter aus. Theile, 
die feine Kanten haben, 3. B. die: Augenlieder 
verſparet er big zu lege, damit die Kanten nicht 
Durch die abfpringenden Marmorftücke verlehet 
werden. Beſy dieſer Arbeie bildet er auch die 
Drnemente des Gewands nach einer Zeichnung 
weiter aus. Er wähle hiezu fchmale Breit und 
Rundeiſen Fig. XVIIL, und XIX. Beiter läßt ſich 
von dem Reinmachen nichts fagen, als etwa 
noch, daß die Eifen den Marmor, mie leicht zu 
erachten, nur in fehr Eleinen Stücken abnehmen 
Doch kann der Kuͤnſtler den harten Stein 
nicht völlig mit den Eifen ebnen, und er muß 
ihn daher noch vafpeln. Ja manche feine 
Theile 3. B. die Nägel, die Augenlieder muͤſſen 
fogar noch mit der Feile oder der Raſpel feiner 
ausgebildet werden. Ueberdem muß -aber auch 
bie. Raſpel jede Fläche der Figur ebnen. Daß 
der Künftler gerade und aufgeworfene Raſpeln 
von aller Art beſitzt, um jeder Vertiefung umd 
Rundung beyzufommen , ift !bereits erinnere 
worden ©. 123. Der Gebrauch diefes Zuftır 
‚mente iſt bekannt, Das Rauhe, fo die * 
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per laͤſſet, wird mit feinen Sandfteinen abs 


gefchliffen. Der Künftler fchleift jede Fläche 
der Figur einigemalmitSchleiffteinen, bie er nach 
md nach beftandig feiner mähle. - Den 
Sranzofen fehle e8 an brauchbaren Sandfteinen 
diefer Ark, und fie nehmen daher ſtatt deſſen ein 
Stuͤck groben Bimsſtein. 

Es iſt bekannt, daß der harte Marmor eine 


| gefältige Dolitur annimt, es hänge aber von 
dem Willführ des Meifters ab, welche Mittel er 


wählen: will, um den Stein zu poliren. Denn 
es giebt mannigfaltige Mittel. Folgende diefer Art 
mag zum Beyſpiel dienen. Der Künftler zerſtoͤßt 
und fieber feinen Bimsftein, benetzt ein leinenes 
Tach mit Waffer, taucht es in das Bimsſtein⸗ 


pulver, und reibt hiemit die-Figur in allen ihren 
Theilen. - Auf eben: die Are wird endlich noch 


— 


der weiſſe Marmor mit Zinnaſche durchgaͤngig ſo 
lange gerieben, bis dag Tuch riechet. Die Zinn: 
aſche giebt diefem harten Stein eine glänzende 


Politur. Doch poliren einige Künftler zwar 
das Gewand , aber nicht das Nackende, und 
ſchleifen diefes nur mit Sandfteinen. Der ge 
faͤrbte Marmor wird zwar gleichfalls mit Bimss 


ſteinpulver abgerieben ‚ allein ſtatt der Zinnaſche 
hime man: gebrante und: pulverifirte Schafbeine | 


oder Schmirgel mie Waſſer. \ 
"Mit den jege befchrieben Handgriffen kann 


| nun zwar aus einem Marmorblock eine Figur im 


Runden gebildet werden: Man iſt aber weit das 
von wentſernt, zu ac ‚ daß jeder. ar" | 
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fo und nicht anders arbeiter: - Mancher Kuͤnſtler 
wählt zum Beyfpiel ein Spißelfen, wenn einam | 
Drer ein Zahneifen gebraucht, ja es giebt Kuͤnſt⸗ 
ler, die beynahe mit einem einzigen Eifen die gb | 
gur von Anfang-bie zu Ende bearbeiten Lieber | 
dem hat man zwar nicht bey der Beſchreibung 
angezeigt, daß der Kuͤnſtler ein Spiß ; Zahn: ode 
Breiteifen in Abſicht der Größe auswaͤhlet, das 
ſich bey jeder. Flaͤche am. bequemſten gebrauchen 
laͤſſet, man hat es aber bereits oben angezeiget 
©. 121. Ueberhaupt iſt dieſe ganze Beſchreibung 
nur als ein kurzer Entwurf anzuſehen, wie der 
Kuͤnſtler im Ganzen zu Werke geheten: Der 
Kuͤnſtler muͤſte ſelbſt die Feder ergreifen/ und eine 
Beſchreibung aufſetzen, die feine ganze Arbeit im 
. Kleinen zergliederte.... Vieleicht würde er doch 
das Schicffal erfahren mülfen, daß andre Bild⸗ 
bauer. bey. vielen Stellen den- Kopf. fchürtelten, 
und feine Schrift weglegten. Jeder Meiſter dat 


Handogriffe, die ihm eigen ſind, und die ihm de 


her vor ;andern gefallen. -- Zulegt füge man noch 
die Erinnerung binzu, daß freilich eine Statüe 
nicht ſo ſchnell .verfertiger wird, als felbft die ge 


naueſte Befchreibung diefer Arbeit. Das Me 


dell. zu. einer Figur, wie zu der Statue des 
großen Schwerin, kann ohngefehr in Z.{yahte 
verfertigee, und der Block von zwey Bild 
Bauern, den Meifter niche mitgerechnet, in 
bis 24. Jahren zu einer Statuͤe uigebildet 
werden. Iſt e8 daher zu bewundern, wenn 

eine wohlgerathene Figur auch in diefer ni 
| | w 


{ 
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von dem’ Liebhaber und Kenner: geſchaͤbet 
wird = 

Von dem Fußgeſtelle ſagt man nichts, kenn 
e8 ift eigentlich Die-Arbeit des Steinmetzes, es 
fey denn, daß auf dem Würfel Figuren. in Bas⸗ 
reitef oder andere Verzierungen der Bildhauer⸗ 
funft angebracht werden. -- Bon dem Basrelief 
wird man weiter unten reden. Mur noch ein 
paar Worte, ‚wie die Statue auf ihe Zußgeitelle 
aufgerichteet wird. Es kommt hiebey alles das 
rauf an, daß die Figur nicht auf eine Seite 
hängt, fondern völlig gerade ftehet. - Daher: 
müffen die Theile des Fußgeftelles genau horizons 
tal und. nach dem “Bleylorh über einander zu:liee 
gen kommen. Wenn die Tafel niche genau bos 
rijontal lieget, ſo legt man ein Stuͤck Bley an der⸗ 
jenigen Seite unter, wo fie fich neiget. : Man 
bereiniget die Theile eines marmornen Fußgeſtel⸗ 
les mit kupfernen Klammern, weil durch den 
Roſt des Eiſens in dem Marmor Flecke entſte⸗ 
ben. Doch muß ſelbſt das Kupfer mie Kolos 
fonium oder Pedy überzogen, oder dagegen. vers 
. Jinnee werden. | : 


2) Kine Gruppe von Sandſtein. 


Mit Beyhuͤlfe der kurz vorhergehenden 
Beſchreibung einer Statuͤe in Marmor kann 
man nun in aller Kuͤrze zeigen, wie der Figuriſt 
den Sandſtein bearbeitet. Man wird zugleich 
bey dieſer Gelegenheit erzehlen, wie Die Kuͤnſt⸗ 
ler eine Bram practifch ausbauen ©. 127. Sn | 

| ey⸗ 
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Beyſpiel waͤhlet man eine Gruppe, um auch von 
dieſen Figuren ein paar Worte zu ſagen. Es 
mag 3. B. Aeneas feyn, der feinen Baer: auf den 
Schultern traͤgt, eine Gruppe, die der hiefige 
Bildhauer Hr. Wilhelm Meier neulich von 
Sandſtein verfertiget hat. Kenner ruͤhmen diefe 
Gruppe vorzüglich deshalb, weil der Meifter das 
ſchwache und Franke Alter des Anchifes nad) al 
len Regeln der Kunſt und der Natur ausgedrudt 
bat. Die Ausbildung einer Gruppe mit dem 
Meiffel weicht nicht im mindeften von der Bear: 
beitung jeder einzelnen Figur ab. Die Figuren ei 
ner Gruppe müffen nur Dergeftale mit: sinahder 
verknüpft ſeyn, daß fie nicht ohne Zweck nebmeim 
ander ſtehen, ſondern daß in dem. ann 
- Einheit. der Handlung iſt. Dis hänge. aber 
fiche von. der mechanifchen Bearbeitung: d$ 
Blocks, fondern von. der Erfindung: der Figu 
ab. Daher ift es auch in dieſen Fall noͤthig 
daß der Kuͤnſtler ſeine Gedanken in einer Skihe 
vorlaͤufig ausdruckt ©. 92. und daß er ben eine 
beträchtlichen Figur nach der Skitze ein Model 


verfertiget. S. 96. Nur ein Künftler der erſten 


Größe Fönnte es.allenfallg wagen, fidy bey feiner 
Arbeit, ‘ohne Anleitung eines Modells, bloß 


durch feine Einbildungsfraft leiten zu laffen. A | 


fein freilich muß er in diefen Fall ſeibſt den Meiß 
fel ergreifen, und den Block ausbauen, ohne dey 
hülfe eines Mitarbeiters, Diẽs iſt denn nur 
ein ſehr feltener Fall, und. man bleibe daher bey 

dem Gewöhnlichen ftehen. . = * 
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Die erfte Sorge des Kuͤnſtlers iſt abermals, 
ben Umriß des Modells auf den Block Überzurcas 
gen, undıman hat jetzt die Abficht, zu zeigen; wie 
der Kuͤnſtler practifch: zu dieſem Zweck gelanget. 
Er theilt die ganze: Höhe des Modells entweder 
ing, oder in 10 gleiche Theile S 97. : Hierauf 
ftelle er das Modell vor ein Brest, und entwirft 
mit der ganzen Breite und Höhe des Möpdells auf 
dem Brett ein Rechteck, dergeſtalt daß die ganze 
Figur von. dieſem Nechtef umgrenzet 
iſt. Dieſes Rechteck theilt er dergeftalt ab, 
daß ganz kleine Quadrate entſtehen, wenn ee 
nach der Länge und Breite aus den Theilung s⸗ 
punften Linien ziehet. Je kleiner die Quadrate 
ſind, deſto genauer kann der Kuͤnſtler mit ihrer 
Beyhuͤlſe den Umriß des Modells auf den Block 
übertragen... Die Striche, welche Die Quadrate 
andeuten, und die man mit Kreide und Reißkole 
ausziehet, werben nicht nur auf dem Brett, ſondern 
auch auf dem Modell angedeutet, in ſoweit ſie 
nenilich in das Modell fallen. Mach dieſen Bors 


bereitungen beſtimmet der Kuͤnſtler die Höhe feiner | 


 Fünftigen Figur , und aus diefer kann er mit Zus 
ziehung feines Modells leicht die Breite ausmefs 
fen. Iſt der Block merklich zu lang oder zu 
breit, fo ſchneidet man mit einer Steinſaͤge an 
einem oder dem andern Orte eine Tafel ab, und 
verwendet fie zu einem anderweitigen Gebrauch. 
Auf eine der breiteften Seiten des Biocfg werden 
nun eben foviel Quadrate abgezeichnet, als vorher 
auf dem Brett und dem Modell. Gewoͤhnlich 

-Spreng, Hand. u. Kꝰ. . 8 in 
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ift dad Modell verjuͤngt, und in dieſem Fall muͤſ⸗ 
ſen die Quadrate des Modells eben ſo mit den Qus⸗ 
oͤraten des Blocks in Verhaͤltniß ſtehen, wie dag 
Modell mis dem Block in Abſicht der Größe, 
Soll-alfo z. B. die Figur von Stein dreymal 
groß werden, als das Modell, ſo muͤſſen die 
Quadrate. auf dem’ Block dreymal größer. ſeyn, 
als auf dem Modell. Kenner wiſſen, daß der 
Künftler nach Maßgebung der Auadrate ben Um 
riß der Figur auf dem Blocke, mit Zuziehung des 
Modells genau auszeichnen kann, zumal wen 
- die Dwadrate nicht groß find. Er ertheilt z. D. 
dem Kopf bey dem Umriß auf dem Block eben ſoviel 
ganze und getheilte Quadrate, als der Kopf des 
Modells hat. Da er jederzeit auf dem Block 
Quadrate wählt; die mit den Quadraten des Mo 
dells gleichnahmig find, ; fo. erhält der Umriß feinee 
Figur, den er auf dem: Block entwirft, eben die 
Stellung; . als. das. Modell u. few; Er kann 
den Umeiß der Figur auf dem Block, auf ie be 
ſchriebene Art, entweder nur auf der Vorderſeite, 
oder auch. auf allen Seiten entwerfen; -— 
Nach Maßgebung dieſes Umriſſes ſchlaͤgt 
nun der Kuͤnſtler die Figur mit dem Spitzeiſen 
Fig. XV. aus. S. 134. Doch wählen verſchie⸗ 
dene Kuͤnſtler ſtatt des Spitzeiſens lieber ein 
Zwergeiſen Big. XX. Beſny einer ſehr ſchmalen 
geradlinigten Schneide thut dieſes Eiſen eben die 
Dienfte als das Spitzeiſen, mit dem Vorthei, 
Daß derKünftier es beffer in feiner Gewalt dab | 
'  und.jedes Stuͤck Sandſtein mit mehrerer Ge⸗ 
| 1; ee Fire nauig 
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nauigkeit abſchlagen kann. Gehen ſehr große 
Kanten von dem Block ab,, fo fpaltet man jie - 
auch. wohl por dem Gebruch des Spiß:;pder 
Zwergeiſens mit einem Steinfiel ab, den mit ei⸗ 
nem großen Hammer (Voſſekel) Feirieben wird. 
Damit ‚aber nicht zuviel Stein abſpringet,ſo 
fehroter man mir. einem, Spiß: oder Zwergeiſen 
vor, und umgrenzethiedurd) den Theil des Steine, 
' Den. man„mit;,dem Keil. abfpalten :will.-: Dex 
Kuͤnuͤler muß ſich allerdings, wenn er den Block 
ausichläger, zumeilen.deg. Bieplorhghedienen,z. B 
wenn er die. Standlinie der. Figur richtig beſtime 
sen will.:, Allein er hefeftiget das Blopigrb,;im 
die ſem Ball, nicht. an ‚einer Menfur ©. ba; ſon⸗ 
dern haͤlt S nur. mit der Hand: -: Man ‚Drgei 
auch ieicht, daß er. die -Täefen, z. B. Die Ti 
eines ausgeſtreckten Arms, mit dem —— 
Bleyloth, und Stichmaß unterſuchen muß· Als: 
lein in allen dieſen Faͤllen ſind die Handgri 
blos practiſch ohne Zuziehung der Menſur, 
daͤlt beym, Aushauen alle Theile 
gleicht Fantig ‚bricht. Die Kanten, und rundet 
' big: 2 eile nach und nach: ©. 135. Nunmehro 
eit, den Umriß der Theile, fo wie.auch die 
* Theile genauer, auszuzeichnen. Geuͤbte 
Kuͤuſtler verrichten dieſe Arbeit aus freyer Hand, 
doch fe; daß ſie das Modell ſtets vor Augen ha⸗ 
ben Anfaͤnger bedienen ſich aber. des Bleylochs 
und des Cirkels. Man ſagt nichts von der Aus⸗ 
meſſung der Theile und von ihrer Proportion, 
weil dis .Dinge ſund, die zur Zeichnungeunt 
J K2 gehd 
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gehören. Soviel hat!ian bereits erinnert, bag 
man die Höhe der ganzen Figur ‘in Fleinere 
Theile: abtheilt, umd nach dieſen den. Abftand 
Der Theile, fo mie audy ihre Länge, “Breite und 
Die beſtimmt. S. 97. Ben der fernern Aus⸗ 
bildung der Figur überlaffen-fich diejenigen Kuͤnſt⸗ 
ker; welche bey ihrer Arbeit practiſch zu Werke 
gehen, ihrer Uebung und: vorzüglich: ihrem Ger 
nie. Im Übrigen wird der Sandftein‘,: gerade 
twiederMarmor auspoußiret &- 136. tein poußiret 
Su 35. gezahnet S 139 rein gemacht S.139. 

ndð geraſpelt S. 140. Doch bedient fidy der 
Kuͤuſiler beym Sandſtein nie des eigentlichen 
Bohrers, es ſey denn daß er ein abgebrochenes 
Stuͤck z. B. ein Kopf mit einem eiſernen Bolzen 
oder Duͤbel anſetzt. Nur bey ſehr feinen Verzie⸗ 
rungen, die Winkel unter ſich oder Vertiefungen 
Haben,’ bohret er ein Loch, aus Beſorgniß, es 
möchte ein Fleiner Theil der Verzierung abfprins 
geil: Er bohrt in diefem Fall mie einem Spißel: 
ſen oder Zwergeifen, welches er zwiſchen beyden 
Händen nimt, und fehnell umdrehet. Eine Po⸗ 
litur nimt der grobe Sandftein nicht an; "und 
man ſcheuret ihn daher bloß mit einem gelben 
Sardftein, aber ohne Waffer. Der -Künfkfer 
nimt erft grobe, nach und nad) feinere Schleif⸗ 
ſteine. Gewoͤhnlich ſtreicht man den Sandſtein 
zuletzt noch mit einer Laugenfarbe, die aus Lauge 
und Aſche verſertigt wird, oder mit einer Oelfarbe 
an, und zwar aus einer doppelten Urſache. 
Theils weil die Flecke, die dieſer Stein ——— 
dei 2 u ’ en af, 
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Hat, hindern, daß das Ange nicht Licht und Schaf: - 


ten merklich unferfcheiden kann, theils weil der 
Stein in der freyen Luft (hmwarz wird. Er muß 


: aber nad) einigen Syahren von neuen angeftrichen 
: werden. Einige Künftler haben zur Gewohn⸗ 


heit, Figuren, die auf einem hoben Gebäude zu 


ſtehen fommen, fo aufzuftellen, wie fie von dent 
ı Babneifen bearbeitet find, ohne fie rein zu machen, 


ec zn — — FEN 


u. tr u 


3. 3. die Figuren auf der biefigen Dohmkirche. 
ie haben hieben den Zweck, daß die Figur im 
ber Ferne eine beſſere Wirfung thun foll. Andre 
arbeiten die Figur zwar völlig aus, bilden aber 
alle Theile unter dem Meiffel kantig und ſtark. 
Zum Belchluß bemerfe man noch, daß der Künfk 
fer bey der Arbeit in Sandftein wenigitens in ei: 
nem Tage ſoviel vor fidy bringen fann, ale dep | 
dem harten Marmor in fünf Tagen. 


3) Kin Basrelief von Alabaſter. 
Unter den vorzuͤglichſten Kunſtwerken des 


Figuriſten bleibet noch etwa die Buͤſte und das 
BSasrelief übrig. Die Bearbeitung einer Buͤſte 
‚ (eines Bruftbildeg) läßt fich ſchon aus der Berfertis 
. gung. der Statüe erklären. "Don dem Basrelief 
; wird man. anjeßt mit wenigen reden, und da man 
: vorausfeget, daß das Basrelief von Alabafter 
verfertiget wird, fo ergreift man die Gelegenheit, 

auch von ber Bearbeitung diefes Steins kuͤrzlich 


zu reden. Die Kuͤnſtler heilen. das Relief im 
Bas: und Hautrelief ab, oder mit deutſchen Wor⸗ 
ten geſagt, in die ar und * erhabene — 

ey 
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Bey einen Basrelief erheben ſich die Figuren 
nur matt uͤber den Grund, wie z. B bey einem 
Modaillon. Die Figuren in Hautrelief ſpringen 
im Gegentheil zur Hälfte vor den Grund vor, 
ja einige Theile find gan, rund, mie z. B. die 
Koͤpfe und Hände der Figuren in Bordergrunde. 
Insgemein werden hiſtoriſche Stücke in; Hautre⸗ 
lief ausgearbeitet, die denn aud) , wie ein Ge 
mählde diefer Art, einen Border: und Hintergtund 
und bie nöthige Haltung bekommen. Daher 
muß ein Künftler, der. Figuren diefer- Art verfer⸗ 
tiget, eine Kenneniß der Perfpective beſihen. 
Auch in dieſem Fall entwirft der Kuͤnſtler ein 
Modell, nady welchem er das Basrelief verkertir 
get. Ein. Basrelief kann er mit. einer einzigen 
Form in Gips abgieffen, ein Hautrelief hat in 
Gegentheil Winfel unter fich und Bertiefungen, 
die er vorläuflg mit Keil oder Kernſtuͤcken abfor 
men; und über diefe die eigentliche Form gieſſen 
muß. S. 103. * ae : ee 
Die Figuren eines Basreliefs werden, mie be 
Fannt,aufeinerSeite einerSteinplafte ausgehauen, 
und der Künftler muß ſich daher eine Platte von 
einem Mabafterblöcf mit der Säge abfchneiden 
laſſen, wenn, nemlich das Baszelief in: Alabaſter 
ausgehauen werden foll: : Die franzöfifchen und 
deutſchen Kuͤnſtler ſtimmen abermals nicht in 
Abſicht der mechanifchen Ausarbeitung des Bas: 
zeliefs ‚überein. Der franzöfifche Bildhauer ar’ 
beitet von den aͤußerſten Punkten bis. zu dem 
Grunde. hinab, der Deutſche gruͤndet it | 
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laßt hiebey bie Figuren im groben ſtehen, und ar⸗ 
beitet dieſe zuletzt aus. Die franzoͤſiſchen Kuͤnſt⸗ 
ler befeſtigen nemlich um die Steinplatte nach iht 
rem ganzen Umfang eine Menſur, oder mit deut⸗ 
lichen Worten geſagt, einen hoͤlzernen Rahm, der 
ſich allenthalben aiber die Flaͤche, worauf. die Figu 
ten ausgebildet werden ſollen, gleich hoch erher 
bet: Auf jede Seite diefes Rahms tragen fie 
einen Mafiftab S. 128. ab. - Auf eben bie Ark 
befeſtigen fie auch um das Modell von Thon, 
ſo bey der Arbeit zur Handleitung dienet, einen 
Rahm, auf welchem eben die Abtheilungen ſte⸗ 
hen, die man auf dem erſten Rahm angedeutet 
hat. Die Länge und Tiefe jedes Hauptpunkts 
des Modells. ſuchen fie. mit drey verſchiedenen 
Cirkeln aus drey willführlichen Theilungspunften 
des Rahme. Die drey Theilungspunfte werden. 
aber in drey. verfchiedenen Seiten des Rahms 
angenommen. Aus gleichnahmigen Theilungs⸗ 
punkten und mit eben der Exoͤffnung aller drey 
Cirkel beſchreiben ſie auf der Steinplatte, worauf 
die Figuren in Basrelief ausgehauen werden ſol⸗ 
len, einen Kreuzſchnitt, und finden Die Lage und 
Tiefe: jedes. Hauptpunfts gerade wie ben. Der. 
Statuͤe⸗S. 30. Indem gefundenen Punkt gruͤn⸗ 
den ſie mit dem Bohrer bis auf das Leben, legen auf 
den Rahm ein Richtſcheid, und erforſchen die 
Tiefe des Lochs, nach Maßgebung des Modells, 
mit dem Stichmaß. Alles dis erhellet ſchon aus 
dem obigen S 131. fo wie auch die Bearbeitung 
mie dem Meiſſel felbft: Mit eben den Hangrifs 
J K4 | fen 
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fen verfertigen auch die franzoͤſiſchen Bilbhauer 
die Verzierungen (Ornemente) von Stein. Der 
deutſche Bildhauer traͤgt im Gegentheil den Um⸗ 


riß der Figuren mit Quadraten auf die Stein⸗ 
platte ab, wie man bereits oben ©. 145..gepeiget 
bat, Sollen die. Figuren Marmor oder 


Sandftein ausgehauen werden, fo gehet der Küufe 
ler eben fo zu Werfe, wie bey der State. im er 
ften, und bey der Gruppe im zweyten Fall geek 


ger ift. Der Alabafter will: aber etmas- anders 


* behandelt feyn, denn man ‚bearbeiter ihn anfangs 
lich wie einen Stein, zulegt.aber wie eine Dil 
Bauerarbeit von Holz. Mach Anleitung des auß 
gezeichneten Umriſſes ſchlaͤgt der deutſche Kuͤnſts 
ler anfaͤnglich die Vertiefungen neben den dFigw 
ren mit einem Spitz. Fig. XV, oder Zmwergeilen 
Sig XX. aus, und läßt die Figuren felbit fan 
tigftehen. Diefe bilder erineben der Ordnung ind 
mit ebendenEifen aus,die man bereits bey der Arbeit 
von Marmor und Sandſtein angefuͤhret hat. So⸗ 


bald die Figuren aber gezahnet S. 139. find, O 


macht man fie nicht mit dem Breiteiſen und der 
übrigen verwandten. Eiſen rein, fondern woͤhlt 


Dagegen diejenigen Fifen, womit die Bildhauer: 


ärbeit von Holz fauber ausgearbeitet wird. Dit 
Beſchluß dieſes Abſchnitts redet von der letzten 


Arbeit. Man ſchlaͤgt die nur gedachten Iuſtuz 


mente zur Holzarbeit nicht. mie einem Kippe, 
fordern führer fie bloß mir der Hand. Daher 
kann man den weichen Alabafterftein bequem mie 
Diefen Werkzeugen ausbilden, ehne im. bee 
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daß manche Theile abbrechen, wenn ſie hereits 
durch die Eiſen zur Steinarbeit aus dem Groben 
ebracht ſind Die verfertigten Figuren von Ala⸗ 
ſter werden zuſetzt mit. der Raſpel geraſpelt, 
oder dagegen mit Schabekruͤcken Fig. XXXIX. 
a und b befchaber, und hiedurch geebnet. 
Man glätter fie hierauf mie Schachtelhalm, und 
polieret fie zuletzt. Es iſt ziemlich) gleichgültig, 
ob der Kuͤnſtler den Alabaſter mit gebranten und 
zerzoſſenen Hirſchhorn, oder mit Schafbeinen, 
die wie das Hirſchhorn zubereitet ſind, oder mit 
praͤparirten (calcinirten) Perlenmutter poliret. 
Der Bildhauer taucht ein mit Waſſer benetztes 
leinenes Tuch in ein oder das andre Pulver, und 
reibt den Stein ſo lange, bis er voͤllig glatt iſt. 
Statt deſſen poliren auch einige Kuͤnſtler den 
Alabaſter mit Schaum von venetianiſcher Seife, 
vermittelſt eines leinenen Tuchs. In unſerer Ge⸗ 
gend verbraucht man den Alabaſterſtein insge⸗ 
mein zu Grabmaͤhlern in den Kirchen, denn, wie 
geſagt, er vertraͤgt die naſſe Witterung nicht. 
Unterdeſſen kann man ihn doch in einer Bilder⸗ 
blinde zur Noth der freyen Luft ausſetzen. 
B) Der Verzierer oder der Bild⸗ 
Hauer in Verzierungen (Ornementen.) 
Das franzöfifche Wort, Decoration oder 
Örnement, welches man deutſch Verzierung 
überfegen Fannn, begreift fo mannigfaltige Kunſt⸗ 
werke unter fi), daß es nicht möglich ift, fie alle 
einzeln zu nennen. Ueberhaupt läffer fich ſoviel 
ae 85 | von 
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Biefen Werken der Kunſt ſagen, daß ſie mit den 
architectoniſchen Schoͤnheiten zu einem volllom⸗ 
nen Ganzen vereiniget werden. Einige Bere: 
rungen. der Bildhauerkunſt verfchönern daher ei⸗ 
nen Tempel oder einen Pallaft von außen, wie 
>. B. die Kapitäfer der: hoͤhern Säulenordnun 
gen, die Trophäen, die Vafen u. d. g; andıe 
ſind ein Schmuck der Säule und. der Zimmer ei⸗ 
nes. Pallaſtes, z. Be die Einfaffung eines Ku 
mins vom Marmor, oder von Holz der Rehm 
eines Prachtfpiegels (Trimeaux,) und überhaupt 
die Bildhauerarbeit eines getaͤfelten Zimmers. 
Und wer weiß es nicht, daß manche koſtbare Haus⸗ 
geraͤthe, und ſelbſt Kutſchen von dem Bildhauer 
verſchoͤnert werden? Ja die Kunſt des Bildhau— 
ers verbreitet ſich nicht nur über. Diejenigen Kunſt 
werfe, welche er-felbft von Stein oder Holz verfer⸗ 
tiget, fondern auch-über die Werke andrer Kuͤnſt⸗ 
ker, z. B. über die Geraͤthe von Metall und Por 
cellan. Selten ift ein Metallarbeiter im Stande, 
die Verzierungen eines: beträchtlichen Werks [eb 
ner Kunſt felbft zu erfinden und zu modelliren. 
Er muß ſich daher in diefem Fall an einen 96 
ſchickten Bildhauer wenden, der ihm das erforder 
liche Gerärhe mit feinen Berzierungen in einem Mo⸗ 
dell erfindet. Mit Beyhuͤlfe diefes Modells formel 
der Metallarbeiter ſeine Arbeit, gießt ſie, und führe 
ſie aus. Eben fo befolder auch die Porcellanfa⸗ 
brif gefchickte Bildhauer, welche: die Modelle zu 
den Gefaͤſſen nebſt ihren Verzierungen verfert 
gen, es mögen nun die letztern gewöhnliche - 
ur 2 ge 
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zierungen oder auch Figuren ſeyn. Eitn Bild⸗ 
hauer, der ſich in Verzierungen geuͤbet bat, muß 
Daher Genie genug... beſitzen, Verʒie⸗ 
rungen zu erfinden, die jedesmal dem. Ort 
und den Umſtaͤnden angemeſſen ſind, wenn er 
ſonſt ein Meiſter in feiner. Kunſt ſeyn will. Denn 
freilich haben nur wenige die natuͤrlichen Faͤhigkei⸗ 
ten, eine ſolche Erfindung mit Geſchmack, Leichtige 
keit, und Reitz anzuordnen, und viele bleiben da⸗ 
her bloß · bey dem Mechaniſchen ſtehen. Ein ge⸗ 
ſchickter Verzierer, der nicht bloß copiren, ſondern 
felbft erfinden will, muß ſich Daher. nicht nur in 
der mahlerifchen Zeichnumgsfunft geübet haben, 
ſondern er muß auch die. Grundfäge der Bau⸗ 
kunſt wenigſtens in ſoweit kennen, als ſie ein 
‚Einfluß. in feine Kunſt haben. Die Erfindung 
ift alfo das wichtigfte diefer ganzen Kunſt, denn 
das übrige beruhet auf mechanifcdye Uebungen. 
‚Einem‘ Künftler , der ein Kunſtwerk erfindet, 
‚wird daffelbe daher mit Recht zugeichrieben, wenn 
er hiebey gleich felbft feinen Meiffel angelegt bat, 


- 2). Bon. den Modellen zu Verzie⸗ 
ii rungen. 


Mur in dem einzigen Fall entwirft der Verzie⸗ 
rer ein Modell zu feinen eigenen Kunftwerf, wenn 
dieſes von einem Lehrling mit dem Meiſſel bearbeitet 
werden foll, der noch nicht Hebung und Geſchick ger 
nug hat, fich bloß durch eine Zeichnung leiten zu laſ⸗ 
‚fen, und der vorzüglich die Vertieſungenund Hoben 

tr Jeder 
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> jeder Verzierung aus der Zeichnung noch nicht erſe⸗ 


hen kann Doch pflegt er auch) jederzeit ein Model zu 
verfertigen, wenn in einem Kunſtwerke Ver—⸗ 
zierungen der Architectur und der Bildhauerkunſt 
mit einander verknuͤpfet find, z. B. bey ver Eins 
faſſung eines Kamins, oder uͤberhaupt bey der 
Verzierung eines Zimmers. Denn er muß ii 
dieſem Fall vorzüglidy. darauf fehen , daß fich.die 
Berzierungen der Bildhauerkunſt und: der Arcis 

tectur (hicklich aneinander fügen. Im Gegen 
theil trift es fich haufig, wie bereits gefagt:ifl, 
daß er zum Behuf der uͤbrigen Kuͤnſte Modelle 
verfertiget. In beyden Fällen modelliret er ent⸗ 
weder in Thon, oder in Wachs, und für die 
Übrigen Kuͤnſtler auch mol in Hol. at 

ſetzt auch. wol aus zwey —— Daß ch 
Modell zufammen, : 


Ein Modell von Thon, welches er zur Hand⸗ 
leitung eines Mitarbeiters verfertiget, ſtitziret er 
er blos. Allein ein Modell dieſer Art, das ein 
anderer Kuͤnſtler, z. B. ein Silberarbeiter verlanget, 
muß vollkommen ausgearbeitet werden. Modelle 
der letzten Art werden auch haͤufig in Gips abge⸗ 


formt, mit oder ohne Kernftüche, wie es jeder 


einzelne Vorfall mit fich bringer S. 103. So 
fahe man bey dem biefigen gefchyickten Bildhauer 
Hr. Hoppenhaupt cin Modell von Gips gegoffen 
zu einem Aufjag auf ver Tafel, nach welchem 
der Goldſchmied in Gold arbeiten wollte. Matt 
ſagt hier nichts von dem Modelliren in a 
ee | 0m 
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fonderm’bezieht ſich bloß auf dasjenige, was ber 
seits oben S. 90 von diefer Arbeit gejeiger iſt. 

Kleine Drnemente-mooelliret der Künftler les‘ 
ber in Wachs. Denn der Thon laͤßt fich zwar 
leichter und fchneller ausarbeiten, als das Wachg, 
allein da er leiche trocken wird, fo verurfachet dig: 
bey einem Modell, das im Fleinen fein und muͤh⸗ 
fam ausgearbeitet werden muß, merflidje Unbe⸗ 
quemlichkeiten. Hiezu kommt, daß der Metall? 
arbeiter oder ein anderer Künftter ein Modell 
verlanget, das gerade ſo groß iſt, als das fünftige 
Geſchirr von Metall oder Porcellan ſeyn ſoll, 
welches er mit Beyhuͤlfe des Modells formen 
will. = Der Thon ſchwindet aber beym Austrock⸗ 
nen, und iſt daher zu einem ſolchen Modell un⸗ 
brauchbar. "Man ergreift daher hier die Gele⸗ 
genheit, vom dem Boßiren oder Poußiren in 
Wache mit ein paar Worten zu reden. Dag 
fogenante Poußirwachs ſchmelzet der Kuͤnſtler 
z. B. aus 1 Pfund weiſſen oder gelben Wachs, 
3 Pfund weiffen venetianifchen Terpentin , und 
etwas wehigen Baumoͤl oder Schmeinefert nebſt 
einer rothen Farbe zufamnten, Der Terpentin 
verurfacher, daß das Wachs bindet, und das Del 
oder Fett mache es geſchmeidig. Die rothe 
Farbe in dem Poußirwachs hat weiter feinen 
Nutzen, als das Wachs, welches von Natur 
halbdurchſi chtig iſt, im einen undurchſi chtigen 
Koͤrper zu verwandeln. Denn bey einem halb⸗ 
durchſichtigen Koͤrper wuͤrde der Kuͤnſtler nicht 
I und Schatten erforderlich unterſcheiden koͤn⸗ 
nen. 
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nen. Will der Kuͤnſtler im "einer. Form dor 


Gips; mit Wache eine Figur, z. B. einen Mo 


daillon in Basrelief -ı 13, gieffen,, fo ſchmelzet 
er unter. das. weiſſe Wachs: etwas Kalophonium, 
nnd ſchuͤttet etwas weniges Zinnober hinzu, 
wenn das Wachs gefaͤrbet ſeyn ſoll. Bleibt das 
Wachs aber weiß, fo verſetzt er es mit Maftir und 
Schieferweiß Denn der Kolophonium ſowohl, alt 
der Maſtix geben den Wachs eine Härte. Das ge 
woͤhnliche Poußirwachs färbt der Bildhauer mit 
Zinnober., . oder Mennige, oder Bolus, oder 
quch mit engliſch Roth. Man ſahe bey dem oben 
genannten geſchickten Kuͤnſtler Hr. Hopperhaupt 
z. B. eine ſilberne Terrine, am. welcher der 
Kuͤnſtler ein Gehaͤnge von Lorberblärtern (Fü 
ſton) von Wachs poußirte. Denn auf, Meall 
poußiret man jederzeit. mic, Wachs, weil der Thon 
auf Metall weder naß noch trocken haftet. Der 
Kuͤnſtler entwirft zu ſolchen Verzlerungen vorlöu 
fig eine Zeichnung, theils um zu erfahren, ob 
feine Erfindung den Beyfall des kuͤnftigen Be 
Rbere ‚eines. fo. koſtbaren Gefäßes erhält, theiltz 
ber auch hiedurch feine, Mitarbeiter beymPoußk 
ren zu leiten. : Diefe, müffen daher; hey der Ar 
beie zum oͤftern mit dem Cirkel prüfen, ob fie 
auch die Proportion der Zeichnung treffen. Das 
Wachs wird, nad) Anleitung. der Zeichnung, 
auf das Silber in gehöriger. Maffe : aufgetragen; 
und.anfänglich mit den Fingern im groben gebil⸗ 
det. , Wie bey dem Thon, bringe man die Ders 
zierung von Wachs: : mis. den Dauhiigrt. 
dry | . ig 








XM. von aller Art zur Vollkommenheit. 
Es "gilt. hier :alfo-;eben ‚das:, mag. man; ;bereitg 
beym Modelliren in; Thon gefaget hat, daß fich 
nemlich diefe Arbeit in; einer: Befchreibung, nicht 
deutlich. ing Licht ſetzen laͤſſet ‚zumal da. jeder 
Künfkier in beyden Fällen ‚mie ihm eigenen Handy 
geiffen zu Werke gehet. Weil fich das, Poußirs 
wachs an-einen trockenen Poußirgriffel anhänger, 
fo. benetzet der Kuͤnſtler entweder die Spitze des 
Griffels zum oͤſtern mit Speichel, oder er taucht 
ſie in Baumoͤl. Wie der Bildhauer ein Mo: 
dell von Thon zuletzt mit einem feuchten Pinſel 
ehnet, ſo waͤſcht und glaͤttet er auch ein Modell 
vom: Wachs mit Terpentinoͤl, oder beſſer mit 
Terpentinſpiritus. Dagegen wählen .. einige 
Kinſtler; ſtatt der Poußirgriffel von, Holz oder 
Eben einen Eupfernen Griffel, und beſtreichen 

Spiße ‚beym: Poußiren mir: Dueckfüber, 
Dieſes Halbmetall giebt dem : Wachs... einen 
Ga; und man darf. es daher nicht 4 mit Ter⸗ 
pentinölwafchen. Der Kuͤnſtler muß ſich aber in 
dieſem Fall nicht gewoͤhnet haben, ſeinen Geife 
fel mit Speichel; zu benegen.. - Denn. er würde 
ihn, ‚Durch die Gewohnheit verleitet, zum Munde 
führen, und feiner Geſundheit bucch das Aueh 
het, ſchaden. 

Zuweilen macht der Bildhauer auch wohl eis 
nen Ausguß von Gips S. 101, bilder dieſen, 
wenn der Gips anfängt zu binden, mit den Hans 
den im: groben zu den erforderlichen Modell, und 
— dieſes mit Beyhuͤlfe eines Meſſers und eis 

niger 
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niger Heinen Sticheiſer zur Volllom 
menheit, gerade ſo wie ein Kunſtwerk in Alaba⸗ 
ſter S 172: Man ſahe ein ſolches Modell zu 
einen ſilbernen Armleuchter. Eine Arbeit dieſer 
Art ſetzt allerdings eine Doppelte Zeichnung vor⸗ 
aus, nach welchen man die Proportion des Mo⸗ 
dells ‚genau beſtimmet, nemlich einen Auftiß, 
und einen Grundriß. Der letzte deutet die 
Staͤrke des Koͤrpers in ſeinen vorjuͤglichſten 
Punkten an. Doch wuͤrde vieleicht in Meiſter 
in der Kunſt eine ſolche Handleitung nicht noͤthig 
haben, wenn er ein Modell mit: eigenen Haͤnden 
verfertigte, und ficy nicht genöthige ſahe um 
feine Arbeit zu fördern, zu der Hülfe eines Mir 
arbeiters feine Zuflucht zu nehmen. 1" 
Enndlich werden auch für andre Kuͤnſtler, 5.2. 
für die Metallarbeiter, Modelle von Holz verfertiget, 
die der Bildhauer mit denjehigen Handgriffen 


>» 


bearbeitet, ‚welche man ben der Holzarbeit etzeh 


len wird. Zumeilen trife es ſich auch, daß-der 
Kuͤnſtler ein’ architectonifch bearbeitetes Stüuck 
Holz zur Grundlage ſeines Modells annimt, und 
die mahleriſche Ausfuͤhrung mit Poußirwachs 
aufſetzet, z. B. bey einer verzierten Kugel iſt die 
Kugel ſelbſt von Holz, und die Verzierungen 
ſind von Wachs. Eben dis hat man auch bey 
einigen Modellen von Gips bemerket, z. B. bey 
dem oben genanten Modell zu einem Tafelauflog 
von Gold. S. ı56. Es ſtellete ein Felſenſtuͤck 
vor, welches mit gruppirten Mufcheln und 
Schnecken ausgezieret war, ° Das Self 
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diefes Modells war von Gips, und die Mufchelnt 
und Schnecken waren mit Poußirwachs ausges 
fuͤhret. ) Die‘ Porcellanfabrif läffee: gleichfalls 
Modelle von Gips zu Vafen abdreben, und auf 
dem glatten‘ Körper die Verzierungen mit Wachs 
ausbilden. Kurz, man erinnert e8 nochmalg, 
die Runft des Bildhauerg ift nicht an der Mate⸗ 
vie gebunden, denn dieſe waͤhlt er bey einem Mos 
dell nach den Umftänden, oder audy bloß nad ſei⸗ 
ner: Bequemlichkeit. Sowohl mas. vorläufig 
von dem Bildhauer in Verzierungen ,' als auch 
was jeßtinsbefondre vondem Modelliren geſaget ift, 
gilt von dem Verzterer, er mag nun in Stein 
oder in Holz arbeiten. Es bleibe alfo nur noch 
übrig, von feinen mechanifcdyen Handgriffen zu 
reden. Jetzt ift insbeſondre die Rede: 


b. Bon der Verfertignng der 


Verzierungen oder Ornemente von Stein. 


Die gewoͤhnlichſten Ornemente von Stein 


' find Diejenigen, weiche in dem Kapitaͤl und dem 
ı Gebälfe der Säulenordnungen angebracht wer: ' 


—— 


den. Denn in einem Zimmer oder in einem ge⸗ 


woͤhnlichen Saal finder, nach den Regeln der 
Baukunſt, weiter Feine Verzierung von Marmor 
ſtatt, als die Einfaffung eines Kamins. Doch 
‚ werden die Vorſaͤale (Veft:bules ) worin in et 
nem Pallaft die Treppen angebracht find, desglei— 


chen die offenen Säale und die Gallerien, nach 
Den Gefegen der Baufunft, eben fo mit Verzies 
zungen von Marmor ausgefchnücfet, wie Die ges. 
* Spreng. Sandw. a. A. 9,5 g taͤfel⸗ 
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täfelten Zimmer mit Bildhauerarbeit von Hol ver⸗ 
zieret, es fey denn daß der Beſitzer des Pallaſtes itatt 
der Verzierungen von Marmor entweder Gipsmars 
mor, oder,ein Grottenwerk, oder Bronze im Feuer 
vergulder (d’or moulu ) wähle. Weil man ſich 
bereits fange bey der Bildhauerarbeit von Stein 
vermeilet hat, fo wird man jegt nur in: wenigen 
Benfpielen von. den. Ornementen von Stein 
reden. nn. | 

‚ 1% Das erfte Benfpiel mag ein Aapitäl 
der corintbifchen Ordnung feyn. Oben hat 
man bereits gezeiget S. 81, daß der Steinmeg 
zwar die Verzierungen der Bildhauerfunft. bey ei: 

tier Säulenordnung architectoniſch - bearbeitet, 

Daß. er aber die Ausführung der genannten Ber: 

zierungen ‚felbft. den Bildhauer überläffet. Dee 
Steinmeß behauet daher nicht nur die beyden 
Srundfläcyen des kleinen Blocks von Sanöftein, 
woraus das Kapitaͤl entſtehen fol, fondern bringe 
auch den Abacus zur Vollkommenheit, und giebt 
dem Ganzen diejenige Geſtalt und Propprtion, 
die der Baumeiſter vorſchreibet. Für die Verzie⸗ 
rungen der Bildhauerkunſt läßt er auf dem Kapir 
taͤl Poften fteben, d. i. erhöhte Theile des Steing, 
die in folcher Breite und Höhe vor dem Kapitäl 
vorfpringen, als die Fünftigen Berzierungen, 
Er läßt alfo p B. nicht nur für jeden Schnörfel 
einen Poften ftehen, fondern auch für die drey 
yeithen Blätter übereinander , nad) ihrer Lage 
und Stärke. In diefem Zuflande übergiebt der 
Steinmeg das Kapital dem Bildhauer, Da 
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der Steinmetz bereits die Anlage der: Verzierun⸗ 
gen dieſer Art beſtimmet hat, fo dürfen ſie nur 
von dem Bildhauer voͤllig ausgebildet/ werden. 
Dieſer entwirft daher die Zeichnung auf jedem 
Poſten aus freyer Hand, denn die Vorſchriften 
der Baukunſt haben Die Verzierungen dieſer Are 
ſchon ſo genau feſtgeſetzet, daß er ſich nicht truͤ⸗ 
gen kann. Uebrigens werden dieſe Vernierun⸗ 
gen mit eben den Eiſen und in eben der Ordnung 
auf dem Kapitaͤl ausgearbeitet, wie eine Fi- 
gur von Sandſtein, und zuletzt mit verſchiedenen 
groben und feinen Sandſteinen geſcheuret. 
) Unter ben Verzierungen von Stein, die 

in dem Innern eines Gebaͤudes angebracht wer⸗ 
den, waͤhlt man der Kürze wegen ein ſehr ge⸗ 
wöhnliches Beyſpiel, nemlich Die Kinfaſſung 
eines Ramins von Marmor... Es ift hier 

‚ ‚gleichgültig, die Einfaffung mag aus weiſſen oder 

. ‚gefärbten, aus deutſchen, italiänifchen, oder ans 
tifen Marmor ausgehauen werden. Eine ſolche 
Einfafjung wird aus drey Srücken vermittelſt mit 

Bley  vergoffener Klammern. zuſammengeſetzt, 
nemlich aus dem Gewände, d. i. den beyden 
Seitenſtuͤcken, und dem Sturz. Aush bey dies 

fer Arbeit Hauer der Steinmeg die architeetonts 
schen Ausfchmücfungen oder die Glieder der Bau: 

kunſt aus, und laͤßt fuͤr die Mufcheln und für’ die 
übrigen Berzierungen an den Gewänden, desgleis 
chen für die Verzierungen in dem Auffas des 
Sturzes Pojten toben. Man ſiehet leicht, daß 
a 2 Der 
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der Stelumetz nach einer genauen Zeichnung arı 
"beiten muß. Der Bildhauer legt die lege Hand 
an die Kamineinfaſſung Weil bey dieſem Kunft: 
werke Berzierung der Architectur und der Bildhauer: 
‚Eunftoerfnüpfet find, fo entwirft fich der Bildhauer 
‚ein Modell von Thon. Diefeg diene ihm nicht 
‚ur ‚mit: Beyhuͤlfe des Cirkels, "den: Umriß der 
Verzierungen auf die Poften der Kamineiufef 
fung abzutragen, fondern er beſtimmt and) hier 
nad) bey der Ausarbeitung die Höhen und Tiefen 
jedes Theile der Verzierung dermittelft des Cir 
Bels. Von der Ausarbeitung diefer Verzlerun 
gen von Marmor weiter etwas zu fagen, wuͤrde 
überflüßig: feyn, da ſie in aller Abfiche mit.dem 
Meiſſel und’ der Raſpel eben fo bearbeitet werden, 
wie die Figuren von Marmor. S. 152. Mat 
ſchleift den Marmor auch mit Sand: und Bimt: 
ftein‘;: und es finder hiebey weiter Feine Aber 
‚Hung ſtatt, als in Abſicht der Politur. Dei 
der weiſſe Marmor einer Figur kann nur mit 
Zinnaſche poliret werden, weil fich diejenigen pul 
verifircen Körper , womit man einen gefärbten 
Marmor poliret, in: die unmerflichften Spuren 
des Meiffelsfegen, undfiefennbar machen. Die 
fer Grund fälle bey dem gefärbten Marmor weg. 
Man fparet daher die Koften, und police ihn mit 
wohlfeilern Körpern. Hiezu gehören gebrannted 
und pulverifictes Hirſchhorn, Schafbeine, auf 
die vorige Art zubereiser, Schmirgel, und vene⸗ 
‚tianifcher Tripel. Der Bildhauer wählt einen 
oder den andern Körper, und reibt a 
F Su | au 
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Marmor ‚vermictelft eines mit Waſſer benegten 
leinenen Tuchs. Doch kann jede Marmorart nicht 
gleichgültig durd) ein oder das andre Mittel pos 
lire werden, fondern der, Künftler muß durch 
Berfuche erforſchen, welches das fehicklichfte ift, 
wenn er niche etwa fchon die Natur feines Mars 
morsfennet. Denn einige Marmorarten greift z⸗ 
B. bloß der Schmirgel an. 


II. Ton der Zidhaueratbeit von 
Holz. 


In Abſicht der Kunſt iſt es gleichguͤltig, 2 ‚ob 
ein Kunftwerf des Bildhauers ans Stein. oder 
aus Holz entſtehet, nur. mie dem Unterfchied, 
daß der Stein, feiner Natur gemäß, der Zeit 
ungleicy mehr Teog bietet, als das vergängliche 
Holz. Allein freilich verurfachet der Stein aud) 
einen: größern Aufwand, als das Hol. Was 
Wunder, wenn wir daher in den Kirchen und 
Gärten Figuren, und felbft in den Zimmern der 
Fürften Verzierungen von Holz bemerfen. Zus 
mal da der fehmwere Stein in manchen Fallen uns ⸗ 
ſchickliche Befchwerden .verurfachen würde, 3. B. 
bey dem Hausgeraͤthe. Es giebt daher unter 
den Bildhauern diefer Art nicht nur Figuriften, 
ſondern auch Verzierer. Unter den legten vers 
fertigen. einige Bildhauer alle Verzierungen ohne 
Ausnahme, andre erwerben ſich bloß eine Fertig⸗ 
fett, Blumen oder auch Thiere nad) der Natur 
zu ——— Es wird daher — von den 
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Figuren, als von den Verzierungen von Holz die 
Rede ſeyn. Man rird- fich aber um fo vielmehr 
der Kürze befleißigen koͤnnen, da die Bildhauer, 
die in Stein oder in Holz arbeiten, vieles’ mit einans 
der gemeinhaben, z. B. die Grundfäge der Kunſt 
und das Modellien. 


A. Ron den vorzüglichften Hole 
Die Rede iſt in gegenwaͤrtiger Sammlung 
von den Erd» und Steinarten, und man wird 
ſich daher in Feine weitläuftige Betrachtung der 
Mannigfaltigfeit und der Natur des Holzes eins 
laſſen.  Weitläuftiger muß hievon geredet wers 
den, wenn die Bearbeitung des Holzes mit Bors 
faß: befchrteben wird. Unterdeſſen muß man 
doch anjegt ſoviel von diefer Sache anzeigen, als 
der gegenwärtige Zweck erfordert. Der deutſche 
Bildhauer waͤhlt aus einer doppelten Urſache das 
Lindenholz am liebſten zu ſeiner Arbeit. Erſt⸗ 
lich iſt dieſe Holzart nicht ſonderlich dem Wurm⸗ 
ſtich ausgeſetzet, und zweytens fallen bey dem 
Lindenholz die "Fahre d. i die Holzlagen nicht fo 
merklich in die Augen, als bey den mehreſten 
übrigen Holzarten. Daher laͤſſet ſich von dem 
Lindenholz beynahe eben fo leicht glatt und 
‚ ohne Beforgniß, etwas zu verlegen; ein Stuͤck 
über Hirn und-über Zwerg, als nach dem Zar 
‚. ben mit- dent Meiſſel abhanen Den ‚mehreften 
Leſern werden dieſe Kunſtwoͤrter des Bildhauers 
— 0.38 | unver? 
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arnıverftänblich feyn, und man muß fie daher er: 
Flären. Menn der Künftler von einem Brett 
aus Lindenholz ein Stücd nach der Richtung der 
Holzlagen abſchlaͤget, ſo ſagt er, er baue nach 
Dem Saden, das abgefpaltete Stück mag nun 
fo dick feyn, als das ganze Brett, oder nichk. 
Hauet er aber an derjenigen Seite des Bretts, 
100 fich die Holzfaden endigen, ein Stüf ab, ſo 

heißt dis, über Sirn bauen. Es ift gleichgüfs 

tig, ob.er nad) der Dicfe, oder nad) der Länge 
derjenigen Seite des Bretts, wo ſich die Holzlas 
gen endigen, ein Stüd mit dem Meiffel abfchlä? 
get. Setzt er endlich den Meiffel nach der 
Breite des Bretts an, fo heißt dis, über Zwerg 
bauen. Zu folchen Kunftwerfen, -die in der 
freyenLuft zu ftehen kommen, nimtder Bildhauer Ei⸗ 
chenbols. Das Eichenholz läßt fich aber ungleich 
muͤhſamer bearbeiten, als das Lindenholz. Zu klei⸗ 
nen Bildhauerarbeiten waͤhlt der Kuͤnſtler auch ſtatt 
des Lindenholzes, Birnbaum : Pflaumenbaums 
und Nußbaumbolz, oder auch Foftbare und fels 
tene Holzarten, z. B. Cedernholz. Die legt ger 
nanten Holzarten werden nicht, wie gewöhnlich 
das Finden: und Eichenholz, vergoldet, ſondern 
nur mie einem Lackfirniß überzogen. Alles. dis gile 
aber nur von dem deutſchen Bildhauer, denn es fehle 
in manchen Gegenden an Lindenholz. Daher 
arbeitet der englifche Bildhauer gemöhnlicy in 
Tannenholz, der franzöfiiche aber in Buͤ⸗ 
chenholz. 
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B. Bon. den Werkzeugen zur Se | 
arbeit des Bildhauers. 


Die Bildhauerarbeit in Holz perfertiget der 
Kuͤnſtler bloß mit dem Eifen d. i. mit dem Meif 
fl, und er. beviener ſich z. B. nie. des 
Bohrers. 1). Das Balleiſen Sig. XXX. iſt 
ein geroöhnlicher Meiffel mit. einer geraden 
Schneide, Die durch ‚einen Ballen d. i. durd) 
eine Facette gebildet wird. Das Eifen iſt an eis 
nem hölzernen Heft befeftiget, wie alle übrigen, 
weil der Bildhauer feine Eifen mehrentheils mit 
dem Klippel treibt. Die übrigen Eifen des Bild⸗ 
hauers zur Holzarbeit nennet man nad) dem gewoͤhn ⸗ 
lichen Spracygebraud) ‚, Rund: und Hohleiſen, 
weil dieſe, wie ein Bohrer, nad) einer Walze ausge⸗ 
böhler find. . 2) Eine ganz unmerkliche Kruͤm⸗ 
mung oder Aushöhlung hat dag Slacheifen 
Sig XXXI. 3) Schon merflicher ift das Flach⸗ 
bobleifen Si, XXXIL ausgehöhlet, und die Auss 
höhlung des 4) ganzen Slachhohleifens Fig. 
XXXIU nähert fic) fchon der Rundung einer hab 
ben Walze. 5) Das ganze Hohleiſen Fig. 
XXXIV. ift daher völlig nad) einer halben Walze 
ausgehoͤhlet. Alle dieſe Spielarten ein und eben 
eifeiben Eiſens haben weiter feinen Zweck, als 
daß der Künftler nach Befinden ein oder das am 
dre Eiſen wählen kann, nachdem er 5. 3. eine 
große oder Eleine Laubfpige ausſchneidet. Doch ſtel⸗ 
fen geübte Künftler Feine muͤhſame Wahl der Eiſen 
an. 6) Den — Fig. XxXxV. eo. 

gr 
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größtentheils nur der Figurift zur Holzarbeit, 
Die Aushöhlung diefes Eifens überfteige ſchon 
die Hälfte einer Wale. Die Eden an der 
Schneide des Hohlbohrers find bey der Arbeit 
nicht fo binderlich, als bey den übrigen Eiſen. 
Daher iſt der Hohlbohrer vorzüglich) alsdenn brauch» 
bar, wenn man kleine Theile mit Genauigkeit aus⸗ 
ſchneiden will, z. B. das Auge einer Figur von 
Holz. Von allen dieſen Arten hat der Kuͤnſtler 
theils Eiſen, die in gerader Linie fortlaufen, 
theils ſolche, die etwa einen Zoll uͤber der 
Schneide im Knie gebogen ſind. Die letzten 
heiſſen aufgeworfene Eiſen. Diefe find als⸗ 
denn unentbehrlich, wenn eine Vertiefung auss 
gearbeitet wird. Auf der Kupferplatte ſtehet 
gleichfalls von jeder Art ein aufgeworfenes Eiſen. 
Sig. XXXVI. Zweyerley iſt von den Ei 
fen noch zu bemerfen. Man bat erftlich bey 
ihree "Benennung mit Borfag der Größe niche 
gedacht. Denn der Künjtler hart von jeder Art 
große und Fleine Eifen, aus welchen er eines oder 
das andre nad) Befinden wähle. Das gröjte 
Eifen jeder Ark ift etwa 1 Zoll in der Schneide 
' breit. Der Künftler nimt die Länge der Schneide 
feines größten Eifens einer Art als die Grunde 
linie eines gleichfeitigen Dreyecks an, und laͤßt 
ſich Eifen verfertigen, die in Abſicht der Größe 
eben fo abnehmen, als Parallellinien des gedach⸗ 
ten Dreyecks, die nur wenig von einander abftes 
hen. Auf diefe Art erhält er Eiſen, deren 
Breite in der Schneide verhaͤltnißmaͤßig abnimt. 
Lg. Alle 
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Alle. Eifen zufammengenommen, die nach bem ger 
dachten Maß verfertigee find, heiffen ein Sag Ei 
fen, under hat von jeder Art einen Sag zum Poußis 
ren, und einen zweyten zum Reinfchneiden, 
‚Die Poußireifen, oder diejenigen, womit er 
feine Arbeit poußiret, find ftärfer und maßiver 
in Abfiche ihrer Dicfe, als diejenigen, womit er 
die Arbeit rein ſchneidet. Eifen aller genannten 
‚Arten, womit kleine Kunſtwerke von Holz, z. B. 
“ein Crucifix auf einen Tiſch zu ſetzen, ausgebildet 
' werten, beiffen Stecheifen. Die Natur der 
Sache bringt es mit ſich, daß ſie nur klein ſeyn 
muͤſſen. Zweytens muß der Kuͤnſtler dieſe Eiſen 
zum oͤftern erſt auf einem Sandſtein, und hernach 
auf einem Abziehſtein ſchleifen. Zuletzt zieht er 
ſie auf einem glatten Stuͤck Lindenholz ab, das in 
dieſer Werkſtaͤtte ein Streichholz Fig. XXXVII. 
heiſſet. Das Streichholz wird hiebey mit Zinn⸗ 
aſche und Lichtſchnuppe überzogen. Mit einem 
hoͤlzernem KlippelFig XXXVIII. treibet der Bild⸗ 
hauer ſeine Eiſen. | 
C. Verfertigung der Blbbhauerardet 
— von Hol. 


2) Figuren von Holz. 
Selbft zu einer Figur von Holz verferfige fi 
der Bildhauer eine Sfige von Thon. ©. 92. 
Denn ein geſchickter Meifter zeige bey einer Fi⸗ 
gur von Holz nicht weniger feine Kunſt, ale bey 


einem ähnlichen — von Stein. Nach 
Maß; 
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Maßgebung der Breite feines Modells und der 
erforderlichen Höhe läßt er fich einen Block von 
Linden: oder Eichenholz in gebörtger Größe vier: 
Fantig behauen, wenn er nemlich eine einzelne Fi⸗ 
gur, oder auch eine Gruppe ausbilden will. 
Denn man verfertige auch Basreliefs von Holz, 
wozu denn freilich eine ftarfe hölzerne Tafel er: 
fordere wird. Die Arbeie ift bey den Figuren 
und bey dem Basrelief nicht weiter verfchieden, 
als infofern das erite ganz rund ift, das andre 
ſich aber vom Grunde erhebet. Er mag aber 3 
. DB. eine Figur verfertigen. In diefern Fall traͤgt 
der deutſche Künftler den Umriß des Modells auf 
den Block mit Duadraten ab, wie man bey der 
Bearbeitung des Sanpditeing gezeiger hat. 9.145. 
Dieſe Zeichnung leitet ihn, wenn er alles übers 
flüßige Holz mit dem Balleiſen Fig. XXX, und 
"dem Klippel Fig. XXXVII. abſchlaͤgt, und alle 
Theile der Figur kantig aushauet. Die Kanten 
werden, gerade wie bey dem Stein gebrodyen 
S. 135, und die Theile nach und nach gerundet. 
Der Bildhauer ift aber bey der Arbeie in Holz 
mehr der Gefahr ausgeleßet, daß ein Stuͤck wies 
- der feinen Zweck abfpaltee, ‘als bey einem Stein, 
nicht zu gedenfen, daß er die Kanten des Stein 
fchon in großen Stüden ausfcylagen, das Holz 
aber jederzeit nur in Eleinen Spänen abnehmen 
Fann. Daher verfertigen diejenigen Kuͤnſtler, 
die fich geübet haben, in Stein fo gut als in 
Holz zu arbeiten, lieber eine Figur von Sands 
ftein, als von Holz. Auf der unförmlichen Fi⸗ 

* — gur 
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gur werden nunmehro die Eleinen Theile erforder: 
lich ausgezeichnet, nach den Geſetzen der Zeich⸗ 
nungskunſt Denn dieſe Zeichnung muß den Kuͤnſi⸗ 
ler leiten, wenn er den Umriß der Theile, die Vertie⸗ 
fungen und Erhoͤhungen, und die kleinern 
Theile kantig anlegt, oder mit ſeinem Kunſtwort 
zu reden, ausſchlaͤget. Er bedienet ſich bey die 
fer Arbeit der Rund: und Hohleiſen Fig XXXI. 
bis XXXIV. und mählt ein gerades oder aufge 
worfenes Fifen in der erforderlichen Größe, mie 
es die jedesmalige Vertiefung oder Erhöhung mit 
‚fid) bringe. Miet eben diefen Eiſen ſchlaͤgt er 
die Kanten der angelegten Vertiefungen und Er⸗ 
böhungen ab, und poußirt alle Theile völlig 
aus, die feinen Züge ausgenommen, die er bie 
zum Reinſchneiden verfparet. Bis jest giebt er 
dem Eiſen beftändig noch mie dem Klippel Fig. 
XXXVIII. Nachdruck, allein wenn er rein ſchnei⸗ 
det, fo führet er die Eifen, wie ein Meffer, bloß mit 
der Hand, es fey denn, daß er es für que findet, 
noch hin und wieder etwas auszubeſſern, und 
ftarfe Stücke Holz abzuſchlagen. Wenn er die 
Figur rein fchneider, fo glättet er nicht nur jede 
Flaͤche, fondern bildet auch die Eleinen Theile z. B 
das Auge und andre Theile des Geſichts vollſtaͤn⸗ 
dig und fein aus. Er wähle zu jeder Vertiefung 
und Erhöhung, wenn er jie rein ſchneidet, eben 
die Eifen, womit er fie poußfiret hat. Jedes Ch 
fen muß er aber fo fcharf, wie möglich fehleifen, - 
und endlich abziehen. S. 170. Da er die 
vorher auf dag befte fchärfer, und fie bloß * 
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der Hand führer, fü fege ihm beydes in den Stand, 
jeden Theil auf.dag fauberfte zu bearbeiten, ohne 
die feinen Züge zu verlegen. Dennnicht fo vollkom⸗ 
men hat er das Eifen in: feiner Gewalt, wenn ee 
es mit dem Klippel treibt. Die. verfertigte Fis 
gur rafpele der Künftler, und fcheuert fie hierauf 
mit Sandleder, oder auch ſtatt deffen mitFiſchhaut. 
Das Sandleder verfertiget der Kuͤnſtler folgender⸗ 
geſtalt. Er beſtreicht das Leder mit Leim, und 
ſtreuet auf den Leim, wenn er noch naß iſt, 
Sand und zerſtoſſenes Glas. Der Sand und 
das Glas geben dem:Feder eine ſcharfe Rinde, 
wenn beydes angetrocknet iſt, denn erſt wenn es 
trocken iſt, kann der Kuͤnſtler das Holz mit den 
Sandleder ſcheuern. Kleine Figuren von Elfen⸗ 
bein, Ebenholz u. d. g. ebnet man auch mit 
Schuchtelhalm. Insgemein werden hoͤlzerne 
Figuren vergoldet oder mit Oelfarbe angeſtrichen, 
zB. diejenigen, welche in einem Garten aufge⸗ 
ftellet werden follen, ‚mit weiſſer Farbe. Zumeis 
len beftreuee man die Farbe, wenn fie noch naß 
it, mit Staub von einem zerftoffenen Sand: 
fein, und träge diefen Anftrich einigemal. auf, 
wenn nemlich der vorige jedesmal bereits trocken iſt. 
Ein. ungeübres Auge kann man auf diefe Art hin: 
tergeben,, Holz für Sandftein zu halten, wenn 
nemlich der Einfluß der Witterung nocy nicht die 
(hädliche Folge nach fich gezogen hat, daß das 
Holz Riſſe bekommt. Indeſſen ſchuͤtzt der ger 
dachte Anſtrich das Holz in etwas gegen die Wit⸗ 
terung. - Nur noch eine einzige Anmerkung. 
F Selten 
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Selten firidet fich ein. Bloc von Holz, der fo 
ſtark iſt, daß ver Bildhauer’ einen ausgeſtreckten 
Arm mit dem Körper aus einem einzigen Stuͤcke 
aushauen kann, nicht zu gedenken, daß der Arm 
leicht abbricht, wenn man ihn aus dem 
Ganzen ausbildet. Der Bildhauer ſiehet ſich 
daher genoͤthiget, einen ſolchen Arm beſonders 
nach dem Faden eines Stuͤck Holzes S. 167. aus⸗ 
zuarbeiten, und ihn mit ſtarken Tiſcherleim und 
einer Holzſchraube anzuſetzen. Der Kopf der 
Schraube wird verſenkt, und mit einem ſo ge⸗ 
nanten Spund von Holz überfleive. Manche 
Künftler fegen aud) wol bloß aus Bequemlichs 

keit Stuͤcke an, wenn es ihnen etwa Mühe verurs 

ſachet, ſie an dem Block auozuhauen. 


6) Verzierungen oder Ornemente 
von Holz. 


. Dagjenige vorausgefeßt, was bereits im Borte 
gen ©. 153. von den Verzierungen überhaupt gefaz 
get ift, darf man hier nur. noch insbefondere von den 
Verʒierungen von Holz einige Bemerkungen vor⸗ 
läufig hinzufügen. Bey gewöhnlichen und ges 
tingfügigen Arbeiten giebt ſich felbjt ein forgfältis 
ger und geſchickter Meifter nicht die Mübe, vors 
läufig: eine Zeichnung zu vertertigen, fondern er 
entwirft Diefelbe ſogleich auf dem Holz aus freyer 
Hand. Ja es ſcheint auch, daß "Bildhauer, die 
bloß mechanifd) arbeiten , ohne alle Zeichnung 
dem Ohngefehr überlaffen, ob eine oder. die 
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Andre einzelne Verzierung unter ihren Händen 
entfteben fol. Dis iſt denn nun freilich niche 
nachahmungwerth. Allein zn einem wich 
tigen Ornement, 3. DB. zu der Austaͤfelung eines 
Zimmers, muß felbft ein Meifter in der Kunſt 
feine: Gedanken in einer Zeichnung ſammlen, 
und die Theile einer Verzierung zufammenfegen 
und ordnen. Verſrſtehet er diefe Kunſt felbft nichr, 
wie es fich denn freilich häufig erift, fo ſetzt ihn dig 
in die Nothwendigkeit, die Zeichnung von der ger 
ſchickten Hand eines andern Bildhauers, oder 
überhanpt eines Kunſtverſtaͤndigen verferfigen zu 
faffen: Eine foldye Zeichnung muß mit den ars 
chitectonifchen Ausfchmücfungen ſimmetriſch 
übereinftimmen, und daher wird von einem ge⸗ 
ſchickten Bildhauer erfordert, daß er die Regeln 
der Baufunft verftehe. - Bey der Bildhauerar: 
beit von Holz verfertigt der Tifcher alles das, mag 
architectoniſch ift, wieder Steinmeg bey den Dr: 
nementen von Stein. Die Befchreibung gehee 
nunmehro zu den Beyſpielen über, woraus fich 
Das Lebrige ergiebet. | | 
1) :Zu den einzelnen Verzierungen eines 
Zimmers gehöre 3. B. Der Rahm eines Pracht: 
fpiegels (Trimeaux.) Die Anlage diefeg 
Rahms verfertiget der Tiſcher. Diefer leimet 
auf einen fihtenen Blindrahm, der den Spies 
gel unmittelbar umgiebet, mit Hornleim einen 
zweyten Rahm vonkindenholz auf, welcher den vori⸗ 
gen durchgängig bedecket. Dis gilt nicht nur 
von dem Rahm felbft, fondern auch. im — 
F en 
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hen Fall von dem Aufiag defjelben. Die biche 
diefes Rahms von Findenholz fehreibt der Bilds 
hauer dem Tifcher vor. Um das Lindenbols, 
und überdem Zeit und Mühe bey der Ausarbei: 
tung der Bildhauerarbeit zu ſparen, mißt der 
Bildhaner die diefe des Rahme von Lindenholz 
nicht nach denjenigen Theilen der Verzierung ab, 
die am ftärfften vorfpringen, fondern nach fol: 
chen , welche eine mitlere Höhe haben. - Die 
Solge wird lehren , daß er die erhabenften Theile 
aus aufgeleimten Klögen ausbildee. Kommen 
auf dem Rahm von Lindenholz zwifchen den Ver: 
zierungen der Bildhauerfunft architectonifche 
Ausſchmuͤckungen vor, fo werden diefe ſchon vors 
laͤufig von dem Tifcher ausgearbeiter, und an 
denjenigen Stellen, die der Bildhauer verzieren 
foll, bleiben glatte und Fantige Poften ftehen. 
i In den mebreften Fällen trägt der Bildhauer 
die Zeichnung feiner Verzierung mit einer foge: 
nannten. Daufe ( poncis)) auf den Rahm von Lin: 
denholz ab, es fen denn daß er nad) einem Mo: 
. dell von Thon arbeitet. S. 155. Der Meifter 
erfindet das Ornement gewoͤhnlich in einer vers 
jüngten Zeichnung, und nach dieſer entwirft er 
dem Mitarbeiter, der die Erfindung des Mei— 
fters in Holz ausführet, eine Zeichnung, die ges 
ade fo groß tft, als dag Ornement von Holz feyn 
fol. Die legte Zeichnung darf nicht genau aus⸗ 
geführee werden, jondern nur eine Sfiße feyn. Die 
Züge Diefer Zeichnung. durchſticht der Arbeiter 
ſaͤmtlich mie einer- Nadel, lege die Zeichnung auf 
: den 
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ben Rahm, umd trägt fie mit Kolenftaub auf 
das Holz ab. Man zergquetfcher nemlich eine 
Kole in einem feinenen Tuch, und bepudert bier 
mie das Pappier. Wiewol dis ift eine fehr ber 
kannte Sacye. Die matten Züge zeichnet der 
Künftler entweder mie Rorhitein, oder mit Tinte 
vermictelft einer Feder von einem Rohrhalm aus. 
Die Paufe hängt er vor fid) an die Wand, denn 
ee muß hieraus die. Höhen und Tiefen der Theile 
feines Ornements erfehen, ja er mißt auch wol 
bey der Arbeit die Breite eines Theils genau mit 
dem Cirkel in der Zeichnung ab. Denn die auf 
Das Holz abgekragene Zeichnung wird haufig 
durch den Meiffel verleget. Nunmehro ergreift 
der Kuͤnſtler den Meiffel, um fein Holz nach der 
Zeichnung auszubilden, wenn er vorher noch feir 
nen Rahm mit einer Schraubenzwinge auf dem 
Werktiſch befeftiger, ‚oder auf ein Brett angelei: 
mer bat, Wir wollen anjegt annehmen, daß 
der Künftler in einer der unterſten Ecken des 
Rahme den kantigen Poften in eine Blume vers 
wandeln will, weil man gerade zugegen war, da 
diefer Theil eines Ornements ausgearbeitet 
wurde. Denn das Mechanijche der Arbeit 
bleibe ſich bey allen Theilen einer Wer: 
zierung gleich, Diefe mag nun eine Blume, ein Laub: 
werk, ein Thier u. d. g. ſeyn. Zuerft fchweift 
der Künftler die Blume aus. Diefer Ausdruck 
will theils fagen, daß der Künftler den Umfang 
des Poftens ausſchweift, wenn es die Zeichnung 
mit fich bringe, theils daß. er. das Holz um die 
Spreng. Handw. u. 8.9.6 M ganze 
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ganze abgezeichnete Blume abnimt, ſoweit alg 
diefe vor den Grund vorfpringen foll, und 
alfo Hiedurch zugleicy den Grund beftimmer, 
Wenn er den Umfang des Poſtens nad) der Zeich⸗ 
nung ausfchmweift, fo fchläge er mit dem Eiſen 
nach der Dicke des Poftens insgemein über Hirn. 
©.167.binab. Er Fönnte zu diefer Arbeit zwar 
ein Balleifen Sig XXX. ermählen, weil aber 
Diefes Eiſen jedesmal fehr ftarfe Späne abnimt, 
mweldyes die Arbeit muͤhſam und fauer macht, fo 
wählt er lieber ein ftarfes Rund: oder Hohleifen 
Big. XXX], bis XXXIV. - Die Matur jeder 
Schweifung beftimme die Wahl eines oder des 
andern Eiſens. Der Klippel Fig.XXX VIII treibt in 
diefem und allen übrigen Fällen das Eifen, nur 
nicht beym Neinfchneiden. Bey großen Stuͤ⸗ 
fen ſchweift er den Umfang eines Ornements 
fhon vorläufig mit einer Säge aus, che er 
das Eiſen ahfeger, und erleichtert fic) hiedurch 


de Arbeit. Mach dem obigen will der Ausdrud, 


ſchweifen zweytens auc) noch ſagen, daß. der 
Kuͤnſtler die Blume aueggründer, d. i. das über 
flüßige Holz nach dem ganzen Umfang der Blume 
abſchlaͤget. Er feßt daher die Blume mit einem 
Rund: oder Hohleifen ab, oder deutlicher zu te 
den, er hauet mit dem Eifer nad) dem ganjen 
Umfreis der Blume ein, und twiederbofet diefe 
Arbeit in der Folge ſo oft, als es nöthig if. 
Das -überflüßige Holz hauet er inggemein mil 
einem Balleifen Big. XXX. über Zwerg 
©. 167. ab. Die Blume ſtehet nunnen 
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wie eine Scheibe nach ihrer erforderlichen Hoͤhe 
auf dem Grunde. Mac, Anleitung des Umriſ⸗ 
fes der Blume auf diefer Scheibe treibet oder 
fchlägt er nun die Blätter dergeftalt aus, daß 
fie bloß im groben von einander abgefondert find, 
Er verrichter dieſe Arbeie gröfteneheils mit einem 
Rund: oder Hohleifen, das jedesmal dem Schlag 
eder der Krümmung jedes Blatts angemefjen 
iſt. Bey Vertiefungen wähle er auch wol ein 
aufgemworfenes Hobleifen. S 169. Big jest ift 
alfo nichts weiter, als der Umfang jedes Blatts 
beſtimmt, und der Künftler muß alfo die Verzie⸗ 
rung nod) ausführen, oder mit feinem Kunft: 
sport zu reden, rein poußiren. Es will dis ” 
fovielfagen: Der Kuͤnſtler bilder die Page, die obere 
Rundung, kurz die ganze Geftalt jedes Blattes 
aus. Die Natur der Sache lehrt es für fich 
felbſt, daß die Rund» und Hobleifen von aller 
Art und Größe, wie es die jedesinaligen Um⸗ 
fände erfordern, abermals hiebey die beträchtlich: 
ften Dienfte thun. Bey diefer Arbeit müffen 
denn num häufig Vertiefungen vorfommen, die 
mit den aufgeworfenen Eifen S. 169. ausges 
fehlagen werden, fo wie auch wenn ein Blatt eis 
nen Winfel unter ſich bat. Es bleibe alfo weis 
fer nichts übrig, als daß der Künftler das Ganze 
rein: oder. ausfchneider. Kr fehärft daher 
feine Eifen auf das forgfältigfte S. 170. und ebs 
net jeden Theil der Blume gerade mit. demjenigen 
Eifen, womit er ihn poußiret hat. Zugleich 
bringt er * hin und wieder einige Feinheiten 
M 2 an, 


\ 
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an, die er beym Poußiren nicht ohne Gefahr auge 
führen konte, meil er bey diefer Arbeit das Eiſen 
noch mit dem Klippel trieb. Denn man hat be: _ 
reits gefaget, daß er beym Keinfchneiden den 
Meiffel bloß mit der Hand regiert, und alfo im 
eigentlichen Verſtande ſchneidet. Endlich fest 
er jedes Blatt mit einem Meiflel ab, d. i. er bes 
ſchneidet den Umfang jedes Blatts, und ſondert es 
biedurch merklich von den übrigen ab. 
Eine Blume ift zwar nur ein einzelner. Theil 
eines Drnements, allein alle übrigen Theile 
werden gerade mit eben den Handgriffen ausgear: 
beitet. Es wird daher diefes einzige Benfpiel Die 
Arbeit des Berzierers in Holz, hinlaͤnglich begreife 
fi) machen. Doch) eins muß man nocy erin: 
nern. Der Lefer wird fic) noch aus dem vori⸗ 
gen ©. 176. entfinnen, daß der Bildhauer zuwei⸗ 
len einen Kloß aufleimet. Die Urfache wird 
nun aus der obigen Befchreibung feiner Arbeie 
begreiflic) werden. Wenn nemlich ein Theil eie 
ner Verzierung flarf vor den übrigen vorfpringer, 
fo würde der Kuͤnſtler niche nur ein fehr dickes 
Stuͤck Lindenholz erwaͤhlen, fondern er 
wuͤrde auch mit Muͤhe viel uͤberfluͤßiges Holz, 
ein oder ein paar Theile der Verzierung wegen, 
abſchlagen muͤſſen. Ehe er alſo die uͤbrigen Ver⸗ 
zierungen rein poußiret, leimet er mit ſtarken 
Hornleim an demjenigen Ort einen Klotz von 
Lindenholz auf, 100 ein Theil der Verzierung vor: 
fpringen fol. Er fuger d. i. behobelt daher 
nicht nur diejenige Fläche, wo er den Klog auf 
J J leimen 
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leimen will, fondern auch die erforderliche Fläche 
des Klotzes fo glatt wie möglich. Wer weiß nicht, 
daß hiedurch die Vereinigung. zweyer Stüde 
Holz, die man zufammen leimen will, merklich 
befördert wird? Zumeilen leimt man audy) wol, 
der Bequemlichfeit wegen, eine Blume oder einen 
andern Theil der Verzierung an, der bereits vor 
her vollftändig ausgearbeitet ift. Ä 

.2) Der Trimeaur ift aber nur ein einzelnes 
Stüd der Derzierung eines Prachtziminers, 
und es wird daher nicht unfdyicklich feyn, das 


- Ganze in einem einzelnen Benfpiel zu befchreiben. 


Man ſagt mit Borfag, in einem einzelnen Benfpiel, 
denn Verzierungen diefer Art find niche nur im. 

Abfiche des Geſchmacks, fondern auch in Abfiche- 

der Mannigfaitigfeit und Abwechfelung fehr von . 
einander verſchieden. Was das erfte berrift, fo 
kann ein Zimmer in einem antiken ober modernen 
Gefchmack verzieree werden. Der ungefünftelte 
Geſchmack der Alten. zeichnet fich vorgüglicy dar 
durch aus, daß man häufiger Berzierungen ber 
Architectur, als der Bildhauerkunſt anbringet, 
und durch die legten nur die Theile der architecto⸗ 
niſchen Verzierungen geſchmackvoll zu verbinden 
ſucht. Zwar hat man bey dem modernen Ger 
ſchmack eben dieſen Zweck vor Augen, aber man 
fieht doch fehon mehr auf einen mannigfaltigern 
Schmuck, nicht zu gedenfen, daß in den Theilen 
einer modernen Berzierung manches angebracht 


wird, wovon die Alten nichts mwuften. Ohnge⸗ 


— — = 


ſchr ſeit zo Jahren hat ſich in Berlin auch der 
| MZ3.. ſoge⸗ 
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fogenannte Gout baroque bekannt gemacht. Man 
fiehet bey diefem Geſchmack nicht, wie gewoͤhnlich, 
mit Genauigfeit auf die Gefege der Simmetrie, 
da man nemlich nad) diefen Gefeßen fomohl im 
Ganzen, als ben den Theilen ein Hauptmittel ans 
nimt, und die Verzierungen auf. beyden Seiten 
dieſes Hauptmittels genau. mit einander überein 
jtimmen läffet. Denn der Gout baroque opfert die 
. Simmetrie oft der Mannigfaltigfeit und dem 
Schmuck auf. Wiewohl eg würde zuviel Kaum 
einnehmen, alle Abänderungen des Gefchmads 
bey diefen Kunſtwerken anzuführen, denn bey 
nahe jede Gegend, wo ſich einiger Gefchmad fin: 
det, bat ihre eigene Manier, Es liege dis auch 
außerhalb dem Gebiethe der _gegenmärtigen 
Sammlung. Eben fo mannigfaltig, als der 
Geſchmack, ift aud) die Verzierung eines Zim: 
mers felbft, ſowohl im Ganzen, ats in den Theis 
Sen. Bald ſchmuͤckt man ein Zimmer bloß mit 
Tapeten aus, und alsdenn gehöre nur die Einfaf 
fung der Tapeten zu der Bildhauerarbeit; bald 
bringe man auf den Tapeten vergoldete Orne: 
mente von Bildhauerarbeit an; . bald ift das 
Zimmer ausgetäfelt, und zwiſchen den architecter 
nijchen Verzierungen erblickt man Verzierungen 
der ‘Bildhauerfunft u. d. g. Eben fo mannig 
faltig find die einzelnen Theile eines verzierten Zim⸗ 
mers, Zuweilen wechfele an den Wänden, die 
den Fenſtern gegen über find, ein Trimeaup und 
eine Füllung, zuweilen ein Gemälde ( Tableau ) 
mic der Füllung ab. Die Füllung felbft iſt = 
| vet, 
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leer, bald: mit Guirlandes ausgeziert, und diefe 
werden enfroeder vergoldet, oder wenn es Dlus 
men nach der Natur gebildet find, ſo werden fie auch 
nach der Natur ausgemahlet. - Blumenfränze 
( Suirlandes) der legten Art bringe man nur in 
einem Cabinet an. Hiezu Fommt, daß man bey 
der Erfindung der Verzierung jederzeit auf dem 
Fünftigen Gebrauch des Zimmers ſehen muß, 
dergeſtalt daß ein Kenner aus der Verzierung for 
gleich erfehen kann, ob er ſich in einem Schlaf: 
- Eoncert:oder Audienzzimmer befinde. 
Man wähle anjegt zum Beyfpicl ein. ges 
taͤfeltes Zimmer, das im antifen Geſchmack verzies 
ret iſt. Ein kunſtverſtaͤndiger Baumeiſter oder 


Bildhauer erfindet vorläufig die Verzierung je 


der Wand des Zimmers in einer Zeichnung, und 
beftimmt hiedurch die einzelnen Theile (Attribute. ) 
Bey der gewählten Verzierung eines Zimmers 
wechfelte an denjenigen Bänden, die feine Fen⸗ 
fter haben, ein Trimeaur mit einer Füllung ab, 
und über der legtern mar eine Fleinere Fuͤllung, 
mie Guirlandeg geſchmuͤckt. Die Lamperie war 
bloß architectonifch verzieret, ohnerachtet ſie auch 
Guirlandes oder Fruchtgehänge u, d. gl. von 
Bildhauerarbeit erhalten kann. Die Vertaͤfe⸗ 
lung felbft, fo wohl der Lamperie als des Panels, 
verfertigee der Tifcher, und fie wird befannters 
maßen aus den Rahmſtuͤcken, dem Kehlſtoß, und 
dem Züllungen zufammen gefüget. Dem Bild⸗ 
bauer aber kommt es zu, den Rahm des Tris 
mean und die Guirlandes auszubilden, Der 
= - M 4 Rahm 
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Rahm eines Trimeaur im antifen Geſchmack ift 
insgemein an den langen Seiten bloß architecto: 
nifch geſchmuͤckt, und die Verzierungen dieſer 
Art werden an den fehmalen Seiten unten und 
oben mit Bildhauerarbeit verfnüpft. ©. 175. 
- Der Spiegel felbft wird an feinen Ort eingefegt, 
und zuletzt der Rahm um denfelben befeftiger. 
Die oben gedachten Guirlanden in den kleinern 
Füllungen hauet der Künftler entweder auf dem 
Grund der Füllung aus dem Ganzen aus, oder 
er verfertiget fie befonders, vergoldet fie, und 
leimt fie in der Füllung an oder befeftiger fie 
auch mit Nägeln, In den Wänden ohne en: 
ſtern fann in einer die Thüre, in der andern der 
Kamin ihren Plag erhalten. Ueber der Thüre 
wird ein fogenanntes, Superport (deflus de 
porte) angebracht, das ein Gemälde ( Tableau) 
oder ein biftorifches Basrelief feyn kann. Die 
Figuren eines folchen vergoldeten Basreliefs von 


Holz läßt der Verzierer gewöhnlich von einem 


Siguriften verfertigen. Der Kamin in einem 
Prachtzimmer erhält eine Einfafjung von Mars 
mor S. 163. und über diefe wird ein Gemälde 
( Tableau) oder ein Spiegel ( Trimeaur ) geftels 
let. Die vorfpringende Raminröhre überziehet 
der Stucfaturarbeiter mit Gipsmarmor, deſſen 
Farbe mit dem Marmer der Einfaffung übers 
‚einftimmt. Bon diefer Nachahmung des Mars 
maors ift im nächften Abfchnitte die Rde. In 


denen Wänden des Zimmers, die Fenſter has 


den, wechfelt, nach Beſchaffenheit der vorigen 
Ä ' — Waͤnde 
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Wände, ein Fenſter mit einem Trimeaux oder 
Tableau fimmerrifch ab. Das Dedfenftüd 
(Pladfond ) verziert der Stucfaturarbeiter mie 
Bildhanzrarbeit von Stud. Auch hievon wird 
man in dem folgenden Abfchnitte reden. Zumeilen 
it das Ganze diefer Verzierung von Stu, zu: 
weilen aber nur die Einfaffung und das um: 
grenzte Feld iſt alfresco oder mit Delfarbe ge: 
mahlet. Den Fußboden täfele der. Tifcher 
kuͤnſtlich, mad) der Vorſchrift einer Zeichs 
nung, 0 


D) Bon dem PBergolden und 
Verſilbern. | 


Beylaͤufig hat man bereits zum öftern geſagt, 
daß die Bildhauerarbeit von Holz, und insbeſon⸗ 
dere die Verzierungen nebſt den Leiſten, insge⸗ 
mein vergoldet werden. Es wird daher nicht 
uͤberfluͤßig ſeyn, dem Leſer wenigſtens einen alle 
gemeinen Begriff von dieſer Arbeit zu geben. 
Denn - freilich kommt es biebey auf 
einige Meine Handgriffe an, die man beffer aus 
der Uebung, als aus einer Befchreibung lernen 
kann. Eigentlich gehört das Vergolden nicht 
für den Bildhauer, fondern für den Staffier: 
mahler. Allein die Bildhauer in Berlin und 
Potsdam übernehmen diefe Arbeit felbft, weil 
fie beffer, ale der Vergolder nad) der. Natur 
ihrer Arbeit beurtheilen koͤnnen, welcye Theile fie 
glanz, und weiche fie matt vergolden müffen, 
wenn das Ganze eine gute Würkung thun fol. 


a 
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Im Vorbeygehen bemerket man, daß nach dem 


gegenmärtigen Geſchmack in Berlin die weſent⸗ 
lichen Theile-einer Berzierung glanz, die Neben: 


theile aber matt vergoldet werden. Nach dem 


Geſchmack der Franzofen ift der Fall gerade um: 
gekehrt. In großen Städten kann fidy auch 
wol ein beſonderer Vergolder naͤhren oder ein 
paar, die weder zu dem Mahler, noch zu dem 
Bildhauer gezaͤhlet werden koͤnnen. 

Die Bildhauerarbeit von Holz und Stuck 
kann uͤberhaupt auf eine doppelte Art vergoldet 
werden, auf ein Poliment und auf einen Del: 


- grund. Auf ein Poliment vergoldet man ent 
. weder mit Feingold, oder mit ächten Silberblättern 


mit Goldfirniß überzogen. Auf einen Oelgrund 
pflegt der DBergolder zwar zumeilen mit unäch? 
ten, gewoͤhnlich aber mit ädyten Goldblättern 
zu vergolden. Hiezu kann man noch dag foge: 
nannte Bronziren hinzufügen. Auf eben die 
Art pflege der Künftler auch auf ein Polimene 


und auf Delfarbe zu verfilbern. Don allen die 


fen Fällen muß man nun Fürzlich ‚reden. 


I. Dergoldung mit Seingold. 

Es ift jedem befannt, daß die Goldblärter 
nicht unmittelbar auf die Bildhauerarbeie von 
Holz aufgetragen werden, fondern auf einen 
Grund. Zuerſt tränfe der Vergolder das Holz 
drey bis vier mal mit Leimmaffer, das fo dünne 
wie Bier, und vor dem Gebraudy durch ein lei⸗ 
nenes Tuch gefeiger iſt. Man trägt das = 

| a waſſer 
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waffer mit einem Borftenpinfel auf, und ſtaucht 


beym Auftragen mit dem Pinfel auf das Hols, da: 
mit der Reim die Verzierung durchgängig und felbft 
in den kleinſten Bertiefungen uͤberziehe. Daß 
jeder Ueberzug bereits trocken feyn muß, ehe man 
von neuen Leim auftraͤgt, verſtehet fich von fich felbft. 
Dis gilt auch in der Folge von dem: Kreide⸗ 
grund und dem Poliment.. Ueber den Leim 
träge der Vergolder einen Areidegrund auf, 
Er wähle biezu eine weiche, feine, und reine 
Kreide. Denn wenn die Kreide grob und un: 
rein iſt, fo ſpringet der Kreidegrund ab, zugleich 
alſſo audy das Gold. Man pulverifiret oder 
frampele die Kreide auf einer Krampel der Woll: 
arbeiter. - Dieſes Werkzeug gleicht einer Hechel, 
mie dem Linterfchied, daß es ftaft der geraden 
Zähne Furze Wiederhafen hat. Die pulveris 
firte. Kreide wird gefiebet, in Leimmafler gefocht, 
und von neuen durch ein Sieb gegoffen. Die 
groben und.fremden Theile bleiben in dem Siebe 
zurüf. Diefe Mafle träge der Vergolder mit 
einem Borftenpinfel acht bie zehnmal auf das 
Holz auf, aber jederzeit ernnärme, denn der Leim 
gerinnet befanntermaßen, wenn er Falt wird. 


Zuletzt wäfcht er den Kreidegrund mit einem naſ⸗ 


fen Tuch oder Schwamm ab, und nimmt alle 


Unteinigfeiten , vorzüglich die Haare des Pinfels 


ab. Sin diefem Zuftande übergiebt der Vergol: 

der dag Ornement dem Bildhauer, um es zu 

repariren. Denn der Kreidegrund macht haus 

fig kleine Vertiefungen und andre Seinpeiten uns 
I In 6 enns 


— 
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Pennbar. Der Bildhauer muß daher die game 
Arbeit von neuen überfehen, und die Män 
gel nit: dem Eiſen wegſchaffen. Gr fra 
get den Auswuchs der Kreide mit befondern 
Eifen ab, die er Reparirhaken, Spitz 
und Kratzhaken Sig: XXXIX, nennet. Gr 


gebraucht hiebey ein oder das andere Eifen, nad) 


Befchaffenheit der Fläche, Die er repariret. Der 


Kreidegrund wird unter den Händen des Bild: 


hauers hin und wieder ſchmutzig. Daher ſchach⸗ 
tele ihn der Vergolder mit Schachtelhalm, che 


er weiter in feiner Arbeit fortgebee, denn der 


Schmuß hindert, daß das Polimene nicht bindet. 
Das Poliment trägt der Vergolder aus einer 
doppelten Urſache über den Kreidegrund auf. Es 
befördert den Glanz der Goldblaͤtter, und vers 
fchaft der Vergoldung zugleich einen Farben: 
grund. Daher wählt der Vergolder unter den 
Goldblaͤttern gemöhnlich ein rothes, und unter 


| den Silberblättern ein weiffes Polimene. Denn 


der geringfte Fehler der Bergoldung würde ohne 
einen gefärbten Grund in die Augen fallen. Ci 


ige Vergolder brauchen ein Polimene, welches 


fie kalt, andre aber ein folches, welches fie warm 
auftragen. Ein Poliment, mwelcyes kalt aufge 
fragen wird, fege der Kuͤnſtler 3. B. aus 4 Pfund 
rothen Bolus, Loth weiſſen Wachs, und 
= Loth venetianifcher Seife zufammen. Er mählt 
den rothen Bolus unter andern Farben vorjuͤg⸗ 


lich deshalb, weil er die Eigenfchaft hat, daß 
er die Soldblätter beym Auftragen an ſich ii 
‚ j | i 


4 
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Die gedachten Beftandtheile des Poliments wer: ⸗ 


den anfänglich mit Waffer auf einem Reibeftein 
nerieben, und zulegt mie dem Weiſſen von drey 
Eyern, wozu man noch etwas Kornbrandtwein 


| hinzugieſſet. Das Weiſſe von den Eyern iſt zu 


dieſem Gebrauch am geſchickteſten, wenn es be⸗ 
reits ſo lange geſtanden hat, daß es in die Faͤul⸗ 
niß übergegangen iſt. Die ganze Maſſe er: 


wärme der Vergolder endlicy in einem metalle ° 


nen Gefäß, und reibt fie zuletzt erwärmt auf ei: 
nem Reibeftein fo fein, wie moͤglich. Kr fege 
Diefe Arbeit fo lange fort, bis er Feine Körner 
mehr bemerfe, wenn er diefes Polimene zroifchen 
den Finger oder wol gar zwifchen den Zähnen 
nimt. Der Vergolder hebt diefes Polimene in 
einem Glaſe zum Gebrauch auf, macht etwas im 
erforderlichen Fall mit Waffer flüßig, und träge 
es mit einem feinen Haarpinfel etwa zweymal auf 
den Kreidegrund auf. Im Gegentbeil wird ein 
Poliment, das man warm auftragen mill, 
ſtatt des Weiſſen von einem Ey mit Leimwaſſer 
von Pergamentfpänen gerieben, und mit einem 
Haarpinfel warm aufgetragen. Allein bloß dieje: 
nigen Stellen der Bildhauerarbeit, die glanz vers 
goldet werden follen, beftreicht der Vergolder mit 
dem nur gedachten Poliment. Diejenigen Stel⸗ 
Ien aber, die-er matt vergolden will, überziehes 
er bloß mit einer dünnen Leimfarbe von lichten 
Der. Auf diefen Farbengrund werden nun die 
Feingoloblätter folgendergeftalt aufgetragen. 
Der Vergolder zerfchneidee auf einem ledernen 

Kuͤſſen 
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Küffen Sig. XLI. die Gofdblärter mit einem Meffer 
Fig. XLIII. in ſchickliche Theile, beneget die 
Stelle, die er mit einem Goldblatt bedecken will, 
mit Kornbrantwein, der den Farbengrund wie⸗ 
der klebricht macht, und trägt das Goldblatt mit 
einem jo genannten Anfchießpinfel Fig. XL. 
auf. Ein folcher Pinfel weicht darinn von jedem 
andern Pinfel ab, daß die Haare aus dem Schweif 
eines Eichhorn nicht unmittelbar an dem Stiel, 
fondern zwifchen einem zufammengefchlagenen Kar⸗ 
tenblatt befeftigee find. Die Abficye diefer Ber 
feftigung ift, die Haare breiter auseinander zu 
bringen, denn der Pinfel ift.2 bis 3 Zoll breit. 
Das Kartenblate ift an einem Stiel mit einem 
Miedt befeſtiget, und läßt fi) auf dem Niedt 
‘ zum Theil im Kreife umdrehen. Bey dieſer Eins 
richtung des Pinſels iſt der Stiel nie hinderlich, 
wenn man ein Goldblatt mit dem Pinſel auftraͤ⸗ 
get. An dem entgegengeſetzten Ende iſt an dem 
Stiel ein gewoͤhnlicher Haarpinſel befeſtiget. 
Der Vergolder reibt den breiten Anſchießpinſel 
an ſeiner Stirn, und macht ihn hiedurch klebricht. 
Das Goldblatt hängt fidy daher an, wenn er fi) 
demfelben mit dem Pinfel nähert, und er kann es 
alfo vermittelft des Pinfels ausgebreitet auf die 
benegte Stelle der Bildhauerarbeit auflegen. 
Er kehrt in eben dem Augenblick den Anſchieß⸗ 
pinfel um , und flaucht mit dem gewöhnlichen 
Haarpinſel das Goldblatt an den Farbengrund 
an, Die Stellen des Ornements, die glanz 
vergoldet werden, ui er mit einem gefchliffes 
> nen 
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nen Polirſtein von Achat, der auf einem Stiel bes 
feftiget ift, oder an deffen ftatt mit einem gefchlif 
fernen Feuerſtein, der ſich zumeilen in einem Stuͤck 
Kreide findet. Das Goldblatt muß zwar ſchon 
etwas, aber nicht völlig angerrocfnet fepn, wenn | 
man es ppliret. Denn das Gold nime.nie einen 
bienden Glanz an, mern der Vergolder nicht den 
rechten Zeitpunkt beym Poliren trift. Dos Po: 
liment und die Politur verurfachen, daß fic) die 


Gooldblaͤtter an den polirten Stellen feft anfchlief 
fen, allein diefe Bereinigungsmittel fehlen an den 


matten Stellen. Daher feßt der VBergolder die 
Goldblaͤtter an diefen Stellen mit einer YTatte 


feſt. Diefer Ausdruck, der Kunftfprache will 


weiter nichte fagen, als daß er die matte Bergols 
Dung mit einem Trank uͤberſtreicht. 
Es giebt eine Laugen: und auch eine Spiritus⸗ 
matte. Die doppelte Benennung hänge bloß von 


dem fcharfen und flüßigen Körper ab, worin 


die durchfichtigen Farben aufgclöfee werden. 
Man löfee nemlidy Gummi Gutti, Drlean, 
Curcumei und Drachenblut in erforderlicher Pros 
portion entweder in derjenigen Lauge auf, die beym 
Seiffefieden in dem Keffel übrig bleibe, oder im. 
Spiritus Vini. Hieraus wird -fich die Ber 
nennung, Laugen: undSpiritusmatte von fic) felbft 
ergeben. Kenner fehen leicht, daß die Farben diefer 
Matte durchfichtig und beftändig feyn mäffen, denn 
die mattenStellen der Bergofdung haben allerdings 
ihren Glanz, der dem Golde natürlich ift, und diefer 
Glanz muß daher durch die Matte eg 

Her Die 


> 
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Die Abficht, weshalb einige Stellen der Veergol⸗ 
dung matt bleiben, ift feine andere, als damit ſich die 
polirten Stellen neben den matten defto beſſer 
ausnehmen. Allein die Bergoldung mit Fein: 
gold hat einen doppelten Fehler, daß fie fich nem: 
lich allenfalls mit einem naffen Finger abreiben 
läffet, vorzüglicy aber, daß fie theuer ift. Dar 
ber findee man fie größtentheils nur in den Palı 
läften der Fuͤrſten. Ungleich gemöhnlicher und 
wohlfeiler ift aber die 


2. Derzoldung mit Silber und Firniß. 

Der Leim: und Kreidegrund wird gerade wie 

bey der vorigen Bergoldung aufgetragen, allein 
das Poliment weicht in etwas ab, aber bloß in 
Abſicht der Farbe. Denn ſtatt des rothen nimmt 
man einen weiſſen und reinen Bolus, der von 
Natur eine ftärkere anziehendeKraft hat. Denndie 
Silberblätter haften nicht ſo gut, als die Goldblät: 
ter, weil fie, wie befanne, ftärfer find. Im 
Nothfall verbraudye man auch mol den rothen 
Bolus. An den matten Stellen trägt man die 
Silberblätter bloß auf den Kreidegrund auf, 
Uebrigens werden die Silberbläcter eben fo aufı 
getragen, und die Stellen, welche glanz ber: 
goldet feyn follen, eben fo poliret, wie bey ben 
Goldblaͤttern. Die Matte ift bey diefer Ver 
goldung überflüßig, da man das Ganze be 
Fanntermaßen einigemal ‘mit einem Goldſirniß 
überftreicht. Der Firniß felbit beſtehet aus 
Schellack (Gummi lac in tabulis,) in — 
ni 
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Vini aufgeldſet. Das Gummilack in Granis 
iſt zwar in verſchiedener Abſicht vortheilhafter, 
insbeſondere weil es nicht mit Harzen, wie das 
Gummilack in tabulis gewoͤhnlich, betruͤglich vers 
miſcht iſt, allein es fuͤhret viele Unreinigkeiten 
bey ſich, wovon man es vor dem Gebrauch muhſam 
reinigen muß. Weil der Firniß aber ein Gold⸗ 
firnaiß ſeyn ſoll, fo muß man noch eine Farbe 
hinzuſetzen B. Gummi®utti, Orlean, Curcumei 
und Drachenbiue. Beynahe jeder Künfkler waͤhlt 
eine abgeaͤnderte Proportion der Beſtandtheile, und 
verfertiget dieſen Firniß mit Handgriffen, vie 
ihm eigen find, ja gefchichte Vergolder fuchen 
den Firniß beftändig durch Verſuche zu verbef: 
fern. Man übergehet daher beydes mit Still⸗ 
ſchweigen. 


3. Von der matten ei — 
Oelgrund. 


Gewoͤhnlich wird zwar vorzüglich Bjenge 
Bildhauerarbeit von Hol, Stein, Stud 
und ſelbſt von Metall , die der. Witterung 
ausgefeßer ift,. auf Delgrimd vergoldet, allein 
man findet diefe Vergoldung dod) aud) in dem 
Innern einesGebäudes. Der Bergolder magnun 
auf Delgrund mit ächten oder mit unächten Gold⸗ 
blättern vergolden, fo reibt er lichten Ocker mit eis 
nem befondere gefochten Leinoͤlfirniß cb, und lege 
biemit einen Farbengrund. Diejen läßt er 
dergeftalt trocken werden, daß die Goldblaͤtter nut 
in fo weit haften, daß ſie jich nicht wieder ab: 

Spreng. Handw. u. K. 9. S. No blaͤt⸗ 
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blättern. Er trägt alsdenn die Goldblaͤtter mit etwas 
Baumwolle auf, und druckt fie gleichfalls mit 
der Baumwolle feſte an. Eine Vergoldung die | 
ſer Art hat aber den Fehler, daß ſie durchgaͤngig 
matt bleibet. Daher haben die Kuͤnſtler auf ein 
Mittel gedacht, die Glanzvergoldung, die auf 
ein Poliment aufgetragen wird, gegen die Witte 
zung zu fehügen. Denn das Poliment wird 
in der freyen Luft naß, und die Vergoldung ober 
Berfilberung wird ſchwarz. Sie überziehen das 
ber z. B. die Glanzvergoldung der Ornemente 

- on einer fürftlichen Prachtkutſche mit einem Cos 
palfirniß. Denn diefer Firniß fchüger die Vers 
goldung auf dinige Zeit gegen die Dünfte in der 
Luft 


Die Bergoldung auf Delgrund mie unächten 
Goldblaͤttern ift zwar wohlfeil, aber dem Bergolder 
macht fie ungleich mehr Mühe, als die Bergoldung 
mie ächten Blättern. Denn da man die unächten 
Metalle nicht fo dünn fchlagen kann, alg die Ach. 
ten, fo hält es fchwer, die unächten “Blätter 
durchgängig dergeitalt aufzutragen, daß fie niche 
alten ſchlagen oder abblättern. Diefe Unbequems 
lichfeie wird dadurch vermehret, Daß man die uns 
ächten Blätter nur in Fleinen Stücken auftragen 
Fann. Denn ein großes Blatt widerftehet, wenn 
man es feft andrucken will. Daher vergoldee 
man-fehr ſelten mit unächten Blättern, zumalda 
fie nady einer furzen Zeit ſchwarz werden, felbft 
wenn man fie mit Firniß uͤberziehet. Mit ädys 
ten Goldblaͤttern aufDelgeund werden aber er 

2 | | nicht 
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wicht nur Meine Stüde, fondern fogar große 


metallene Figuren vergoldet, z. B. der bleyerne 
Dep neben dem Schloffe zu Potsdamm. | 


4 Das Bronziren. 


Basreliefs, Medaillen, Vaſen und ſelbſt 
Statuͤen ſucht der Kuͤnſtler durch das Bronziren 
das Anfehen der Antifen von Bronze zu geben, 
die gedachten Kunſtwerke mögen num von Gips 
oder andern Materien verfertiget feyn. Die Mar \ 
terie, deren man ſich hiebey bedienet, heiße - 
Bronze, und ift nichts anders, als pulerifircer 
oder zerriebener Meßing von heller. oder dunkeler 
Farbe, oder auch zerriebenes Kupfer. Man 
trägt dieſes Pulver * Dan mit einem 
Dinfel auf, Ä 


5. Von dem Verſilbern. 


Die Vergolder verfilbern nicht nur mit 
Glanzfilber, fondern auch mit unächten Blättern 
(Stanniol.) Die Bildhauerarbeit, die ſie mit 
Slanzfilber verfilbern wollen, erhält, wie gewoͤhn⸗ 
lich, einen Leim: und Kreidegrund. ©. 187. 
Das Poliment wird aus weiſſen Bolus zuberei⸗ 
reitet, wie bey der Vergoldung mit Silber. und 
Firniß, und die matten Stellen werden entweder 
mit einer Seimfarbe von Bleyweiß beftrichen, 
oder. manlege die Silberbläfter bloß auf den Kreides 
grund auf. Im übrigen traͤgt der Vergolder die 
ächten Silberblätter eben ſo auf, wie das Fein? 
goid, polirt die Stellen, welche Glapʒ erhalten 

Na | fol en 
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ſollen, mit dem Polirſtein, und ſetzt die matten 
Stellen mit einer Matte ©. 191 fell. Er be 
ſtreicht nemlich diefe Stellen mit einem dünnen 
Trank, der aus Mildy und der feinften weiffen 
Stärfe oder Puder zubereitet wird. Da aber 
das Silber leicht ſchwarz wird, ſo opfert man et: 
was von dem Glanz auf, und überziehet felbft die 
polirten Stellen mit RE in Kornbrant: 
wein gekocht. 

Matt verfilbere man insgemein mit unaͤchten 
Blaͤttern. Die unaͤchten Blätter werden auf 
einen grauen Oelgrund aufgetragen, wenn die 
Farbe noch in etwas klebricht iſt S. 193. Die 
Oelfarbe wird aus Bley: oder Schieferweiß und 
etwas Kolenfchwärze mit reinen Leinölfirniß zus 
bereitet. Start der Kolenfchwärze nehmen zwar . 
einige Ruß, allein diefe eg jernages die 
Silberblätter. 


II. Von der Bildhauerarbeit vom eie 
nigen andern Materien verfertiget. 


Der Raum erlaubet es nicht, meitläuftig zu 
zeigen, wie die Kuͤnſtler von den übrigen Mate: 
vien ihre Bildhauerarbeit verfertigen.. Es würde 
auch beynahe überflüßig feyn, weitlaͤuftig dasje⸗ 
nige auf andre Koͤrper anzuwenden, was man be⸗ 
xreits von dem Stein und Holz geſaget hat. 
Doch werden einige kurze Nachrichten dem Leſer 
nicht unangenehin 9. | 


u ı) Es 
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- 7): E giebt Künftler, die man Bildhauer en 
miniatüre nennen könnte, ‚weil fie bloß aus Elfen⸗ 
bein und einigen feltenen Holzarten kleine Kunſt⸗ 
werfeverfertigen. Stücke dieſer Art ftellet man zwar 
zuweilen wol zur Zierde inein Zimmer auf, gröftene 
theils.aber in eine Runftfammer zur Befrietigung 
der Neugierde. Daher giebt esin unferer&egend mer - 
nige Bildhauer, die fich mit dieſen kleinen Kunſtwer⸗ 
fen abgeben, aber mehrere in katholiſchen Rändern; 
wo Eleine Figuren der Heiligen oder Crucifixe leicht 
Käufer finden Inzwiſchen giebt es doch auch in un⸗ 
ſerer Gegend Bildhauer, die Stockknoͤpfe, Meſſer⸗ 
ſchalen ꝛc. von Elfenbein, Wallroßhorn, Hirſch⸗ 
horn und einigen koſtbaren Holzarten verfertigen. 
Dieſe kleinen Stuͤcke werden zwar im Grunde be⸗ 
trachtet eben fo bearbeitet, wie die großen Kunſt⸗ 
werfe, aber mit dem Stecheifen aus freyer Hand 
©. ı70. ohne Beyhuͤlfe des Klippels. Man be; 
feftiget fie bey der Arbeit in einem Schraubeſtock. 
Das Eifenbein, Hirſch⸗ und Walltoßhorn hat 
Jahre und Lagen, wie das Holz, und der Bilde 
bauer muß alfo das. Stecheifen dergeftalt führen,  - 
daß er nichts abipaltet und befchädiget, Die Bear⸗ 
beitung dieſer Materien weicht alfo wenig von 
der Arbeit in Holz ab. Die fertige Arbeit wird 
mit Binsftein gefchliffen, mit Scyachtelhalm 
gefchachtelt, und endlidy mit Tripel oder mit Zinn 
afche und Baumoͤl poliret. : Kunftwerke diefer 
Art, die fchon einige Groͤße haben, laſſen ſich nicht 
aus einem einzigen Stüd Elfenbein verfertigen; 
fondern man muß fie aus mehreren Stüden mif - 
— — N3 | Leim 
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‚ Leim zufammenfügen. ‚Die Bildhauer in Faches 
liſchen Gegenden bilden häufig das Gewand der 
: Figur eines Heiligen aus Ebenholz oder‘ andern 

harten und von der Natur gefärbten oder gebeiß: 
ten Holzarten aus, und feßen das Geſicht, die 
Hände und Füfle von Elfenbein mit Leim ein, 
u. d. gm P 
2) Auch zu den Figuren und Örmenensen 
von Erz muß der Bildhauer das Seinige beyfras 
gen. Zu den Statüen-in Bronze erfinder ein _ 
Figurift nicht nur das Modell, fondern er muß 
auch die fogenannte Geftaft der Form in Wachs 
poußiren, oder aus Thon oder Stuck modelliren. 
Doch bievon bat man bereits zu Ende der Nach⸗ 
riche von der Arbeit der Glockengieffer geredet. 

Es ift aber an den gedachten Ort ein Irthum eins 

‚gefchlichen. Nicht die Metallarbeiter, fondern 
die Bildhauer bilden die Verzierungen der gegaf 

fenen Figuren mie dem Meiffel aus. Mit Un: 
recht wird daher die Berfertigung einer Figur von 

 .. Bronze vorzüglich dem Gieffer zugefchrieben, da 
das Wichtigfte, nemlich die Kunſt von dem Bild» 
„bauer herruͤhret, der Giefler aber bloß das unbes 
‚srächtlichfte ‚dez.Gorm verfertiget, und den Guß 
des Metallg veranftaltet. Es giebt fogar Bilde 
„bauer, die:den Guß fethft übernehmen. Die 
„ Bilchauer. Hr. Ebenhecht, Hr; Giefe, und Hr- 
Benfert modellirten nicht nur die Figuren und 
Gruppen von Bley, die zu Sans Souci bey 
Pots dam aufgeſtellet find, ſondern veranſtalteten 
Pi den Sup. Re Gieſe und Hr. — 
go 
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offen z. B. gemeinſchaftlch den Neptun bonBley in 
dem Baßin des Koͤnigl. Luſtgartens zu Potsdam. 
Eben diefe Bildhauer modellirten und goffen übers - 
Dem noch die Basreliefs von Metaffin dem großen 
Saal des Porsdamfchen Schloffes und in der 
Bibliothek zu Sans Souci. Die bieyernen Fir 
guren fann man nur auf Delgrund vergolden. 
Hingegen werden diejenigen Figuren, die man 
von einem gefchicften Metaltarbeiter über eine . 
Stampfe oder Stanze aus Kupfer: oder Meßings 
blech treiben Häffee, im Feuer ivergolder. 
So ift in dem chinefifchen Zimmer zu Potsdam 
der Ofen mit einer Gruppe von gefchlagenen 
Meßing, das im Feuer vergolderift, überkleider. 
Zumeilen werden folche Figuren auch mit der fos 
‚genanten falten oder Steinvergoldung verfchds 
nert. . Der Fiqurift verfertige zu einer folchen 
Figur nach ihrer wahren Größe ein Modell, 
nad) welchem der Metallarbeiter von Thon eine 
Form verfertiget, und von Meßing eine maßive 
Figur gieſſet. Ueber diefe meßingene Stanze oder 
Stampfe treibt diefer das Metallblecdy mit einen 
Hammer. Bey der Stanze verliere man weiter 
nichts, als die Koſten des Guffes. Figuren die: 
fer Art, die in der Höhe zu fteben Fommen, und 
daher nicht fauber ausgearbeitet werden dürfen, 
freibe man auch wolüber eine Stampfe von Holz, 
3. ®. die Figuren, die auf den Kuppeln des neuen 
Schloffes zu Potsdam ſtehen, und von dem 
Dotsdamfchen Kupferihmid Hr. Jury verfeer 
tiget find. Eben fo — F— der —— mit 

— 
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Beyhůulfe des obigen Modells zu einem Bellen 
ſtuͤck S. 160. cine Stanze von Mefing gieffen, 
und treibt über diefe das Gold: oder Silberdlech 
mit = Hammer. 

Man hat bereits oben gefagt, dag große 
Säle zuweilen mit Bronze im Feuer vergoldet 
- (Bronze d’or moulu) verzieret werden, z. B. der 
Königl. Speifelaal in dem neuen Schloffe zu Pors: 
dam. Der Bildhauer kann ſowohl das Modell 
verfertigen und zugleich den Guß beſorgen, oder er 
erfindet nur das Modell und überläßrden Gußund. 
die Bergoldung in Feuer einem Gieffer. Zu dem. 
Verzierungen in dem nur gedachten Saal verfer: 
tigte 3. B. der Bildhauer Hr. Schwiger die Mo: 
belle, und.der Bildhauer Hr. Rampli übernahm 
den Guß. Drnemente dieſer Arc können aber 
nicht aus einer Compoſition gegoſſen werden, 
fondern bioß aus reinem Meßing. Es iſt befanut, 
daß alle Compofitionen locker find. Setzt fich nun 
das Queckſilber * der Vergoldung in die Luͤ⸗ 
‚den, fo frißt es um ſich, wenn das Modell tn 
die freye Luft Fommt, und es entitehen fchwarze 
Flecke. Zugleich muß der Gieſſer dafür forgen, 

daß alle Theile des Ornements beynahe gleich 

dick find. Denn die dünnern Stellen werden. 
beym Vergolden im Feuer verleger. 

. 3) Gewoͤhnlich pflegt audy ein Bildhauer 
die grottirten Scale zu verzieren. Wen 
kann es in einer großen Stadt unbefanne feyn, 
daß grottiren nichts ander heiffer, als die Waͤnde 
eines Sol: mit Drufen (einer Durgart,) Ben 

cken 
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den, Mufcheln, Corallen, Glaskugeln uf. m. 
vermittelft eines Kitts überziehen? Eben fo bes 


kannt ift es auch, daß diefe Conchilien uno Mir 


neralien niche willführlicdy) und ohne Ordnung: nes 
ben einander befeiliget werden, fondern nad) 
fimmetrifchen und architectonifchen&efegen. Denn - 
nicht nur die Defnungen, die man bey einem Grot⸗ 
tenwerf bemerkt, muͤſſen ſimmetriſch angeordnet 


werden, ſondern man ahmet auch mit verknuͤpften 


Schnecken und Muſcheln die Glieder der Bau— 
kunſt nach. Ja man ziehet auch feltene Muſcheln 


wit Corallen vermiſcht auf Drath, und befeftis 


get fie wie einen Fefton. Ueberdem werden auch 
wol Figuren von Stud oder Gips mit Mufchein, 
Schnecken, und Drufen überfleider, und in dem , 
Grottenwerk aufgeſtellet. Kurz es findet ben eis 
nem Grottenwerke gleichfalls eine regelmäßige 
Anordnung (Compartiments) ſtatt Daher 
wird ein Saal jederzeit nach einem Plan oder einer 
Zeichnung grottiret. Die Conchilten und Mine⸗ 
talien werden mit einem Kitt oder auch nur mit 
Gips befeftiget. Denn in einem Zimmer, wo 
der Gips nicht-vermwittert, kann man fie ohne: 
Nachtheil der Dauer auf Gipsanfegen. Dagegen 


vereiniget man fie in freyer Luft mit einem Oelkitt, 


denn die Natur des Ortserfordert eine dauerhaft 
tere Verbindung. Die Farbe des: Kites- pflege: 
Insgemein mit der Farbe des Körpers uͤbereinzu⸗ 

immen, den man mit demfelben ankittet, denn“ 
der Kuͤnſtler fucht die Zufommenfügung ſoiel wie 
Bi zu verberaen 


Ne g 
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4) Daß ein Saaf auch mit Marmor verzier 
ret werden kann, fo mie ein Zimmer mit einer 
Bertäfelung von Holz, bat man bereits zum öfs 
tern, beyläufig gefage. Jetzt wird man- nod) 
kuͤrzlich mit Vorſatz von einer folchen Verzierung 
reden. - Alle Wände eines Saale aus ftarfen 
Marmorplatten aufzuführen, würde zuviel Koften 
verurfachen. Dieſerhalb überfleidet oder incru⸗ 
ſtiret man ſie nur mit ganz dünn gefchnittenen 
Platten von Mermor. Diefe dünne Platten 
werden nemlich mit einem Delfite auf Sands 
fleine angefittet, und vermittelft der Sand: 
ſteine mir einander zu einem Ganzen vereiniger. 
‚Daß man diefe Ueberfleidung von Marmor mie 
Verzierungen der Architectur und der Bildhauer: 
“Zunft ausſchmuͤcket, wird man weiter unten zei 
gen. Häufig wird auch der Fußboden mit Mar: 
maorplatten gepflaftere, die mie Blumen und ans 
dern Figuren ausgeleget find, wie die fürnirte 
Arbeit von Hol. Der Bildhauer trägt in die 
ſem Fall 5. B. auf jede weiffe Marmorpfatte eine 
vorgefchriebene Zeichnung ab, und hauet die Fis 
guren, nad) Anleitung des Umriſſes der aufgetra: 
genen Zeichnung, vertieft mit dern Meiflel aus. 


In die ausgehauene Vertiefung ſetzt er dergeſtalt 


gefärbten Marmor mit einem Kite ein, daß die 
eingefitteten Stüdfe 5. B. eine Blume nad) ihren 
natuͤrlichen Farben darftellen. Da ein Delfire 
ſehr langfam trocknet, fo befeftiger er dagegen die 
eingelegten Stuͤcke Marmor mit einem fogenann; 
sen Feuerklitt. Dieſer Kite wird gröftentheils 

| — aus 
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aus harzartigen Koͤrpern zubereitet, und der 
Kitt ſowohl, als der Marmor muß vorher im 
Teuer erwaͤrmet werden, wenn man den Mar: 
mor. mit dem Kite befeftigen: will... Zuletzt muß 
diejenige Seite der Marmorplatte, die auf die ges 
dachte Art verzieret iſt, gewoͤhnlich poliret werden, 


Nachricht 
von dem gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnd der Bild⸗ 
hauerkunſt in Berlin und Potsdam. 
Der Bildhauer genießet in den Koͤnigl. Preufs 
— ſiſchen Ländern alle Freyheiten, die ein 
Staat nur irgend einem Künftler zugeſtehet. 
Die Lehrlinge diefer Kunſt begeben ſich ent: 


- weder. bey einem einzigen Meifter in die Lehre, 


oder wenn fie begütert find, fo erlernen fie die 


Zeichnungskunſt, das Modelliven, und. die mes 


chaniſchen Handgriffe jedes bey einem befondern 
Meifter, dem fie in jedem Fall die mehrefte Ges 
ſchicklichkeit zutrauen. Leben fie in Städten, wo 
Mahler s und Bildhaueracademien find, wie 
3.3. in Berlin und Dresden, fo bilden fie fih 
in diefen weiter aus, und erlauben e8 Zeit und 
Vermoͤgen, fo begeben fie fich auch nach Italien. 
Zum Beſchluß hoffet man mwenigftens feinen 
Landesleuten mit einigen geſammleten Nachrich⸗ 
ten von dem gegenwaͤrtigen Zuſtand der Bild⸗ 
hauerkunſt in Berlin und Potsdam keinen un⸗ 
angenehmen Dienſt zu erweiſen. Um wien, 


eit⸗ . | 
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Weitlaͤuftige zu gerathen, follen fich dieſe Nach: 
richten bloß auf die Regierungsjahre Sr. Majes 
ſtaͤt des jet regierenden Königs Friedrichs des 
zweyten einfchränfen. Diefe Jahre kann man 
in unferm Baterlande als den Zeitpunft der wie: 
-deraufblühenden Kunft anfehen. Denn nach 
dem Tode Friedric)e des * wandten ſich die 
geſchickteſten Bildhauer, die groͤßtentheils Schuͤ⸗ 
ler des beruͤhmten Schluͤters waren, in andre 
Gegenden, weil, wie bekannt, die Kunſt unter 
der vorigen Regierung wenig geachtet wurde. 
Nur wenige geſchickte Kuͤnſtler blieben daher in 
Berlin zuruͤck. Allein der Schutz und die Be⸗ 
lohnung, ſo die Kuͤnſtler gleich zu Anfang der 
gegenwaͤrtigen Regierung fanden, munterte nicht 
nur die geſchickten Kuͤnſtler in unſerm Waters 
lande auf, fondern führte auch verfchiedene - 
geſchickte Meifter aus andern Gegenden herbey. 
Zumal da des jeßt regierenden Königs Majejtät 
verfdyiedene Prachtgebaͤude in Berlin und ins 
befondre in Potsdam aufführen, und mit Kunſt⸗ 
werfen der Bildhauer ausſchmuͤcken liefen. Dod) 
wiederfuhr diefer Kunſt in Dem gegenwärtigen 
Zeitpunkt das Schicffal, daß die hiefige Mahler: 
und Bildhaueracademie, welche Friedridy 1. im 
Jahr 1696 ftiftete, mit allen Zeichnungen und 
Modellen 1743 im Feuer aufging. Das Ge: 
baͤude ift zwar wieder bergeftellet, allein die Aca⸗ 
demie hat feit dieſer Zeit ihren vorigen Glanz noch 
nicht wieder erhalten. Diefer Verluſt wird aber 
durch eine Menge Kunſtwerke erſetzet, > 
Be in: 
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Berlin und vorzuͤglich Potsdam in dem jetzt lau⸗ 
fenden Zeitpunkt bereichert iſt. Die betraͤchtlich⸗ 
ſten Kunſtwerke wird man bey ihrem Meiſter nen⸗ 
nen, und die Kuͤnſtler hintereinander nach der 
Zeitfolge ſtellen. | 

Ber ‚Antritt der’ Regierung Sr. Majeftät 
des jetzt regierenden Könige tvaren folgende ges 
ſchickte Meifter in Berlin. | 
1) Hr. Jobann George Blume, geboh⸗ 
ten in Wansleben bey Magdeburg den Sten an. 
1679 und geitorben den zten Febr. 1757 zu 
Berlin, war ein Schüler des berühmten Schlür 
ter. Er haff dieſem großen Meifter, nebſt Henzi, 
Baker und Nahl, bereits unter der Regierung 
Friedrich ı. bey der Verfertigung des Modells zu 
der Statue des Kurfürftin Friedrich Wilhelms 
auf der biefigen langen Bruͤcke. Unter der Ne 
ererung Friedrich Wilhelms verfertigte er: Die 
Kanzel und das damit verknüpfte marmorne 
Grabmahl diefes Königs in der Garniſonkirche zu 
Potsdam: eine ftehende Statue von pirnafchen 
Sandftein, die der vorige König zum Andenken 
eines befannten Sieges dem großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm zu Ratenau aufrichten ließ; 
und die ſaͤmmtliche Bildhauerarbeit an den Thor 
ren auf der Friedrichsftade in: Berlin. Wegen 
aller dtefer Arbeiten erhielt er 1735 den Titel eis 
nes Hofbildhauers, und nebft einem Gehalt von 
so Nehl. die Aufficht über das genannte Königl. 
Grabmahl zu Potsdam. Dieſes Gehalt ftieg bie 
auf 250 Rehl, da der: Hofbildhauer en 

| na 
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nac) Sranfreich in ein. Klofter ging. Der Titel 
eines KHofbildhauers : fowohl, als das. Gehale 
wurde in der Folge feinen zweyten Sohn: Frier 
drich Chriftian Glume gegeben, der ihn bey 
den vorigen Arbeiten unterftügte.. Außer den ges 
dachten Runftwerfen find noch von feiner Hand, 


die Trophäen an dem ehemaligen Palais 


des Prinzen von Preußen, und verfchiedene 
Grabmähler, insbefondre in der hiefigen Nicolai 
Kirche, 3. B. das Grabmahl des Minifters von 
Kraut, des Probft Porft, des Hofrath Schnar 
derbachs, ‚unter weldyen ſich aber das Grabmahl 
des berühmten Geheimderath Schindler vorzuͤg⸗ 
'Kch ausnimt. In Halle. ftehee von ihm ein 
Grabmahl des Hrn. von Herhold, und in Steg: 
litz, einem Rittergut zwry Meilen diffeie Prenzs 
low in der Ukermark, ein Monument des Feld» 
marfchalls von Arnim. Zr s 
2) Seine drey Söhne find nicht weniger. in 
Abſicht der Kunft zu bemerken, ob wohl nicht alle 
als Bildhauer; denn der. ältefte Hr. Johann 
Öottlieb Blume ift dem Kenner alg ein ber 
rühmter noch lebender Mahler bekannt. Man 
wird von dieſem Meifter an einem andern Orte 
reden. Der zweyte Sohn, Hr. Friedrich 
Chriſtian Blume, ward in Berlin den 25ften 


WMaͤrz 1714gebohren, und ftarb den StenAprili 752 
s Kenner legen diefem gefchicften Meifter eine dreis 


fie Hand, und viel. Feuer bey, daher er oft klei⸗ 
ne Schönheiten nicht achtete. Gr- erhielt bereitg 
den Beyfall deg jetzt regierenden Koͤnigs, da Se. 
* | Zu Maje⸗ 
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Majeftat noch Kronprinz waren, und verfere 
tigte damals zu Reinsberg viele Statuen von 
Holz. Unter der jegigen Regierung wurden ihm 
aber beträchtlichere Arbeiten aufgerragen. In 
Berlin fiehee man von feiner Hand: Die Figuren 
von Stud in den Bilderblinden am Opernhaufe, 
das Nifalit ausgenommen, nebft einigen Vere 
zierungen von Stud in dem Innern, und einigen 
Statüen von Sandftein auf der Baluftrade dies 
fes Gebäudes nach dem Königl. Schloffe zu; 
die (amtliche Bildhauerarbeit am Invalidenhauſe; 
die Starten auf der Domfirche; die Termesbil⸗ 
der an den Gebäuden der Academie u.d.gl. In 
Potdsam befinden ſich folgende Kunftwerfe von 
der Hand diefes Meifters: Die Bildhauerarbeie 
an der Colonade des Potsdamfchen Schlofles 
nad) der langen Bruͤcke zu, und einige Srons 
tons und Termesbilder, nebft zwey Flüffen auf 
der grünen Treppe diefes Schloffes; Alle Fron⸗ 
tong, einige Gladiaforen in der Kolonade, und | 
die Pferdegruppen auf der Baluftrade des Koͤnigl. 
Reitſtalls; zwey marmorne Gruppen, Flora 
und Pomona im Luſtgarten, und das Fronton 
des Orangehauſes; acht marmorne Muſen, eie 
nige Kindergruppen und Vaſen mit Bley verzier 
ret in Sans Souci; die Bildhauerarbeit am 
Portal, die kleine Treppe mit bleyernen Kindern 
und einer Najade in einer Niſche neben dieſer 
Treppe des Schloffes zn Porsdam. Unter allen 
diefen Kunftwerfen find die marmornen Figuren 
am mehreſten ausgearbeitet, Unvollendet hin: 
q | terließ 
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terließ diefer Meifter bey feinem Tode folgende 
Arbeiten: Die Bildhauerarbeit an der franzöft: 
fchen Kirche, und fechs liegende Figuren auf 
der Micolai Kirche zu Potsdam, nebſt eint 
gen Termesbildern an Privarhäufern. Diefe 
Arbeiten vollendete fein jüngfter noch lebender 
Bruder Hr. Carl Philipp Blume, gebobren 
zu Berlin den zıflen Dee. 1724. Er half 
feinem Bruder auch bey verfchtedenen andern Ar: 


beiten, 3. B. bey den Figuren auf dem biefigen 


Dom. Bon der eigenrhümlichen Arbeit diefes 
jüngften Hrn. Glume iſt folgendes zu bemer: 
fen: Einige Monumente in Kirchen 3. 3. 
das Grabmahl des Minifte:s von Arnim zu 
Boigenburg in der Ukermark von Alabafter, des: 
gleichen des Miniſters Grafen von Beß auf 
deſſen Gurte Lindenberg; einige Statüen in dem 
fuͤrſtl. Meklenburgiſchen Garten zu Meuftrelig, 
und Schilder und Vafen an dem dafigen Dran: 
gehauſe; endlidy 22 Statuͤen von Sandſtein, die 
. der jüngft verftorbene Markgraf Friedrich in 
Schwedt auftellen ließ. Meben der Werfftärre 
dieſes Künftlers, zur rechten des Brandenburger 
Thors an der Mauer, ſtehet eine ziemliche Ans 
zahl Figuren, gröftentheils von Sandſtein, wo⸗ 
runter ſich manche von ihm felbft und von andern 
guten Meiftern befinden. Ä 

3) Außer ‚feinen benden Söhnen harte 
Johann George Glume noch verfcyiedene an: 
dre Schüler j. ‘3. Hr. Wegner, von defien Ar: 
beit Bafenaufder Domkirche, und einige Figuren 
| 7 in 
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in den Gärten. verfchiedener Privarperfonen in 
Berlin ftehen. Hr. Wegners Schüler war 

4) Hr. Benjamin Giefe aus Berlin gebür: 
eig, ein geſchickter Figuriſt. Er zeigte fich zuerſt 
durch die Bildhauerarbeiten am dem biefigen Or⸗ 


denspalais und dem ehemaligen Palais des Bar 


von Bernezober in der biefigen Wilhelmsitraffe, 
desgleichen durch verfchiedene gute Epitaphia 
und geiltvolle Modelle von Thon. Die legren 
findet man in den Sammlungen einiger. hiefiger 
Liebhaber. Linter der gegenwärtigen Regierung 
fand er Gelegenheit, bey Statuen von Metall 
feine Geſchicklichkeit an den Tag zu legen. Er 
verfertigte nemlich zu verſchieden Statuͤen von 
Bley nicht nur das Modell, ſondern veranſtal⸗ 
tete auch den Guß. Die mehreſten ſeiner Sta⸗ 
tuͤen dieſer Art ſtehen in den Baßins und an 


andern Orten des Gartens zu Sans Souci. 


Der Atlas von Biey auf der Kuppel des Pots⸗ 
damſchen Rachhaufes gehörek gleichfalls zu feinen 
Arbeiten. Berner find noch dag Frontifpice an 
der Bildergallerie zu Sans Souci, und verfchies 
bene Statuen auf den Baluſtraden der Privarhaufer 
und in den Koͤnigl. Gärten zu Potsdam von ihm ver» 
fertiget. In Berlin verfertigte er unter der jegie 
gen Rergierung einige Figuren auf der Baluſtrade 
des Opernbaufes nach dem Koͤnigl. Schloſſe zu, 
und das Frontiſpice Diefes Gebäudes der Fa: 
holifchen Kirche gegen über. Er ſtarb 1755. zu 
Docedam. { 


Spreng.Sandw.u.B. 9.65 O = 9 
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5) Hr. Teveni, ein Verzierer, lebte noch 
su Anfang der Regierung Friedrichs 2. und vers 
zierte verfchiedene Zimmer in dem Schloſſe zu 
Rheinsberg und in dem neu erbaueten Flügel des 
Schloffes zu Charlottenburg, fo wie auch 
6) e Schefler. Beruͤhmter, als dieſe 
de i 


7) Der Verzierer, Hr. Carl Ring, ein 


Engländer von Geburth. Er lebte noch von den 


Zeiten Friedrichs 1. her, und flarb erft 1756. 
im hohen Alter. Bis an feinen Tod genoß er 
eine Penfion, die ihm bereits Friedrich 1. ers 


ttheilte. Seine fchägbarften Werfe wurden auf 


der ehemaligen Mahler : und Bildhaueracademie 

aufbehalten, und giengen mit diefem Gebäude 

. in Feuer auf. Er befaß vorzüglid) das Gefchick, 

Blumen, Früchte, und Federvich nach der Mas 
tur ſehr fein von Holz zu bilden, wovon man noch 
einen Beweiß in einer getäfelten Gallerie des al: 

ten Flügels auf dem Schloffe zu Charlortenburg 

ſiehet. Wegen der feinen und faubern Augars 
beitungen wurden diefe Verzierungen von Lim 

denholz nicht, mie fonft gewöhnlich, vergoldet, 

fondern fo wie fie aus den Handen des Künftlers 

kamen angefeger. 

Seiner jegt regierenden Majeftät ließen kurz 
nach Dero Thronbefteigung gefdyickte auswaͤr⸗ 
tige Künftler in öffentlichen Blättern einladen, 
fid) nach Berlin und Potsdam zu begeben. Die. 
Hoffnung, Ehre und Güther zu erwerben führte 
folgende baby: - Er 

Eu 1 
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MHr. Johann Auguſt Nahl war zwar 
ein Berliner von Geburth, erwarb ſich aber in 
erwachſenen Jahren zu Strasburg im Elſaß 
das Buͤrgerrecht. Im Jahr 1740 begab er 
ſich wieder in ſein Vaterland, und verzierete an⸗ 
faͤnglich die mehreſten Gallerien, Saͤale, und Zim⸗ 


mer in dem neu erbaueten Fluͤgel des Schloſſes 


zu Charlottenburg, nad) des Bar. von Kuobeles 
dorfs Anordnung. Hiedurch wurde er Seiner 
Majeſtaͤt dem Könige befannt, und erhielt den _ 
Auftrag, bey dem Ausbau des Schloff:s in der 
Stadt Potsdam eine Gallerie mie ſchleſiſchem 
Marmor, und überdem die mebreften Zimmer 
mit Holz und Stuck nach feinen eigenen Deßins 
zu verzierers. Denn diefer geſchickte Künftler iſt 
eben fo gesibe Figuren, als Berzierungen von 


Stein, Holz, und felbit von Stuck zu verfereie 5 


gen. In Berlin ift alle Bildhauerarbeit, felbft 
die Figuren von Stud in den Bilderblinden, an 
dem großen Riſalit des Opernhauſes feine Arbeit. 
Nach einem fechsjährigen Aufenthale verlieh er 


Potsdam unvermuther, und begab fid) erfinah 


Strasburg zuruͤck, von da aber in die Schweiß. 
Gegenwärtig ift er Hofbildhauer in Caſſel. 

2) Beynahe zu gleicher Zeit mie Hr. Nahl. 
fanden fich die Gebrüder Hoppenhaupt in un: 


ferm Vaterlande ein. Ihr Vater war Landbaue 


Meifter und Bildhauer in Merſeburg. Derälte 

fte Bruder Hr. Johann Michael Koppens 

haupt, gebohren zu Zittau 1709, Fam. gleiche 

falls 1740. in die me Brandenburg, und J 
| 1 2 i 
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ſich in Berlin haͤuslich nieder, ging aber im Jahr 
1769. in ſein Vaterland zuruͤck. Seine mehre⸗ 
ſten Arbeiten ſiehet man in den Berliniſchen Pal: 
fäften und Privarhäufern. Insbeſondre ver: 
zierte er einige Zimmer in dem neuen Flügel des 
Schloſſes zu Charlottenburg, die mehreiten Zim⸗ 
mer in Monbijon, und verfchiedene in dem Pas 


lais des damaligen Prinzen von Preußen. 


Nebſt vielen füritlichen Prachtfaroffen verzierte er 
aud) das Concertzimmer in Sans Souci. Nady 


feinen Zeichnungen‘ hat der hiefige berühmte Hr. 
Meil 100 Blätter Deßins zu Verzierungen der 
’ Zimmer, Prachtkaroſſen, und Facaden zu Pr 


vathaͤuſern radiret.. | | 

3) Der jüngere Bruder Hr. Johann Chri⸗ 
ftian Hoppenhaupt ward 1719. in Merfes 
burg geboren, und fam 1740. nad) Potsdam, 


wandte fich aber 17749. nad) Berlin, da ihm auf 
getragen wurde, die Kanzel und Koͤnigl Loge in 
- der hiefigen Domfirche nadyfeinem: eigenen Deßin 


zu verfertigen. Mach Hr. Nahls Entfernung 
ug Str. Majeftät der König ihm insbefondre 
auf, Deßins zu den Verzierungen und dem ine 
nern Ausbau mehrerer Säale und Zimmer in 
Sans Souei, und in der Folge in dem neuen 


Schloſſe ben Porsdam nad) Sr. Majeftät eigen: 


haͤndigen Vorſchrift (Brouillon) zu entwerfen, 
Man muß diefem Künftler die Gerechtigkeit wie: 


derfahren laffen, daß er die Kunft verfteher, ſich 


in des Monarchen eigenthüntlichen Gefchmad zu 
fügen, und daß er hiedurch zu einer ante: ben 
“; ‚ . ; er; 
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Verzierungen Gelegenheit gab, die nur ſeit dieſer 
Zeit in hieſigen Gegenden uͤblich iſt. Zu einer 
einzigen Kammer im Schloſſe zu Potsdam, fer⸗ 
ner zu der Schlafkammer und der kleinen Galle 
rie in Sans Souci hat er nicht nur die Zeich⸗ 
nung, ſondern auch die Ausfuͤhrung veranſtaltet. 
In dem neuen Schloſſe bey Sans Souci iſt der 
Comedienſaal, die Gallerie in der obern Etage, 
die ſogenante blaue Kammer, und das Speiſezim⸗ 
mer nach feiner Erfindung verzieret worden; 
Ueberdem hat er noch Deßins zur Verzierung einer 
Keihe von 18 Zimmern in diefem Schloffe, die 
für fremde Herrfchaften.beftinmee find, bloß ent 
worfen. Denn die Ausführung wurde einigen - 
jungen Künftlern anvertrauet. In Berlin ver: 
‚zierte er. die ſaͤmtlichen Saale und Zimmer in 
dem Palais des Prinzen Heinrichs, und in ver⸗ 
fchinedenen Privarhäufern. Er befindet ſich noch 
bis jetzt in Berlin. | J | 

4) Der befannte Fiqurift Hr. Georg 
Stanz Ebenhecht war aus dem Defterreichifchen 
Kreife, entweder aus Kärenthen oder aus Krain 
gebürtige. Er ging in jüngern jahren in dem 
Gefolge des Kurprinzen und nadymaligen geprier 


fenen Rurfücften von Sacyfen Friedrich Cpriftian — ı 


nach Italien, und von da mit nach Dresden zu: 
ruͤck. Da er an diefem Ort fein Glück nicht 
fand, fo wandte er ſich erft nach Leipzig, wo er 
einige Bildhauerarbeiten an dem dafigen Koch⸗ 
(chen Haufe verfertigee, die unter feinen Arbeicen 
von Kennern beynabe = böchfien gefchäger one 
| 23 n 
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den. Bon Leipzig begab er ſich nach Potsdam; 
wo er unter andern folgende Kunftwerfe verferti: 
get bat: Die Laternenträger an der grünen 
Treppe des dafigen Schyloffes, welche aus grup⸗ 
pirten Figuren beſtehen; die Copie einer Vaſe 
von weiſſen Marmor im Park zu Sans Souci, 
‚deren Original ſich in dem großen Garten zu 
Dresden befindet; Europa nebft verfchiedenen 
Gruppen. von Bley im Garten zu Sans Souki, 
und endlich die Bildhauerarbeit von Sandftein 
und Bley an der marmornen Colonnade daſelbſt. 
Zwey Sphinre von Marmor, worauf verfchleierte 
Knaben figen,, werden wegen-ihrer mühfamen 
Bearbeitung bewundert. Sie ftehen neben der 
Bruͤcke, die in den Garten bey Sans Souci führ 
vet. Kenner finden bey den mebreften Kunfte 
werfen diefes Meifters überhaupt mehr Schöns - 
beiten in einzelnen Theilen, als eine hinreiſſende 
MWirfung des Ganzen. Er ftarb 1757. in 
Berlin, und liege in der neuen Fatbolifchen. 
"Kirche begraben, deren Rifalie er auch verzieree 
bat. In der biefigen Petri Kirche ſtehet von ihm 
ein Srabmahl des Kaufmanns Daun von weile 
‚fen Marmor, und m.Sans Souci bey Potsdam 
- find, außer den genannten,’ noch verſchiedene Fb 
guren und Gruppen von Marmor und Bley. 

5) He. Johann Peter Benkert ward zu 
Meuftadt an der Saale. in Franken 1709. geboh⸗ 
ren, und farb zu Potsdam. Er tegte zuerſt 
Hand an den Meptun von Bley in dem Bafin 
au Potsdam , — 3 Nahls mund, verſer⸗ 
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tigte "von weiſſen ſchleſiſchen Marmor die Ter⸗ | . 
mesbilder an der Treppe und die großen 


gruppirten Figuren vor dem Eingang des Riſa⸗ 


fies, beydes an dem Schloffe zu Potsdam. Lies 
- berdem find. noch viele Figuren von Bley, 
Sanpftein, und Marmor auf den Baluftraden 


und in den Gärten zu Potsdam von feiner Hand, 
Die er gröftenrheils mit feinem Schwager 
6) Hr. Heumuͤller, ausdem Bambergiſchen, 


gemeinſchaftlich bearbeitet hat. Zu Hr. Heu⸗ 


muͤllers eigenen Arbeiten gehoͤren vier Cariatiden 


an dem Obelisk auf dem Markt, einige ſtehende 


Figuren und Basreliefs an der Nicolai Kirche, 


ftarb in Potsdam. _ 
7) Hr. Rirchner, aus Merfeburg gebürtig, 


- desgfeichen die! Srontons an dem Schloſſe nach . 
dem Marfte zu,. ſaͤmtliche zu Potsdam. Cr 


verließ feinen Poften als Modellmeifter in Meifs 


fen, verfertigte in Berlin die Statuen auf der 


Baluftrade des Dpernhaufes nad) dem Palais. 


des Margrafen Friedrichs zu, und ſtarb kurz dar⸗ 


auf — Berlin in jungen Jahren. 


8) Hr. Sagen  verfertigte- verſchiedene 


. Statüen in Berlin und Potsdam. 
9) Bon des Hr. Schönewig Hand find 
Die Trophäen an- dem Wachthaufe auf dem 
Schloßhofe zu Potsdam, und von feinemMachfolger - 

10) Hr. Haͤune die Verzierungen der 
Schlußſteine an den Fenſtern des Schloſſes zu 


Potedam. 
11) Hr. — kam zum ——— aus 
24 Cop: 
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Eoppenhagen nad) Potsdam, verfertigte ein mit 
Kamen verziertes Schild an dem Fronten des 
Schloſſes zu Potsoam nach dem Garten zu, 
und ging bald wieder als Profeflor der Bildhauer: 
academie nach Coppenhagen zuruͤck. Er ſtarb 
in Altona. 

Meuerlich haben ſich noch einige jüngere 
Meiſter befannt gemacht, die en‘veder Schüler 
Der vorigeh find, oder doc) zum Theil nad) ihren 
Deßins gearbeitet haben. Die folgende Zeit muß 
deber erſt ihre Geſchicklichkeit voͤllig ins Licht 


gen 
1) Hr. Goͤnner, aus Braunfchweig, 
2) Hr. Asplonger, aus Böhmen, des 


leichen 

3 Hr. Chriſtoph Henning, aus Magde⸗ 
burg, haben ſaͤmtlich verſchiedene Figuren auf 

der Baluſtrade und an der Facade des neuen 

Schloſſe⸗ zu Potsdam verfertiget. 

4) Außer dieſen haben ſich noch die Gebrüder 
| Hr. Johann David und Hr. "Johann Lorenz 
Wilhelm Raͤnz als geichicfte Siguriften befannt 
gemacht. Der erfte iſt 1729 und der jüngere 
1733 zu Bareuth gebohren. Ihr Water war 
daſelbſt Hofbildhauer, und ihr Großvater ift als 
ein berühmter Meifter befannt. Sie waren 
‚ - zwar anfänglich Verzierer, bildeten fich aber im 
der Folge auch zur Verfertigung der Figuren un: 
e Hen. Preißler zu Nürnberg aus. — 

m Jahr 1753 Eamen fie nad) Berlin, | 
Solms Arbeiten zu ſehen, wandten ſich 

1754 


» 
—— — — 
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1754 nach Coppenhanen, mo der jüngere dem 
Preis wegen eines Basreliefs von Thon, welches. 
SLots Ausgang aus Sodom vorftellte, von der vafir 
gen Academie erhielt. Ete verfertigten in Coppen⸗ 
bagen verfchiedene Kunitwerke, amd giengen 
1756 nach Bareurh zurüf. 1764 famen jie 
nach Potsdam, wo fie größtentheils gemein: . 
fchaftlich folgende Stüde ausarbeiteten: Die. 
Basreliefs am Borfprunge, der Eolonnade gegen 
über; den pythiſchen Apell an einem Frontiſpice; die 
Basreliefs am mittlern Bogen der Colonnade des⸗ 
gleichen an den Srontefpicen der Commuͤns, und die 
Gruppen auf ihren Treppen;' die marmornen 
Basreliefs im grottirten Saale, welche Kinder‘ 
vorſtellen, die auf Delphinen figen, famtlich im 
neuen Schlofle bey Porsdam. Auf der Terraß« 
mauer in Sans Souci ftehen von ihrer Hand 
zwey Kindergruppen von Marmor, und auf der 
großen fteinernen Bruͤcke fechs fteinerne gruppirte 
Paternenträger u d.gl. Durch) diefe Arbeiten bereis 
chert giengen fie, um ſich weiter auszubilden, nad) 
Sstalien,und von da nach Bareuth zurück. Bor cinit 
ger Zeit rief Sr. Majeftär der König beyde wieder 
nady Potsdam, wo man fie vermuthlich zu 
wichtigern Kunſtwerken gebrauchen wird. 


5) Der BildhauerHr Schneck, aus Bareuth, 
verfertigte in Potsdam einige Statuen von 
Marmor und Sandftein, die in Sans Sound 
und in dem neuen Schloffe ſtehen. Er wandte . 


fi) nach Breßlau. | nn 


- 6) Hr. Rampli aus Zürd), ein geſchick⸗ 
ter Verzierer. Er bat mit Beyhuͤlfe einiger 
Metallarbeiter die Beranftaltung getroffen, Ders - 
zierungen von Metall zu gießen, z. B. die Ver⸗ 
zierungen von Bronze d’or moulu in dem Speife: 
faal des neuen Schlofles zu Potsdam. Man ſiehet 
überdem in dem gedachten Scyloffe verfchiedene 
Foftbare Meubles von feiner Haud, 3. B. Uhr⸗ 
gehäufe. zu Spielubren und Commoden, mie 
Schildkroͤte und Bronze d’or moulu verzieret, 
desgleichen Tifchblätter mit den feltenften Steinen 
incruftiret. Denn diefer Künftler verſtehet zus 

— die Tiſcherprofeßion. Er und 


7) Hr. Müller aus Coppenhagen grottirten 

— den Grottenſaal im neuen Schloſſe zu Pots⸗ 
dam, nach Gontards Zeichnung, und legten die 
Marmorplatten des Fußbodens im obern und 
— Saal dieſes Schloſſes mit Figuren aus. 
20. | 


8) Hr. Schwiger, aus Strasburg im El⸗ 
ſaß gebuͤrtig, übte ſich einige Jahre bey dem aͤl⸗ 
gern Hrn. Hoppenhaupt, und verfertigte hierauf 
einige Verzierungen in dem neuen Schloſſe zu 

Potsdam. Er haͤlt ſich anjetzt in Strasburg auf. 


Man hat bis jetzt zwar nur diejenigen Mei⸗ 
| ſter genannt, die Gelegenheit fanden, ſich oͤffent⸗ 
lich zu zeigen, man will aber den uͤbrigen geſchick⸗ 
ten Bildhauern in Berlin ihre Verdienſte da⸗ 
durch nicht abſprechen, wenn man ſie nicht 
nennet. Doc wuͤrde es unbillig ſeyn, einen 

Bu Ä Künfte 





Künftler mie Stillfehweigen zu übergehen, der 
den Beyfall der Kenner mit allen Recht verdienet; 

Hr. Wilhelm Chriſtian Meyer, gebohren 
zu Gotha 1726, erlernte feine Kunſt bey feinem 
ältern Bruder, Hrn. Sriedrich Klias Meyer, 
gebohren zu Erfurth 1723. Der ältere:Bruder war 
zuerft . Modellmeifter bey der Meiffenfchen, jege 
aber bey der Berlinifchen SPorcellanfabrif. 
Der jüngere Bruder, Hr. Wilb. Chr. Meyer 
ging 1757 von Berlin nach Düffeldorf, und 
von da nach Bonn, wo der Kurfuͤrſt Clemens Aus 
guſt von ihm verſchiedene Statuͤen verfertigen ließ. 
Nach dem Tode dieſes Fuͤrſten kehrete er 
nad) Berlin zuruͤck. Die ſchaͤtzbarſten 
Werke dieſes Meiſters, der ſeinen Kunſtwerken 
viel Feuer und Ausdruck zu geben weiß, befin⸗ 
den ſich ohne Zweifel in Bonn. In unſerm Bar 
terlande fiehet man von ihm. vier römifche Sol: 
daten von Sandftein, die in des Kaufmann 
Hr. Wegeli Garten, zu Charloftenburg ſtehen, 
eine Gruppe , Aeneas und Anchifes von 
Sandftein , die fi) noch in der Behauſung 
dieſes Künftlers befindet S. 144: und einige | 
echter nebft andern unbeträchtlichern Stücken, 


fo neben der Werfftätte des Hrn. Glum fteben, - . 


'&.208. Anjege befchäftigee fich diefer Kuͤnſtler 

größteneheils mit Modellen für die biefige Pors 

cellanfabrif. = Po 

| Außer diefen deutfchen Meiftern. münfchten 
Se: Majeftät der König auch feanzöfifche Künfts 

fer in ihren. Dienften zu haben: | 


„) 
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ı 1) An. Caſpar Balthaſar Adam, ein Lothrin⸗ 
ger von Geburth, erhielt von Sr. Majeſtaͤt dern Koͤ⸗ 
nige jährlich. einePenfton von 200 Thlr. und über: 
dem noch für jede einzelne und gruppirte Figur 
1000 Thlr. Die hieſige Börfe im Luftgarten 
wurde ihm zur Werkitätte angemwiefen, und der 
König befotdere ihm, 6 bis 12 Mitarbeiter. In 
den zwanzig Jahren feines hiefigen Aufenthalts 
verfertigte er 16 Statüen und Gruppen von 
weiſſen cararifchhen Marmor, die famtlich im 
Sans Souei ftehen, zwey in dem marmornen 
Saal, und die übrigen in dem dafigen Garten. 
Kenner rühmen vorzüglich zwey liegende Figuren 
auf der oberften Terraffe , Eleopatra und Der 
nus. Die beyden Gruppen Erde und Feuer 
bat man bereits oben genannt ©. 103. Sein 
Bruder Lainbert Sigisbert Adam zu Paris 
verfertigte die beyden zugehörigen Gruppen, das 
Waſſer und die Luft. Alle vier Gruppen fte 
ben neben dem großen Baßin zu Sans Souci. 
» Mad) dem Tode feines Bruders ging Me. Cas 
ſpar Adam 1761 nad) Paris zurück, um feine 
haͤuslichen Angelegenheiten in Ordnung zu brin: 
gen, und ſtarb daſelbſt Erließ zwey unvollendete 


Figuren zuruͤck, die Statuͤe des großen Schwe— 


rin, und die Buͤſte des beruͤhmten Canzlers Coc⸗ 
ceji. Mach feinem Tode mar die Koͤnigl. Werkſtaͤtte 
viele Jahre ohne Meiſter, welches die Vollendung der 
nur gedachten beyden Figuren verzoͤgerte, bis endlich 
2) Hr. Sigiebert Michel nad) Berlin 
berufen, und ihm fein Bruder Adam Michel ale 
— * Mit⸗ 
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Mitarbeiter zugeſellet wurde. S. 92. Er vollens 
dere die nur genannten beyden Figuren, und verfer: 
tigte eine ausgearbeitete Sfige zu einer Stafüe 
des General Winterfeld, die ihm Ehre mache, 
Wegen verfchiedener Mißbelligkeiten zwiſchen 
beyden Brüdern ging erft der jüngere Bruder 
nach Paris zuruck, dem Sigisberr etwa vor eis _ 
nem Jahre folgte. Er nahm die genannte 
Skitze mir fidy, und ließ daher in ‘Berlin Fein 
Kunftwerf zurück, woraus man fein Genie und 
feine Geſchicklichkeit beurtheilen Fönnte, u 
3) Hr. Johann Zabrift Pigalle, ein 
noch lebender berühmter Meifter zu Paris, hat 
ſich zwar nie in unferm Vaterlande aufgehalten, 
allein von feiner Arbeit ſtehen zwey Statüen von 
Marmor , Benus und Mercur in Potsdam, 
weshalb man ihn den vorigen zugefelle. Sin 
Mercur iſt in einer großen Manier verferfiget, 
und bat den ganzen Benfall der Kenner erhalten, 
Er zeigte ſich durch diefe Figur zuerft al einen 
großen Meifter, der nicht nur reich an Srfins 
Dung,, fondern auch forgfältig bey der Ausarbeis 
tung iſt, ohnerachtet die Lehrer der franzoͤſiſchen 
Academie zu Rom ihn nur kurz zuvor fuͤr ein 
mittelmaͤßiges Genie hielten. | 
Diriie oben genannten Verzierer arbeiteten 
zum Theil nach den Deßins der Baumeiſter, 
Die ſich unter der gegenwaͤrtigen Regierung berühmt 
gemacht haben, Der Vollſtaͤndigkeit wegen wird 
man auch mis ein paar orten von dieſen 
reden: ———* 
| I) 


- 


) Det Freyherr Jans Beorg Wences laus 
von Knobelsdorf vertauſchte auf Verlangen des 


damaligen Kronprinzen und jetzt regierenden Königs 


Majeſtaͤt den Rang eines Hauptmanns bey der 
Armee mit der Stelle eines Baumeiſters. Um 
ſich zu bilden muſte er auf hohen Befehl durch 
Frankreich und Italien reifen, und erhielt hiezu 
fechs bis acht Monate Zeit. Nach feiner Zurück 
Eunft wurden nad) feinen Deßins und nad) feiner 
Anordnung dag hiefige Opernhaus, und der neue 


Flügel des Scyloffes zu Charlottenburg erbauer. 


Ueberdem murde die Facade des Palais zu Sans 
Souci nad) feinem Deßin von. Hr. Bauman auf 
geführet, und der Facade des Schloffes zu Pots⸗ 
dam gab er eine abgeänderte Geftalt. Vorzuͤglich 
entwarf er das Deßin zu der marinornen und grüs 
nen Treppe, und zu den Berzierungen des grofr 


ſen Saals in diefem Schloffe, und überdem zu vielen 
Privathaͤuſern in Berlin und Potsdam. Erver 


gröfferte auc) das Schloß zu Deſſar, und ent 


‚. warf den Plan zu dem Luftgarten in Potsdam. 


Der Berliniſche Thiergarten wurde gleichfalls 
von ihm merklich verfchönere, Er ward gebobren 
1697. und ftarb. 1753.  .. a. 

2) Hr. Johann Baumann, ein Hollaͤu⸗ 


‚ber von Geburth iſt eigentlich ein Schifsbaw 


meifter, und erlernte die bürgerliche Baukunſt 
aus der Erfahrung. Er ift 1706 gebohren, und 


Fam 1732 nad) Potsdam. Er veranftaltete. 


den Bau des. Schloffes zu Sans Souci nad): 


des Baron don Knobelsdorf Dein, und führte. 
ers bar 
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daſelbſt das Protico der Nicoli Kirche auf, des⸗ 
gleichen einige Thore, das Rathhaus, die franzoͤ⸗ 
ſiſche Kirche und viele Privatgebaͤude. In Ber: 
lin wurde das Invalidenhaus, das Gebäude der 
Hcademie, die Domfirche, das Palais deg 
Prinzen Heinrichs, die neue Münze, die Fatholis 
ſche Kirche, die fämtlichen Eafernen, und viele 
Privatgebäude nad) feinen Deßins anfgefuͤhret. 
r häle fich anjegt als Dberbaudirector in Bers 
lin auf. | 

3) Der Landbaumeifter Hr. Johann Gott⸗ 
fried Buͤring, ein Sohn des Hofzimmermeis 
Tters dieſes Nahmens, bildete ſich auf einer 
Reiſe durch Italien zu einem gefchickten Baumei⸗ 
ſter. Er entwarf das Deßin zum nauenſchen Thor 
in Potsdam, zum chineſiſchen Palais und zur 
Bildergallerie in Sans Souci, desgleichen zu 
vielen Privatgebaͤuden in Potsdam. Nach den 
Koͤnigl. Vorſchriften machte er auch den Plan 
zu dem neuen Schloſſe bey Sans Souci, und legte 
den Grund zu dieſem Prachtgebaͤude. Da er 
ſich aber unvermuthet entfernte, fo folgte ihnm 
4) Der Königliche Baumeifter. und Haupt⸗ 
mann Hr. Carl von Bontard, aus der Pfalz 
gebürtig.. Er vollendete den Bau des neuen 
Schloſſes nad) Bürings Deßins, und erbauete 
die Commüns, nad) den Deßins des franzöfifchen 
Baumeilters Le Geay, mit welchen er aber nad 

der Königl. Vorfchrift einige Veränderungen traf. 
"Mach feinen eigenen Zeichnungen errichtete er 
das Brandenburger Thor, umd viele Gehen 
| | ufer 


— 
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haͤuſer zu Potsdam. Er befindet ſich noch. an 


dieſem Ort. 


5) Der genannte franzöfiiche Baumeiſter 
Hr. Johann Le Beay trat etwa um das Jahr 


1754 aus Mecienburgifchen in Preußiſche 


Dienfte. Unter feiner Auffiche ift zwar Fein Ger 
bäude aufgeführet worden, dagegen gebrauchten 
ihn aber Se. Majeftär der König zu Erfindun 
dungen und Zeichnungen, die man bey den Ge 
bauden in Potsdam, fonderlich beym neuen 
Schloffe haufig genuger hat. Er verließ unfer 
Vaterland ohngefehr im Jahre 1763. 

6) Einem gewiſſen Conducteur Hildebrand 
fehlte es an den erforderlichen Grundfägen, und 
er Eonnte daher nur eine kurze Zeit Die Rolle dis 
nes Baumeifters fpielen. Er entfernte ſich frey⸗ 
willig 





- 
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Sechſter Abſchnitt. 
Der Stuckaturarbeiter. 
Inhalt. 

Sopohl auerhan — Gebaͤude, als auch 


in feinen Zimmern werden manche Bersies 
tungen, ja felbft Figuren aus einer Maffe gebilder, 
die aus Gips, Kalf, und Sand zufammengefer 
Kerift. Die Römer Fannten bereits den Stud, 
nad) dem Zeugniß des Bitruv, und die heutigen 
Italiaͤner, bey welchen die Stuckaturarbeit weit 
gewöhnlicher gefunden wird, als in den übrigen 
Gegenden, nennen die gedachte Mifchung feibft 
und die Kunftwerfe, die hieraus verfertiget mer; 
den, Stucco, Der Deutfche hat die Kunſt, 
in Stud zu arbeiten, von den Itallaͤnern erlers 
nee, und daher ift aus dem Staliänifchen Wort 
Stucco die dDeutfche Benennung, Stuck, oder 
Stuckaturrabeit entftanden. Der Kuͤnſtler, 
unter deſſen Händen die Kunſtwerke von Stuck 
entſtehen, heiſſet in Deutſchland, der Stuckatur⸗ 
arbeiter. Im Grunde betrachtet iſt der Stucka⸗ 
turarbeiter nichts anders, als ein Bildhauer, der mit 
Stuck verzieret. Daher kann jeder Bildhauer im 
Nocthfall Stuckaturarbeit verfertigen, wenn er ſich 
nur vorläufig eine Kenntniß erwirbet, in weicher 
Spreng. Handw.u. 8.9.5. P Pro⸗ 
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Proportion die gedachten Beſtandtheile des 

Stucks untereinander gemiſchet werden muͤſſen, 
und wie die Maſſe bey der Ausbildung behandelt 
wird. Denn Kunſtwerke von Stuck verfertigen, 
heiſſet nichts anders, als in Stuck modelliren. 


Daher beruhet das weſentliche dieſer Kunſt auf 


eine Fertigkeit in der Zeichnungskunſt, und die 
mechaniſchen Handgriffe, wovon jetzt nur bie 


Rede iſt, ſind das Unbetraͤchtlichſte. Billig muß 
ein Stuckaturarbeiter nicht nur Verzierungen, 


ſondern auch Figuren im Runden und in Basre⸗ 
lief verfertigen koͤnnen. Allein es gilt hier eben 
das, was man bereits bey dem Bildhauer bemer⸗ 
ket hat. Einige Stuckaturarbeiter legen ſich 
vorzüglich auf die Verfertigung der Figuren, ans 
dre auf die Ausbildung der Verzierungen, Die 
-  Studaturarbeiter, welche ſich anjegt in Berlin 

und Porsdam aufhalten, bleiben gröftentheils nur 
bey ben Verzierungen fteben. 

Ueberhaupt find die Beftandtheile des Stucks, 
wie man bereits angezeiger bat, Gips, Kalk 
. und Sand. Der Sand, der zu dem Gips und 
Kalk hinzu gemifchet. wird, muß fein feyn, und 
Feine fremde Iheile enthalten. Daher wählt 
der Stucaturarbeiter. am liebften einen gefiebes 
ten Slußfand. Gewöhnlich verbraucht diefer 
Künftler, ‚zumal in unfern Gegenden, nur den 
Steinfalf, allein in vielen Fällen thut der ſoge⸗ 
nannte Spar: oder Erdfalf ©. 55. beffere 
Dienfte. Denn dev Künftler kann mit dieſem 
Kalf manche Eleine Theile feiner ausarbeiten. 


Hiezu 
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Hieyı — noch, daß der Gips mit einer Bey: 


miſchung von Sparkalk nicht ſo ſchnell bindet, 
als in Vereinigung mit dem geloͤſchten Stein⸗ 
kalk. Jeder Stuckaturarbeiter miſcht dieſe Be⸗ 
ſtandtheile in ſolcher Proportion untereinander, 
die er, durch die Erfahrung beiehrt, in jedem 
Vorfall fuͤr die ſchicklichſte haͤt. An ſeinem Ort 
wird man einige Proportionen anzeigen. Er 
verwandelt den Sand, Gips, und Kalk vereinigt 


mit Waſſer in einen Brey, gerade wie der Mau⸗ 
ver den Mörtel. Allein die Eigenſchaft des 


Gipſes, daß er ſchnell bindet, und den Kuͤnſtler 
hiedurch in der feinen Ausarbeitung feiner Kunſt⸗ 


werfe hindert, ſetzt den Stucfaturarbeiter in die 


Nothwendigkeit, etwas Leimmaffer unter die 


Maſſe zu gieffen. Denn das Leimwaſſer verzör 
gere das Binden des Gipfes. 
Er erleichtert feine Arbeit weiter mit feinem 


Werzeuge, als mic einer Mauerfelle, womit er 


den Stud in großen Theilen anmirft, und übers 
dem mit einem Poußireiſen. Tab. II, Sig. XLIL 


Die legten gleichen dem doppelter Spatel der 


Wundaͤrzte. Einige diefer Eifen find gerade, 


andre aufgeworfen, “und. beyde find an einer 


Seite glatt, an der andern rund, oder. hohl, 
oder gleichfalte glatt ud. g. m. Kurz diefe Eis 
fen haben eine eben fo mannigfaltige Geſtalt, 
als die Poußirhölzer. S. 93. Mit den aufges 


worfenen. Eifen höhle der Kunſtler Vertiefungen 


aus Vermittelſt einiger Eifen befchneidee er 
{0 zu fagen den ar mit andern wirft 
u: 


— 


228 Sechſter Asfchnitt. 


ee ihn in kleinen Theilen an, und glaͤttet mit die: 
fen zugleich die verfertigte Arbeit. Won beyden 
. Arten befißt er Eifen in abgeänderter Geftalt, 
wie man bereits gezeiget hat. Die beyden 
Schneiden derjenigen Eifen, womit der Studas 
turarbeiter ausbildet , oder deutlicher gereder, 
den Stuck befchneidet, haben Fleine Zähne, gleich 
einer ſehr feinen Säge. Die Natur des Studis 
bringt es mit ſich, daß zumeilen einige Theile 
eher frocfen werden, als das Ganze. Die Erz 
fahrung lehret, daß der Künftler bey feiner Arbeit 
die härtern Klöße ausreiffer, wenn er den Stuck 
mit einem Eifen ohne Zähne ausbildee. Bey 
ſolchen Eifen, womit er den Stu nur glättet, 
fälle diefer Grund weg, und fie haben daher 
. Feine Zähne. | 

Mit wenigen Worten Fann man von der 
Arbeit des Stucatursrbeiterse überhaupt 
folgende Befchreibung geben. Er bearbeitet 
feine Kunſtwerke vom Grunde aus in die Hoͤhe. 
Er entwirft fidy dieferhalb an dem Ort, mo er: 
‚eine Berzierung oder ein Bagrelief von Stud an 
bringen will, auf dem Grunde eine Zeichnung, 
und träge die befchriebene Mafle mit einer Mauers 


kelle oder audy nur mit einem Poußireifen in fols 


cher Dicke an jeden Ort auf, als es die Theile 
der entworfenen Zeichnung mit fich bringen, 
Die Eigenfchaft des Gipfes, daß er fehnell bin⸗ 
det, noͤthigt ihn nicht. nur‘, einen Theil feines 
Kunftwerfs nach dem andern zu verfertigen, 
fondern anfänglicy auch num ſoviel Stu aufzus 
j * fragen, 


N 
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tragen, als hinreichend iſt, die niedrigſten Theile 
einer Verzierung auszubilden. Wenn dieſe be⸗ 
arbeitet ſind, ſo traͤgt er fuͤr jeden hoͤhern Theil 
Stud im erforderlichen Maſſe auf, und bearbei⸗ 
tet jeden erhöheten Theil einzeln. Jedesmahl 
muß er die fämtlichen Theile zum öftern überges 
ben, nach und nad) zur Vollkommenheit brins 
gen, und zulege die Feinheiten ausbilden. Bey 
dieſer Verfeinerung des Ganzen trägt er. zulege 
noch wol etwas: weniges von der befchriebenen 
Maſſe auf. Ben allen diefen Borfällen arbeitet 
er völlig aus freyer Hand, mit Beyhülfe der 
Doußireifen. Tab. II. Fig. XLII. gerade wie beym 
Modelliren in Thon. Welches Eifen er bey jes 
dem Borfall wählen foll, dis wird blos durch die 
Natur der Fläche beftimmer, die er jedesmal 
ausbildee. Eine Fertigfeit in- der Zeichnung 
Funft, und die Uebung muß alfo feine Hand let: 
ten. Bey wichtigen Runftwerfen hat er eine 
Zeichnung vor ſich, die er entweder felbit ent⸗ 
wirft, wenn er hiezu Gefchick genug befigt, oder 
Die ihm in Ermangelung deffen von einem Kunfts 
verftändigen überliefert wird. Soviel laͤſſet fich 
überhaupt von dee Stucfaturarbeie fagen. Eis 
nige Anwendungen mögen diefe Kunſt deutlicher 
ing Licht fegen. | 
I. Die Verzierungen der Fenfter und der 
Kapitäler einer Säulenordnung, die Ausbildung 
+ der Larven und der Fruchrfehnüre, die Schilder 
u. d. g. m. gehören zu der Stucfaturarbeit: auf 
ferhalb eines Gebäudes, wenn nemlich der Bes 
—8 P3 ſitzer 
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eines Gebäudes die Koften erfparen will, die diefe 
Berzierungen in Stein ausgehauen verurfachen. 
Berzierungen diefer Art müffen billig aus einem 
Stuck verfertiget werden, der aus Gips, geloͤſch⸗ 
ten Steinfalf, und feinen Fluſſand zufammenges 
feßet it, 3 3. aus 4 Sand, 3 Kalk, und 
foviet Gips, als beydes zufammen beträgr. 
Denn Verzierungen, die der Witterung ausges 
feget find, koͤnnen nur aus einer feſten und 
baltbaren Maſſe verfertiget werden, wenn 


. fie dauerhaft feyn follen. Daher wird 


außerhalb eines Gebäudes nie eine Ders 
“sierung von gegoffenen Gips angebracht, 
wenn man hiebey niche auf Mebenabfidyten, 
fondern bloß auf die Dauer ſiehet. Allein Zeit 
und Umftände nöthigen freylich den Studatur: 
arbeiter nicht felten, dieſes Geſetz zu übertreten. 
Häufig ſiehet er ſich genöthiger, feine Arbeie zu 
befchleunigen , und vieleicht noch häufiger erhält 
er eine fchmale Bezahlung. Beydes giebt Ber: 
anlaffung genug, in den müßigen Stunden des 
Winters Köpfe, Larven, und felbft Blumen von 
Gips in Vorrath zu gieffen, um fie zu feiner Zeit 
an den erforderlichen Ort außerhalb eines Gebäus 
des anzufegen. Der Künftler erfparet allerdings 
biedurd) Zeit und Mühe, und fann feine Arbeit 
ſchneller und wohlfeiler verfertigen, allein freilich 
auf Koften der Dauer. Wenigftens folfte eine 
foldye Verzierung von Gips nie unter einer 
Traufe angereßet werden. Denn der Gips ver: 
wittert bekanntermaßen ohnedem ſchon der 

eyen 


| 
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ſreyen Luft, wievielmehr an einem Ort, wo er 


vorzuͤglich der Naͤſſe ausgeſetzet iſt. Der Stucka⸗ 
turarbeiter gießt dieſe Verzierung von Gipe in eis 
ner Form, die er gleichfalls, gerade mie der Bild» 
bauer, aus Gips verfertiget. Er mobdellicet die 
Verzierung, wozu er eine Form zu verfertigen ge: 
denkt, nad) ihrer ganzen Größe in Thon oder 
Stud, und über das verfertigte Model gießt er 
die Form von Gips mir oder ohne Kernftüde, 
nachden es die Geftalt feines Modells mit ſich 
bringet. S. 105. Wie er die Form haͤrtet 
©. 108. und den Ausguß mit Gips veranſtaltet 
© zor. hat man bereits hinreichend in dem voris 
gen Abſchnitt entwickelte. Zumeilen läßt ſich der 
Kuͤnſtler auch. mol eine Blume von dem Bild 


hauer aus Holz fchneiden, druckt fie in Thon ab, . 


und gießt die Blume mit Gips in der eingepräg: 
ten Vertiefung. - Insgemein fparet er den Gips, 
und gieflee die Derzieruugen non Gips hohl. 
Ar dem: beftimmten Ort, mo er die Verzierung 
befeftigen will, (chläge er einige Nägel, die einen 
breiten Kopf haben, in die Wand. In die Vers 
zierung von Gips bohrt er für jeden Nagel ein - 
Loch, wenn nemlich der Gipsausguß maßiv ift, 
ftecke die Berzierung auf die Mägel, und feget fie 
mit einer Mifchung von Z Kalk und Z Gips an. 
Da diefer Kitt gröftentheils aus Gips zubereiter 
ift , ſo bindet er in Eurzer Zeit. Hohlgegoſſene 
Berzierungen von Gips hänget der Künjtler bloß 
auf die Nägel auf, und kittet fie mit der nur ges 
dachten Maffe an. Man muß gber aud) den 
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hieſigen Stuckaturarbeitern die Gerechtigfeit wie 
derfahren laffen, daß fie gewöhnlich nur Köpfe 
und Larven von Gips gegoffen an die Facade eis 
nes Gcbäudes anfegen, meil es freylich Muͤhe 
verurfachet, dieſe großen Etüde anihrem Ort ang: 
zuarbeiten. Die übrigen Verzierungen Diefer 
Art bilden fie aus freyer Hand aus, wie die obige 
DBefchreibung lehret. ©. 228. 
II. In einem gewöhnlichen Zimmer verzieret 
der Stucfaturarbeiter in den nordlichen Gegen: 
den insgemein nur das Deckenftück (Platfond) 
mit Stud. Der Sstaliäner laͤßt im Gegentheil 
felbft die Wände eines Zimmers mit Stuck vers 
zieren, denn das Elima feines Baterlandes nöthi- 
get ihr, foiche Verzierungen zu wählen, die die 
warme Witterung mindern. Daher findet man 
in den italiänifchen Zimmern felten Tapeten oder 
DBertäfelungen. Man verzeihet es dem Künft: 
ker eher, wenn er in einem Zimmer Blumen, 
die häufig vorkommen, oder aud) ganze Basre⸗ 
liefs von Gips gegoſſen anfege. Denn der 
Gips verwittert in einem verfchloffenen Zimmer 
ungleich weniger, als in freyer Luft.- Geſetzt 
aber. erarbeitet die Verzierung eines Deckenſtuͤcks 
aus freyer Hand von Stucf aus, fo verfegeter die 
Maſſe ſchon mie einem größern Theil Gips, 
ala bey den Verzierungen in freyer Luft, 3. 3. 
Steinfalf und Gips zu gleichen Theilen und et- 
was weniges feinen Flußſand. Man hat bereits 
oben bemerkt, daß gefchichte Kuͤnſtler unter den 
Stud, womit fie eine Verzierung eines Bramne 
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im feinen ausarbeiten, ftatt des gelöfchten Stein: 
kals Sparfalf miſchen. S. 226. Soll aber der 
Sturf vergoldet werden, fo vermeidet der Kuͤnſt⸗ 
ler den lockern Sparfalf. Denn ‚der untere 
Grund bey einer Vergoldung muß jederzeit dich. 
ter ſeyn, als der obere. Wenigſtens muß der 
Vergolder fid) mit dem Leim: und Kreidegrund 
nad) dem lockern Sparfalf richten. Im vorbeys 
gehen kann man nod) dis bemerfen, daß der 
Stu, gerade wie die Holzarbeit des Bild | 
hauers, auf ein Polimene mic Feingold oder. 
mit Silber und Firnig , desgleichen auch auf _ 
DODelgrund vergoldet werden fann. | 
Die ‚Berfertigung eines Dedfenftüfs von 
Stuck fegt ein Deßin voraus, nach welchem 
der Stucfaturarbeiter die Zeichnung an der Decke 
entwirft. Wenn diefe.von einem Kunftverftan: 
Digen und von dem Beſitzer gebilliget ift, fo eile 
der Künftler zur Arbeit, und bildet die mehreften 
einzelnen Theile der Verzierung aus freyer Hand 
aus, oder feßt auch einige Stüde aus Gips ge 
goffen an. Das Deefenftücf wird ſtets in Bier: 
tel zerrbeilt, wenn nemlidy das Zimmer vier 
Wände hat. Der Künftler arbeitet daher ein 
Viertel nad) dem andern aus, lege jede Berzies 
rung erſt in Groben an, und führt fie nad) und - 
nach vollfommener aus. ©. 229. Zumeilen 
übertünd)e er die verfertigte Verzierung auch wol 
mit Alabaftergips, oder arbeitet fie zulege mit 
Gipsmarmor aus, dergeftalt daß der Gipsmar: 
‚ Mor die Verzierung des Deckenſtuͤcks durchgängig 
a ——— P 5 gleich 
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gleich einer dünnen Rinde überziehet. Der Gips⸗ 
marmor wird zuletzt gefchliffen und. poliret, wie 
man fogleicy: zeigen wird. In einem Zimmer, 
dag durchgängig mit Blumen nad) der Natur ge: 
mahlet verzieret ift ©. 189, werden die Blumen 
von Stuck in dem Decfenftüc gleichfalls auf die 
jegt gedachte. Art ausgemahler, allein. freilich 
nicht von dem Stuckaturarbeiter, fondern von eis 
nen Blumenmahler. 

Il. Die Gewohnheit bringet es mie fich, 
die Wände eines oder des andern Hauptſaals 
in einem Prachtgebäude mit Gipsmarmor zu 
überziehen. Man, erwartet daher von einem 
-Stucfaturarbeiter, daß er den Gipsmarmor mit 
Geſchick auftragen, fchleifen und: paliren‘ kann. 
Die Kunft einiger Studaturarbeiter weiß das 
ungeübte Auge dergeftale zu bintergeben, daß 
es diefen Gipsüberzug für natürlichen Marmor 
hält. Der Gipsmarmor muß die Ver— 


2 zierung eines Zimmers von natuͤrlichen Mars 


mor in aller Abſicht nachahmen. Mit natuͤrli⸗ 
lichen Marmor verzieret man einen Saal gerade 
fo, mie mit einer Vertaͤſelung von Holz ein ge⸗ 
woͤhnliches Zimmer. . Die Füllungen koͤnnen ents 
weder leer ſeyn, oder fie werden mit Guirlandes, 
oder mit Basreliefs ausgefdymücker. Ueberdem 
pflegt eine beftimmte Marmorart 5. B. meiffer 
Marmor zwar den größten Theil des Saals zu 
verzieren, allein kleinere Theile 3. DB. die Glieder 
der Baufunft werden auch wol mie Marmor von - 
einer abgeaͤnderten * ausgelegt. Alles 
mu 
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muß der Stuckaturarbeiter mit dem Gipsmar⸗ 
mor nachahnten. | 

Der Studaturarbeiter verſchweigt zwar die 
Berfertigung des Gipsmormors als ein Ges 
heimniß, allein das Wefentliche ift demohner⸗ 
achtet den verwandten Künftlern befannt. Aus 
Diefer Quelle hat man die folgenden Nachrichten 
geſchoͤpfet. Ehe der Gipsmarmor aufgetragen _ 
wird, muß der Maurer vorher durdygängig eis 
nen rohen Anwurf mit einem Mörtel von Gips 
und Kalk auftragen. Denn der Gipsmarmor 
vereinigt fic) allerdings eher mit einem unebenen 
und rauhen Anwurf, als mit einer glatten Wand. 
Ans eben der Urfache bemirft der Maurer die 
Hand niche bloß mit Mörtel, fondern mit einer 
Maffe, die ſich den Gipsmarmor nähert, nems 
lich mit Gips und Kalf. Durch den Anmurf 
werden ſchon die Füllungen, Kehlen u.d.g. ange⸗ 
feget, und der Stucaturarbeiter darf alfo- nur 
die famtlichen Abtheilungen der Wand mit Gips: 
marmor überziehen. . Der Befiger des Gebaͤu⸗ 
des überlieferte dem Kuͤnſtier entweder ein oder 
ein paar Marmortafeln, die diefer bey feinem 
Sipsmarmornachahmen fol, oder er überläffer die 
Miſchung der Farben auch der Wahl des Künft: 
fers, oder dem Ohngefehr. Gefegt es wird ihm eine 
Marmortafel gegeben, die einen grauen Grund 
und meiffe und rothe Adern hat, fo muß er fich 
zu dem Gipsmarmor diefer Art gleichfalls einen 
grauen, rothen und weiſſen Teig zubereiten, und 
zwar jeden beſonders. Er macht mn mie 
| J eim, 
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Leimwaſſer von Pergamentfpänen ober vom 
Hornleim einen Brey von Bipsmehl, und 
färbet in dem angenorsmenen Falle einen Theil 
Des Gipsbreyes grau, und andre Theile roch und 
weiß. Chymiſche Farben verfchieffen mit dem 
Gips vermifcye, und er muß daher nur Farben 
aus dem Mineralreicdy wählen. Den Teig zum 
weiffen Gipsmarmor braucht er natürlicher Weiſe 
nicht zus färben, er nimmt aber dagegen Mehl 
von Alabaftergips. Jeden Theil von einer bes 
ſtimmten Farbe färbee er befonderd, nnd bilder 
ihn in Fleine Rollen. Ehe der Gips binden, 
miſchet er z. B. den grauen, weiffen und rorhen 
Teig in derjenigen Proportion unter einander, 
Die er in der natürlichen Marmorplatte bemerft, 
und träge ihn auf die Wand etwa Z Zoll dick mit 
feinem Poußireifen Fig. XLIIL. auf. In dem an⸗ 
genommenen einzeln Fall braucht er freilicy nur 
einen grauen, rothen und weiflen Teig, er kann 
‚aber aud) den Gips mit jeder andern Farbe fürs 
ben. Wenn die zum Mufter angenommene Mars 
morplatte groffe Flecke von einen beftimmten Fars 
be bat, fo träge er diefe Flecke einzeln auf, fos 
bald er einen Theil der Wand bereits mit dem 
Gipsmarmor, der den Grund ausmachet, über: 
zogen bat. Ja einige Stucfaturarbeiter ſetzen 
auch wol in diefem Fall in ven Gipsmarmor Fleine 
Stüfe von einem natürlichen Marmor ein. 
Menn ein Theil der Wand trocden ift, fo über 
gehet fie der Künftler einige Mal, und unterfuche 
alle Stellen, ob fid) etwa der Gipsmarmor ab: 
geblättert bat. Denn der Gips hat die Eigens 

— ſchaft, 
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haft, daß er ſich aufblehet. Die ſchadhaſten 


Stellen kratzet er ab, und uͤberziehet ſie von 
neuen mit Gipsmarmor in der erforderlichen Mi⸗ 

ſchung. Wenn das Ganze gehoͤrig ausgebeſſert 
und ausgetrocknet iſt, ſo ſchleift der Kuͤnſtler den 
Gipsmarmor hintereinander mit einem Sands 
ftein, mie einem Stuͤck feinen Bimsſtein, und 
endlich mit Blurftein. Der Blutſtein glättee 
fchon in etwas den Gipsmarmor, und erleichtert 
dem Künftler die Arbeit, wenn er den Marmor 
poliret. Jeder Stuckaturarbeiter hat zwar feine 
ihm eigene Politur, im Grunde betrachtet bedient 
er fid) aber eben der Mittel, womit die gefärbten 
natürlichen Marmorarten poliret werden. 
©. 164. Die nafle Witterung ‚der nordlichen 
Gegenden zieht die Unbequemlichkeit nach fich, 
Daß der Gipsinarmor ſchwitzet, wenn fich das 
Wetter in den Falten Monaten ändert, Hiedurch 
feiden nicht nur die Verzierungen und das Hauss 
geräthe des Saals Scyaden, fondern der Mars 
mor mußaud) von neuen poliret werden. Daher fins 
Det man den Gipsmarmor in Italien ungleich haͤufi⸗ 
ger, als in Deutſchland. Man verzieretz. B. in den 
italiaͤniſchen Kirchen ganzeAltäre mit Gipsmarmor. 
Nicht ſelten wird ein ſolcher Saal mit Bas⸗ 
reliefs oder auch mit Figuren von Stuck oder 
Gips verzieret. Don den Basreliefs und Figur - 
ren aus gegoffenen Gips fagt man weiter Fein 
Wort, denn der vorige Abſchnitt lehret hinrei⸗ 
dyend, wie die Form zu diefen Kunſtwerken über 
einem Modell verfertiget S. 102. und der Ans: 
guß feldft veranftaltee wird, Basrelicfs „von 
Stud 


s . » 
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Stuck bildet der Künftler an ihrem beftunmten 
Dre aus freyer Hand aus ©. 228. fo wie aud) 
- alle übrigen Verzierungen. von Stuck, die auf 
dem Gipsmarmor in einem Saal angeordnet 
werden. Alſo nur ein paar Worte von den Fi⸗ 
guren von Stuck. Die Größe einer folchen Fi⸗ 
gur muß, wie bekannt, der Höhe angemeſſen 
feyn, in welcher fie an den Wänden des Saals 
zu ſtehen kommt. Daher giebt es Figuren Dies 
fer Art, die 4 bis 5 Fuß hoch find. Der Kuͤnſt⸗ 
ler laͤſſet ſich nach der ganzen Gröffe der Figure 
ein Sfelet von Eifen verfertigen, und an dem 
Hrt, wo die Figur von Stud ihren Pla& erhält, 
an der Wand befeftigen. Das Skelet von Eit 
ſen ift > Grundlage, auf welche der Stud 

aufgetragen wird. Große Theile der Figur, > B. 
den Rumpf - bildet der Stuckaturarbeiter nie 
maßiv von Stu aus, denn. die ganz maßive 
Figur mürde fidy durdy ihre eigene Schwere zer⸗ 
ftören. Er füllee vielmehr die gedachten Theile 


. mit einem Körper aus, der der Faͤulniß nicht 


‚ unterworfen ift, 3. B. mit Kolen, und dieſe 
überfleider er mit Stuck. Die Kunft und fein 
Genie müffen ihn abermals bloß bey der Ausfuͤh⸗ 
tung der Figur leiten, denn er bildet fie mit den 
Poußireifen aus freyer Hand aus, wie der Wild: 
bauer ein Modell von Thon. S. 192. Iſt der 
Studaturarbeiter nicht geübt, Figuren von Stuck 
zu verfertigen, fo muß er einen gefchichten Bild: 
gl zu Hülfe rufen. Gr vermifchee im diefem 
all bloß die Stuckmaſſe, trägt fie auf, und 
Überläßt die Ausführung dem Bildhauer. . 
| ar 
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- Man ergreift bier die Gelegenheit, mit we 
nigen von den Figuren von Gips zu reden, die 
der Pöbel gewoͤhnlich Gipspuppen zu nennen 
pflegt. Insgemein ſtellen diefe Figuren die bes 
ruͤhmteſten Kunftwerfe der Bildhauerfunft vers 
jüngt vor, insbefondre aber die Antifen. Der . 
Liebhaber Fauft fie zu feinem Vergnügen, und 
der Unerfahrne ſchmuͤckt zuweilen hiemit feine 
Zimmer aus. Sowohl der Bildhauer, als der 
Studaturarbeitee koͤnnen folhe Modelle von 
. Gips verfertigen, wie leicht zu erachten, allein 
«8 belohnet der Müpe nicht. Denn es finden 
ſich in Deurfcyland gewoͤhnlich Italiaͤner ein, 


die mit dieſen Figuren von Gips von einer Stadt 


zur andern ziehen, und fie wohlfeil verkaufen. 
Diefe Ausländer finden Mittel, von einem oder 
dem andern. Bildhauer verjünnte Modelle der 
- Runftwerfe vormaliger und neuerer Zeiren zu 
erhalten, formen diefe mie ben ‚befchriebenen 
Handgriffen‘S. 182. ab, und gießen ihre Figu⸗ 
ren mit Gips. Sie verſtehen alſo weiter nichts 
con der Kunſt des Bildhauers, als das Fors 
men, und daß fie die Theile der Figur dergeſtalt zuſam · 
men ſetzen koͤnnen, daß das Ganze dadurch nichts 

verlieret. Ein fein geſiebeter Gips und Sorg⸗ 
falt bey dem Ausguß geben dieſen Figuren ein 
gefaͤlliges Anſehen. Die Modelle, worauf ſie 
die Form verfertigen, erhalten ſie insgemein von 
einem angehenden Bildhauer, der etwa zur 
Uebung in Rom oder an einem andern Ort eine 
Figur vetjuͤngt in Thon copiret. Ä 
28 Nach⸗ 
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Nachricht. Die Lehrjahre eines Studas 
turarbeiterg und andere Gebräuche find niche 
durch Gefeße feftgefeßer, wie bey: den gewoͤhnli⸗ 
chen Profeßioniften. Statt diefer Kleinigkeiten 
mag eine kurze Nachricht von den Sturfatur> 


arbeitern, die fich unter der gegenwärtigen Mes 


gierung Sr. Majeftät Friedrichs des zweyten in 
Berlin und Porsdam befannt gemacht haben, 
diefen Abfchnite befchließen. Außer deu oben 
genannten Hrn. Mahl, der zugleicy ein geſchick⸗ 


‚ter Studaturarbeiter war S. 211. und einigen 


andern Bildhauern, die gleichfalls in Stuck arbeis 
teten, find noch folgende Künftler zu bemerfen, die 
bloß den Nahmen eines Stucaturarbeiters führen. 

1. Hr. Sartori, aus Wien gebürtig, vers 
zierte die mehreften Platfonds in den Potsdam: 
ſchen Palläften. Insbeſondre beſaß er eine vorzüge 
liche Geſchicklichkeit, den Gipsmarmor aufzutragen 
und zu poliven. Ermohnte und ſtarb zu Potsdam. 

2. Die übrigen Stucfaturarbeiten in Potss 
dam find mit Gefchif von Hrn. Merk aus 


Beiern verferfiget worden. Er wohnet in Pots⸗ 


dam, und ledet bis jeßt noch. 
3. In Berlin befindet fich der geſchickte Stucka⸗ 


‚turarbeiter Hr. Joſeph Gigel, aus Beiern. Auf 


fer den Platfonds indem Palais des Prinzen eins 
richs, hat er aud) die Facaden verfchiedener Privars 


haͤuſer mit Stuck verzieret, und insbefondre die Fa⸗ 


caden derjenigen Häufer, die feit einigen Jahren auf 
Königliche Koftenin Berlin erbauet werden. | 


en Sie⸗ 
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Der Schieferdecker. 


Inhalt. 


Se oft muß man ſich in ber menfchlichen 
Gefellichaft, nicht. nur in Dingen, die 
bie Bequemlichfeiten und das Vergnügen, fons 
dern ſelbſt bey folchen Dingen, die die Notht 
durft des Lebens betreffen, nad) den Umſtaͤnden 
und insbefondre nad) der natürlichen Bejchaffens 
heit eines Landes bequemen. Daher kommt 
es, daß ſich in einer Gegend mehrere Kuͤnſtler 
und Handwerker einer Art reichlich nähren koͤn⸗ 
nen, da im Gegentheil in einem andern Lande 
kaum einer fein Brode finder In der Mark 
Brandenburg. fehlt es z. B an Schieferbrüchen, 
Daher ſieht mar ſich genöthigt, in den Städten 
Die Dächer gewoͤhnlich mit Dachziegeln, auf 
beim platten Lande aber mit Stroh, und in walk 
digten Gegenden auch wol mit Scyindeln zu der 
den. Mur auf einigen Palläften und Kirchen 
bemerft man in Berlin ein Schieferdady, und 
überdem etwa auf- einigen Thuͤrmen in den Pro⸗ 
vinzen. - Daher findet in der Mark Brandens 
burg nur ein einziger Schieferdecker, der.in Ber⸗ 
lin .wohnet, feinen Linterhal.e Der Maurer 
decke befanntermaßen das Dady mit Ziegeln, und 

Sprpreng . SR. u. B. 9,5 Q der 
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Zimmermann mit Schindeln. Die Stroßd& 
cher läßt der Befiger des Hauſes durch ſolche 
Tageloͤhner decken, Die durch die Uebung die 
wenigen Handgriffe erlernet haben. Es kommt 
hiebey nur darauf an, daß der Arbeiter eine 
Lage Stroh über die andre ſchicklich aufträgt, 
und jede Lage mit einigen Dachſtoͤcken, vermits 


seht zäher Weiden, befeftiget, und die Verbin⸗ 


dung durch) die näcyfte Lage zus verſtecken ſucht. 
Unter allen Dächern nehmen ſich aber diejenigen _ 
am mehreften aus, die mit Blechen von verzin⸗ 
ten Eiſen von Kupfer und von Bley bedeckt 
find, wozu man noch insbefondre die Schiefers 
daͤcher zählen kann. Bon den legtern hat der 
Schieferdecfer feinen Nahmen erhalten. Er 
deckt zwar auch mit Blechen vom aller Art, vors 
züglich aber mit Schieferfteinen. Bon der ‘Bes 
defung eines Dachs mit Blechen und Rollen 
bat ınan bereits bey der Beſchreibung der Klaͤmp⸗ 
nerarbeit geredet, und daher bleibe man im dem. 
gegenwärtigen Abfchnitt nur bey’ den Schiefer: 
Dächern ftehen. Der Schieferdeefer muß nicht 
allein die Kunft verftehen, die Schieferfteine 
nad) ihrem jedesmatigen Zweck zu behauen, fon 
dern fie auch dergeftale mit Naͤgeln zu befeftigen, 
daß die Feuchtigkeit der Witterung niche durchs 
dringen kann. Beydes wird man in dem gegens 
wärtigen Abfchnist begreiflicy zu machen fuchen. 
1. Eine vorläufige Kenntniß des Schiefer 
fteins verdient hier einen Platz zuerhalten. So 
viel ift wenigftens jedem von diefen Stein bes 
kannt, 
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kannt, daß ſich große Schieferbloͤcke in kleine und 
duͤnne Tafeln oder Platten zerſpalten laſſen Es giebt 
ſchwarze, graue und gelbfleckigte Schieferſteine. 
Unter dieſen giebt man den ſchwarzen Steinen, 
wegen ihres guten Anſehens, den Vorzug, ohn⸗ 
erachtet ihm die übrigen an Dauerhaftigkeit völs 
lig beyfommen Denn der hiefige Schicferdecfer 
behauptet, daß felbft die geibfleckigten Schiefers 
ſteine in diefer Abficye nicht fehlechter find, als 
die übrigen, ohnerachtet iu den Nachrichten der 
franzoͤſiſchen Academie das Gegencheil behaups 
ter wird. S. Schauplatz der Kuͤnſte und Hand⸗ 
werke 6. Theil, nach der deutſchen Ueberſetzung. 
Unterdeſſen iſt doch ſo viel gewiß, daß alle Bruch⸗ 
ſteine in der Tiefe des Bruchs haͤrter ſind, ais 
in den oberſten Lagen. Nach den Nachrichten 
der nur genannten Schrift finder man in den 
franzoͤſiſchen Schieferbrüchen gleicdy unter dem 
Abraum. einen rothen, nach diefem einen roth⸗ 
oder gelbfleckigten, und unter dieſem 
erſt einen grauen oder ſchwarzen Schiefer. Der 
bi.fige Schieferdecker will dieſes in den deutſchen 
Schieſerbruͤchen, insbeſondre aber bey Goßiar, 
nicht bemerkt haben. Nur hin und wieder fin: 
det ſich in diefen Steinbrüchen ein gelbfleckigter 
Schiefer. N 
In Deutfchland wird der. Schieferftein ins: 
befondre auf dem Harz und in dem Saͤchſiſchen 
Gebirgen gebrochen. Man hält in diefen Stein 
brüchen denjenigen Schieferftein für den dauer 
hafteſten und beften , * in Schichten 3 
| 2 


en 
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hen wird, die niche völlig" fenfrecht, ſondern 
etwas geneigt gegen den Horizont in den Steims. 
brüchen fichen. Aus der Erfahrung will man 
auch wiſſen, daß unter diefen wieder diejenigen 
den Borzug haben, die in Schichten gebrochen 
werden, welche fich, gegen Morgen neigen. Ale 
fes diefes laͤßt man dahin geftellet feyn. Die 
Arbeiter in den Steinbrüchen brechen mit eifers 
nen Reilen Biöcke ab, die wenigftens 8 Zoll breit 
und dick, und nach Beſchaffenheit der Umftände 
einige Fuß lang find. Insgemein zertheilen fie 
diefe Blöcke ſchon in der Grube in Fleinere Stuͤ⸗ 
de, um fie defto bequemer aus dem Steinbruch 
zu fchaffen. Auf der Oberfläche der Erde yes 
fpaltet man die Blöcfe in Hütten neben dem 
Steinbruch indünne Platten. Der Schieferfpalter 
muß die Natur feines Schiefers fennen, dent 
einige Scyieferfteine lafjen fic) am bequemften 
fpalten, wenn fie nod) die Naͤſſe des Steinbruchs 
bey fich führen, und fie müffen daher ſobald, als 
fie in dte freye Luft kommen gefpaltet werden: 
Laßt man fie vor dem Spalten austrocknen, -fo 
werden fie gebrechlic, und fpröde, und die Tafeln 
fpalten in ungleicyer Dicfe ab. Andre Scyiefers 
fteine laffen ſich aber ungleich vortheilhafter ſpal⸗ 
ten, wenn fie bereits in der Luft ausgetrocknet 
find. Einige Verſuche lehren bald, - wie jede 
Schieferart behandelt feyn will. Die deutſchen 
 GSchieferfpalter fißen bey ihrer Arbeit auf einem 
ſtarken Balfen,der etwa 2 bis 23 Fuß uͤber die Erde 
erhoͤhet iſt. Neben dem Balken liegt ein Haufen 
a de Schie⸗ 
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Schieferbloͤcke, die man bereits vorher auf der 
Erde mit einem Meiffel dergeftale nach der Länge 
in Eleinere Stücke zertbeilet bat, daß jeder Bloc 
fo breit und lang ift, als die Scyiefertafeln feyn 
follen. Einen foldyen Bloc ftelle der Schriferr 
ſpalter mit einer Kante auf den Balfen, worauf 
er fißet, und lehnet ihn gegen ein ledernes Küffen, 
das auf feinem Knie lieget. Der Stein ſteht 
"alfo geneigt, Mit einem Meiffel, den er mit 
einem hölzernen Scylägel treibt, fpaltet er eine 
Tafel nach der andern von dem Schieferblock ab. 
Man fann aber leicht erachten, daß die Tafeln 
nicht alle gleich groß und in der eingeführten 
Figur abfpalten, und daher müffen fie behauen, 
oder mit dem Kunftworte der Schieferdecfer zu 
reden, zugerichter werden. Auf dem Steins 
bruch behauet man jeden Stein nur im groben, 
und überläßt es dem Schieferdedfer, den Stein 
nach feinem fünftigen Zweck und Gebrauch zuzus 
richten. In Frankreich werden die Schiefers 
feine vierecfige bebauen, meil in diefem Lande 
Die Schieferfteine auf die Dächer wie in Deutſch⸗ 
land die Ziegeln zu liegen kommen. Syn unfern 
Baterlande. werden aber diefe Steine größten 
theils nach krummen Linien behauen, denn der 
deutſche Schiefetderfer deckt nach ganz andern 
©rundfägen, als der franzoͤſiſche. Die verfchles. 
dene Geſtalt der deutſchen Schieferfteine wird 
man unten Pennen lernen Man bemerf daher 
bier nur noch, daß der Schieferfchneider auf dem 
deutfchen Steinbrüchen die Steine mis eben 
2 | 23 | den 
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den Werk zeugen und Handgriffen behauet, als der 
Schieferdecker, wovon man ſogleich reden wird. 
Anmerk. Ju den Schieferbriüchen, insbefondre bey 
Goßlar, finden die Arbeiter zumeilen mitten unter 
dein Schiefer Sand; oder andre Felfenfteine, und 
fie ſehen ſich oft genöchiger, dieſe Felfeufteine weg: 
zuräumen, ebe fie wieder eine frifche Schieferader 
fiuiden Eönnen. Oft uͤberlaͤßt man diefe Arbeit den 
Nachkommen, wenn der Schieferbruch ohnedem 
noch ergiebig ift, allein die Koften und andre 
Schwierigkeiten werden hiedurch insgemein vers 
mebret.. 


IL In denen Gegenden, die von den Schie: 
ferbrüchen entferner find, werden die Schiefer: 
fleine centnermweife verfauft. Natürlicher Weife 
feige ihr Preis durch den Transport merklich. 
Daher erhalten diejenigen Länder, worin fih 
Brüche diefer Are befinden, die Schieferfteine 
ungleich wohlfeiler. Man kauft fie auf den 
Schieferbrüchen felbft in Truen und Laſten. Eine 
Last enthaͤſt ohngefehr 14 Eentner Stein. Wenn 
man den Scyiefer Truenweiſe kauft, fo werden die 
Scteine ſaͤmtlich auf die hohe Kantein einer Reihe 
geitellt, und diefe wird mit einem Stab, der 8 Fuß 
lang ift, ausgemeffen. , Eine 8 Zuß lange Reihe 
Steine beträgt 5 Truen. | | 
Es giebt Schieferfteine, die auf dem Dache 
verrittern, den Nagel zerfreffen, und ftückweife 
abfallen. Die Schieferdecker behaupten von 
diefen Steinen, daß fie Salpeter bey fich fuͤh⸗ 
ren. - Sie fehen daher nicht bloß auf die Farbe, 
wenn fie die Güte des Schiefers beftimmen wol 
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fen, ohnerachtet der ſchwarze am hoͤchſten gefchäs 
Get wird. Auf allen Scyieferdäcyern in Berlin 
liegt daher ein fihmarzer Schiefer, das Dach 
der Parochialfirche ausgenommen, deſſen Schies 
fer etwas ins. graue fälle. Ein guter und dauer 
bafter Schieferftein muß aber nicht blos eine 
fchwarze Farbe haben, fondern auch die Feuers 
und Waflerprobe aushalten. Im erften Fall 
wirft man einen Schieferftein in ein ziemlidy 
ftarfes Feuer, und laßt ihn darin fo lange lie: 
gen, bis das Feuer ausgebranmnt ift. Zerfpringe 
er bey diefer Probe nicht, fo ift dis fihon das 
‚ erfte gute. Merkmal einer vorzüglichen Dauer. 
Allein der Stein muß noch überdem die Waſſer⸗ 
probe aushalten, wenn man ihn zu einer guten 
Schieferart zählen fol. Man läßt ihn namlich 
zur Winterszeit in einem Gefäß mie Waffer völs 
lig einfrieren. Zerfpringt er aud) bey diefer zwey⸗ 
ten Probe nicht, fo überzeugt dis den Schiefers 
decker, daß die erftandenen Scyieferfteine nicht 
-verwittern. So fehr nun audy die Schieferdäs 
cher verfchrien find, daß fie bey einer Feuers: 
brunft gefährlich ſeyn follen, fo behauptet der 
Schieferdecker doch, daß keine Gefahr zu befors 
gen iſt, wenn die Schieferſteine eines Dachs in der 
Feuer⸗ und Waſſerprobe bewehrt gefunden iſt. 
Daß fie zuweilen gluͤend fortgetrieben werden, 
ſchreibet er dem Stoß anderer Körper zu, z. B. 
dem fliegenden Sped. Es ift freilich nicht zu 
leugnen, daß jeder Stand — — wo⸗ 


von er ſi naͤhret. 
ſich naͤhr — F 
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Es ift bereits oben gefagt, daß nicht alle 
Schieferſteine auf einem Dache einerley Größe 
und Figur haben. Der Schieferdecfer muß das 
her unter den erfauften Schieferfteinen eine Au: 
wahl anitellen, und in abgefondersen Haufen alle 
die Steine zufammen legen, die zu einem be: 
ſtimmten Zweck am brauchbarften find. Wie 

‚wollen anjegt die verfchiedenen Arten Schiefer: 
feine nur nennen, denn ihr Gebraud) wird fidy 
weiter unten ergeben. Eine Zeichnung wird 
ohnehin ihre Figur begreiflicher machen, als alle 
Befchreibungen: Das Auge wird in der Zeichs 
sung Tab. III fogleicy bemerken, daß die bes 
hauenen Schieferfteine ſowohl in Abficht der 
Größe, als der Figur von einander abweichen. 
Den Grund diefer Abweichung muß man theils 
in dem Plag fuchen, den: fie auf dem Dache 
erhalten follen, tbeils aber auch in der Schön: 
heit. und Zierlichfeit. Sie werden beym Decken 
ohngefehr in folgender Ordnung verbraucht : der 
rechte Ortſtein im Zug Tab. III. Fig-1; der 
linke Sig. II. und rechte Sußftein Fig. IIL; der 
Binder oder Gebindefußftein Fig. IV; der 
große Fig. V. und Eleine Dachfteine Fig. VI; 
der rechte Ortſtein im Gebinde Fig. IX 3 des 
ber linke Ortſtein im Fuß F. VII; der Stichftein 
Fig. IX. und XVII; der linke Ortſtein im Se 
binde 5.X ;der linke 5. XVIIL und rechte Sorfts 
ftein 5. XIX; der Schlußftein im Forft 5. XIII; 
der linte Fig. XIV. und vechte Strackortftein 
Big. XV, und der ordinsire Schlußftein ds 
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VM. auf Walmdaͤchern. Der Einfaͤller zur 
rechten Fig. XX. und der Waſſerſtein Fig. XXI. 
zur linken Kehle. Der Waſſerſtein, wenn eine 
Kehle rechts und links gedecket wird Fig. XII. 
Der rechte Sig. XXII. a und linke b Kehlſtein. 
Mit den vier legten Steinen werden die Dad): 
fenfier gedeckt. Mach allen diefen Figuren muß 
nun der Schieferdecker die Schieferfteine im 
erforderlichen Fall zurichten oder behauen. 

verrichtet diefe Arbeit mit zwey Werkzeugen, 
mit der Alsmmer und dem Schieferhammer, 
Das erfte Werkzeug führe dDiefen Nahmen in der 
That, denn es ift eine ftarfe Klammer, Doh 
wird fie, auch von einigen Schieferdedfern die 
Brücke genennet Fig XXIX. Gewoͤhnlich hat 
fie zwey Füfle a.und b, doch bediene ſich der 
Schyieferdedfer auch einer einfüßigen Bruͤcke 
Sig. XXX, aber nur alsdenn, wern er ein Dad), 
ausbeflert. Auf die Brüde cd der Klammer 
legt der Schieferdecfer beym Behauen den Scyies : 
ferftein ſo, daß zur rechten foviel vor der Klam⸗ 
mer vorfpringt, als er an einer Seite des Schie⸗ 
ferfteins.nachy einer geraden oder krummen Linie 


abbauen will, Mit feiner linken Hand hält er den 


Schiefer. auf der Klammer feft, und mit der 
rechten - führe er. den Schieferbammer. Fig. 
XXI. Ein folcher Hammer ift etwa 8 bis ro 
Zoll fang, feinen hölzernen Griff abgerechnet. 
©eine Dicke ‚beträgt durchgängig höchftens z- 
Zoll. Mit der fchmalen Bahn a fchläge ver 
Schieferdecker beym Decken die Mägel ein, 
| Ds wenn 
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wenn er vorber auf der Erde mit der Spiße b 
für jeden Nagel ein Loch durch den Scyieferftein 
gehauen hat. Unter der genanten Bahn und 
Spitze hat der Hammer eine Klinge cd, die fo 
dif, als die Bahn des Hammers, und etwa 
3 Zoll breic if. Nach der ganzen Länge der 
Klinge geht auf jeder Seite eine Facette hinab, 
welche eine Schneide bildet, gerade wie bey einem 
Beil. Doch mit dem Linterfchied, daß die 
Schneide der Klinge eines Schyieferhammers 
nicht fo fcharf, wie ein Beil, fondern nur ſtumpf 
ſcharf ift. Mit diefer Klinge e d des Schicfer: 
hammers behauet der Scyieferdedfer den Schie⸗ 
ferftein, und der Hammer ift ihm daher bey aller 
feiner Arbeit unentbehrlich. Bon dem Gebraudy 
dieſer Inſtrumente beym Behauen darf. man 
nunmehro nichts weiter-fagen, als daß der Schie: 
ferdecker jede Seite eines Schieferfteins aus freyer 
Hand und bloß nady feinem Yeübten Augeumaß 
behauet, die Seite mag nun geradlinigt oder aus 
gefchmweift feyn Daß er jedem Stein eine Figur 
geben muß, die feiner Beſtimmung angemeifen 
iſt, erhellet bereits aus: dem vorigen. Im 
Grunde betrachtet führe er bey dieſer Arbeit 
feinen Scyieferhammer eben fo, als man beym 
Hauen das Beil zu führen pfleget. Sobald. der 
Schieferftein nach der feftgefekten Figur auf al 
len Seiten zugerichtet ift, fo werden die Löcher 
durchgehauen, wodurch man die Mägel-beym 
Decken fchläge. Die Nägel werden jederzeit fo ein; 
gefchlagen, daß die nächftfolgende Reihe — 
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bedeckt. Der Schieferdecker kennt die Lage jes 
des Scyieferfteins im voraus, und er weis da⸗ 
ber, mo er jedes Loch einbauen muß. Man 
redet völlig eigentlich, wenn man fagt, der Schie⸗ 
ferdecfer hauet die Röcher durch." Denn erlegtden 
Schieferitein dergeftalt auf feine Klammer , die 
bey der ganzen Arbeit fenfreche in einem Bloc 
ſteckt, daß ſoviel von dem Stein vorfpringt, 
als das Loc) von dem Rande des Schiefere ab: 
ftehet. Jeder Hieb mit der Spige b des Schie: 
ferhammers Fig. XXIII, fchlägt ein Loc) durch), 
und der Schiefer zerfpringe unter dem Hammer 
nicht, weil er auf.der Klammer ruhet. Wenn 
- alle Steine einer Art bebauen find, fo ſondert 
fie der Schieferdecfer wieder nad) ihrer verfcyies 
denen Größe von einander ab. Dis gilt aber. 
freilich) nur von denen Steinen, die mehr als 
einmal beym Decken vorfommen, vorzüglich alfo 
von den fogenannten Dachfteinen. Fig. V. und- 
VI. Alle Steine fallen beym Spalten nicht 
gleich groß aus, und man muß daher die kleinen 
mit den großen faufen. Um nun Steine von 
jeder Größe zu verbrauchen, fo nimt der Schies 


. ferdecfer in den Reihen über dem Gefimfe eines . - 


Gebäudes die gröften, nady und nad) aber gegen 
den Forft beftandig Eleinere Steine. Doch find 
zwar die Steine in einer untern Reihe größer 
als in der. nächfifolgenden obern, aber die Dach⸗ 
fteine in einer einzelnen Reihe find alle gleich 
groß. Alles dis ift aber nur von der Höhe der 
Steine zu verftehen. Denn der er | 

achtet 
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achtet es nicht, wenn gleich in einer Reihe der 
eine Stein breiter iſt, als der andere. Aus die⸗ 
ſer Urſache waͤhlt er ſich aus den Steinen jeder 
Art einige Probeſteine aus, und nach dieſen ſon⸗ 
dert er die Steine einer Art in Abſicht der Groͤße 
von einander ab. Alles dis, das Behauen der 
Steine, das Durchhauen der Loͤcher, und das Sor⸗ 
tiren geſchiehet vor dem Decken auf der Erde. 
Der Schiefer ruhet auf einem Dache nicht 
auf Latten, wie die Dachziegeln, ſondern auf 
einer Verfſchaͤlung von Brettern. Der Schie⸗ 
ferdecfer überläßt es dem Zimmermann, dag Dach 
zu verfchälen, Dagegen muß er gleich anfang: 
lich für ein Geruͤſte ſorgen. Er fänge jederzeit 
über dem Gefimfe des Gebäudes an’ zu deden, 
und gehet zudem Forſt hinauf, fo daß eine Reihe 
Steine über die andre zu liegen fomme. Jede 
Reihe Steine nennet er ein Gebind. Die um 
terften Gebinder deckt er ohne eine Küftung, und 
nimt daher einige Bretter der Berfchälung über 
- Dem Ort auf, wo diefe Reihen zu liegen fommen. 
Sobald aber die gedachten unterſten Gebinder 
gedeckt find, fo macht er fich ein Gerüffe von 
Dachſtuͤhlen, die man aud) Rüftböcfe nennet. 
Ein folcher Hölgerner Dachſtuhl oder Rüftbock, 
deſſen Geſtalt man hinreicyend aus der XXIV Fig. 
kennen lernet, ift etwa vier Fuß hoch. Die Höls 
zer ab müffen jederzeit'nach der Neigung jedes 
Dachs, das bedeckt wird, ſchief gerichtet werden, es 
fey denn, daß der Schieferdecfer ſchon unter feinen 
vorraͤthigen Ruͤſtboͤcken einen ſchicklichen findel. 
| Die 
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Die Ruͤſtboͤcke befeſtiget man folgendergeſtalt auf 
dem Dache. Der Schieferdecker bohrt in die 
Verſchaͤlung kurz unter dem Forſt von 10 zu 
10 Fuß ein Loch ein, und hänge in jedes Loch 
einen ftarken eifernen Blankhaken. Fig. XXV. 
An jedem Hafen wird mit einem ſtarken Seil 
ein Küftbock befeftige. Das Seil gehet nemlich 
von dem Ruͤſtbock über den Hafen, und wieder 
zuruͤck zu dem Ruͤſtbock. An diefem wird es 
bloß mit einer Schlinge befeftiget, die ſich 
durdy die Laft feit genug anziehet. Zwey und 
zwey Blöcke tragen auf den Hölgern cd ein oder 
“ ein paar Bretter, auf welchen ver Schieferdecfer 
figet. - Aus der ganzen Befchreibung erfichee 
man, daß der Schieferdedfer das ganze Geruͤſt 
immer meiter in die Höhe ziehen Faun, wenn er 
fich benm Decken mehr und mehr dem Forſt nar 
bert. Er nimt den Rüftborf nur etwas zuruͤck, 
ſo loͤſet ſich die Schlinge des Seils von ſich ſelbſt. 
Um die Querhoͤlzer e werden Strohwiſche gewun⸗ 
den, damit der Ruͤſtbock nicht die bereits befe⸗ 
ſtigten Schieferſteine durch ſeine Schwere verletze. 
Alles dis gilt von einem jeden Dache. 

In Frankreich befeftige man die Schieferfteine 
jederzeit in Reihen, die mit dem Geſimſe des Ger. 
bäudes parallel laufen, mie bey ung die Dadyzies 
gen. Auf eben die Art werden in Deutſchland 
Die fteilen Dächer gedeckt, denn von diefen läuft 
die Mäffe der Witterung fchriell ab, und kann fich 
Daher nicht durd) die Fugen der Steine ziehen. 
Dis laͤßt ſich aber- in unferer Gegend nicht bey 
v7 einem 
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einem flachen Dache z. B. einem neuen franzoͤſt⸗ 
ſchen und italiaͤniſchen erwarten. Daher ſiehet 
ſich der deutſche Schieferdecker genoͤthiget, den 
Reihen Steinen eine ſolche Lage auf den gedachten 
Daͤchern zu geben, daß die Fugen zwiſchen den 
Steinen eine ſchiefe Richtung erhalten. Die 
gerade herabflieſſende Naͤſſe kann alſo nicht ſo 
leicht durchdringen. Die Gebinder liegen Daher. 
ſo zu ſagen in einer Diagonallinie neben einander 
auf dem Dache, wie aus der Zeichnung eines ſol⸗ 
chen Dachs Fig. XXVII. und XXVIII. deutlich 
erhellet. | | 

A. Mit der zuletzt befchriebenen Bedeckung 
des Dachs mag die Befchreibung den Anfang 
machen. Schieferdäcyer diefer Art eheilen ſich 
wieder doppele ab. Einige gehen auf beyden 
Seiten gerade in die Höhe Fig. XXVI. andre zie⸗ 
ben ſich aber auf beyden Seiten fchmaler zuſam⸗ 
wen. Fig. XXVIL XXVIIL und XXXT. 

1) Diejenigen Dächer, die an allen Seiten 
fchmaler zufammenlaufen, liegen entweder auf eb 
nem frenftehenden Gebäude Fig. XXVII. umd 
XXVIIL oder 5. B. auf einem Gartenhaufe, wie 
das Walmdach Fig. XXXL Diefe Dächer 
werden nach der Sprache des Schieferdeckers 
mit dem linken und rechten Strackort gedecket. 

Die soige wird diefen Ausdruck veritändlich ma⸗ 
chen. Der Scyieferdedfer fängt die Bedeckuug 
des Dachs bey der rechten Ecke über dem Ge⸗ 
ſimſe des Gebäudes Fig, XXVIII. a, oder an dem 
sechten Ort an. Die u" 

| au 
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auf diefer Seite des Dachs heiſſen daher, 
der rechte Dre oder der rechte Ortftein. Die 
Ede auf der rechten Seite des Dachs belegt er 
mit einem großen Scyieferftein, den er den rech⸗ 
ten Dre am Fuſſe nenne Fig. XXVII. a. Die 
1. Sig. ſtellet diefen Stein abgefondert vor. 


Diefer und alle_ übrige Steine über dem Gefimfe 


müffen groß undftarffeyn, weil fieetwas unter der 
Berfchälung voripringen, und daher einer äußern 


Gewalt am mehreften ausgefeßet find. Die übris . 
gen Steine, melche neben diefem in einer Reihe 


liegen, und den Fuß des Dachs ganz aueffüls 
len, fallen nad) und nad) Meiner ab, Sie heifr 
fen Zußiteine Fig. XXVIII. b, c, d, e, und 
$.111. Den rechten Ortftein im Fuß 5. XXVIIE a 
befeftigee der Schieferdedfer etwa mit fieben Naͤ⸗ 
geln, die durch die. gehauenen Löcher des Steins 
gefchlagen werden. (Er nagele diefen, fo mie 
alle übrige Steine bis an den Forft, mit Schies 
. ferndgeln Fig. XXXIII. aan, die etwaslänger als 


Brettnägel find, und einen getbeilten oder ger 


fpaltenen Kopf haben. Die Mägel führe er im 
einer ledernen Tafche Fig. XXXII. bey ſich, und 
diefe ſpannet er mit einem Riem um den Leib. Der 
Fußſtein Fig. XXVIII. a und alle übrige Steine 
werden jederzeit dergeftalt angenagelt, daß dies 


| jenige Seite, an welcher das Loch mit dem Scyies 
ferhammer durchgehauen ift, oben zu liegen 


fommt. Denn e8 fplittere fich neben dem Loche 
beym Hauen des Loches jederzeit etiwag ab. Das 


her kommt die entgegengefegte glatte Seite des. 


Schie⸗ 
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Schiefers auf die Verfchälung zu liegen, damit 
fich der Stein genau anfchließe. Alles übrige 
fäße ſich leicht überfehen. Der nächfte Fußſtein 
Sig. XXVIII b und Fig. II. komme bergeftalt 
zu liegen, daß er einige Zolle in den rechten Ort: 
ftein a hineinfpringer, wodurch die Näffe abges 


halten wird. Die gilt von allen übrigen Fufi: - 


fteinen. Jeder Fußſtein wird mit fünf bis ſechs 
Mägeln angenagelt. Der Scyieferdecfer bat 
jederzeit beym Decken nicht nur feinen Schiefers 
hammer Fig. XXI. bey der Hand, womit er 
insbefondre die Nägel einfchläget, ſondern auch 
eine Klammer Fig. XXIX, die er neben ſich in 
die Verſchaͤlung einfchlägt. Trift es ſich num, 
daß ein Schieferftein an den benachbarten nicht 
genau anſchlieſſet, oder daß er feinen Orr nicht 
gehörig ausfüller, ſo fege der Schieferdecfer den 
Stein auf die Klammer, und hauet entweder 


auf den breiten Flächen oder am LUmfange etwag 


ab, wie es die Umftände mit fich bringen. Ins— 
gemein find aber die Steine ſchon ‚fo behauen, 
daß fie fich paffen, oder daß man nur eine Klei⸗ 
nigfeit abbauen darf, Auch diefe Anmerkung 
iſt allgemein. 

- Auf den Fuß folge das erfte Gebind F. xxviu. 
fg, dem die Geſtalt des Fußes eine ſchiefe 
Richtung giebt, fo wie allen übrigen Gebindern. 
Jedes Gebind bis zum linfen Ortſtein am Fuß 
Big. XX VII h ſtehet fo zu fagen auf einigen groß 
- fen und ftarfen, Steinen, die unmittelbar über 
dem Gefimfe befeftigee werden, Der u 
SR decker 


— 
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decker nennt diefe Steine Binder oder Gebinde: 


| 


Fußiteine ig. XXXULf. und. IV, Diefe Steine 


fallen nach und nady gegen das nächfte Gebind 


Fleiner aus, wie der Augenfchein in der Zeich⸗ 
nung lehret. Man befeſtiget ſie mit ſieben 
Schiefernaͤgeln. Wenn diefe Gebindefußſteine 


angenagelt ſind, ſo ziehet der Kuͤnſtler nach ei⸗ 


nem Liniale, welches er das Richtſcheid nennt, 
mit der Spitze ſeines Schieferhammers F.XXIII. 
b eine Linie auf dem Fuß abcde unter den Na⸗ 
geln, nad) der Richtung, die er dem Gebinde fg 
geben will. Durch diefe Linie deuter er an, wie 
weit die Steine eines Gebindes auf dem ni 
vorhergehenden aufliegen follen. Die Linie mu 
aber unter den Nägeln des verfertigten Gebindeg 
gezogen werden, weil die Nägel jederzeit durch 
das naͤchſte Gebind bedecket werden. Die Dauers 
Baftigfei ſo wohl, al die Zierde verlangt es, die 
ägel zu bedecken. Wie weit die Steine eines 
Gebindes in das naͤchſt vorhergehende binein 
fpringen follen, dis wird nach der Neigung des 
Dachs beftimme. Je flacher das Dad) ift, 
deito enger wird gedeft, und defto mehr muß. 
aljo ein Gebind in das vorhergehende binein 
fpringen. Der erfte Dachftein diefes Gebindeg 
dig. XXVIII. i und Fig. V. muß gieichfalls um 
einige Zolle auf dem erften Binder k aufliegen, 
Den zweyten Dachitein läßt der Schieferdedfer 
in den erften fo weit hineinfpringen, daß noch 
die unterfte Spige Fig. V. 1. bedecke iſt. Diefem 


Geſetze folge er bey allen übrigen Dachfteinen, 


Spreng, HZandw.u. R.9. 8S. MR  Seder 


258 Siebenter Abfchnitt. 
Jeder Dachſtein wird mit zwey oder drey Schie⸗ 
fernaͤgeln angenagelt, nach Beſchaffenheit ſeiner 
Groͤße. Auf gleiche Weiſe befeſtiget der Schies 
ferdecfer aud) das nächte Gebind op. auf dem 
Dache. Die linfe Ede des Dachs bedeckt er 
mit dem linken Ortfteine am Fuß Fig. XXVII.h, 
und Sig. VII. Auf der dritten Kupferplatte fälle 
fogleidy) in die Augen, daß die XXVII. und 
XXVIII. Sig. ein und eben daffelbe Dad) vors 
ſtellen. Man hat diefes Dach aus feiner andern 
Urfache doppelt abgebilder, als damit beyde Seis 
ten des Dachfeniters in die Augen fallen. Es 
ift bey einem folchen Dache nur noch zu bemers 
fen, daß fich der Scyieferdecfer oft genoͤthiget 
fiehet, die Gebinder nicht blog von der linfen zue 
rechten, tie in der Zeichnung, in die Höhe fteis 
gen zu laffen, fondern zumweilen auch beydes, von 
der linfen zur rechten, und von der rechten zur 
linfen. In dem legten Fall muß er die Fußs 
fteine eines Gebindes nach einer andern Figure 
behauen. Rechts und links zugleich deckt der 
Schieferdedfer, wenn ein Dach nicht nach einer 
geraden, fondern nad) einer Frummen Linie im 
die Höhe ſteiget, wie z. B. das Dad) der hieſi⸗ 
gen Petri Kirche. | | 
Das näcyfte Gebind q r Fig. XXVII. über 
dem linfen Ortftein g, nebft allen Gebindern bis 
. on den Forft, weicht nur in fofern von den vors 
| bergegenben Gebindern ab, daß es feinen Fußs 
fein f. erhält. Es würde überhaupt überflüßig 
feyn, von den übrigen Gebindern bis an den Forſt 
| — weiter 


| 
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weiter etwas zu ſagen, als daß man nach und 
nad) kleinere Schieferſteine in den Gebindern nimt, 
wie bereits oben erinnert iſt. S. 251. Die Figur 
der Dachſteine und die ſchrege Richtung der Ge⸗ 
binder auf einem Dache dieſer Art Fig. XXVII. 
und XXVIII. bringt es mit ſich, daß ſowohl bey 
dem Anfang eines Gebindes XXVII. q. als bey 
dem Beſchluß Fig. XXVIII. x. einige Luͤcken 
bleiben. Dieſerhalb befeſtiget der Kuͤnſtler an 
jeder aͤußerſten Seite eines Dachs dieſer Art 
eine aufſteigende Reihe Steine, die er Strack⸗ 
ortſteine nennet. Die aufſteigende Reihe Steine 
auf der rechten Seite des Dachs nennt er dem 
linken Stradort Fig. XXVIN. as, und Fig. XV, 
und dieReiheSteine aufder linken Seite des Dachg 
nennet er den rechten Strackort Fig. XXVII. 
hi, und Fig. XIV, | 
- . Der Forft wird. endlich mit zierlich aus: 
geichweiften Steinen geſchloſſen, die auf der einen - 
Seite des Dachs Fig.XX VII, s u rechts, aufder ans 
dern Seite Fig. XXVII. t vlinks übereinander liegen, 
Daher entſtehen zwey Arten Forſtſteine, linke Fig. 
XVIII. und rechte Fig. XIX, An dem Ort, wo beyde 
Hälften zuſammenſtoſſen, wird endlich Die Beder 
ung einer Seite des Dachs mir einem zierlicy ben, | 
hauenen Schlußftein ig. XXVI. w und Sig. 
XI. geſchloſſen. Der Lefer fiehet leicht, daß 
der Schieferderfer die Nägel des Schlußſteines 
nicht verftecken fann, In diefem und allen 
ähnlichen Fällen nagelt er mit einem Nagel, der 


‚einen runden und flachen om. hat. Solche 


Nägel 


I 


n 
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Naͤgel nennet er Buͤßnaͤgel. Fig. XXXII. b. 


Die Forſtſteine der einen Seite des Dachs ſprin⸗ 


gen etwas uͤber den Forſt vor, und die auf der 
andern Seite des Dachs muß der Schieferdecker 
beym Decken genau unter dem vorſpringenden 
Theil der erſtern anſchlieſſen. Sicherer iſt es 
aber, wenn man auf dem Forſt nach der gan 
zen Länge ein ſchmales Stück von einer Bleyplatte 
umfrempet, und es auf beyden Seiten mie Naͤ⸗ 
geln anfchläge. Daß übrigens die andere Seite 
des Dachs gerade mie die erfte gedeckt wird, iſt 
wol faum nörhig anzuzeigen. | | 
Ein Umftand verdienet noch bemerkt zu mer: 


den, nemlicy wie der Scyieferdeufer ein Dachfens 


fter decket. Das Dady an ficy gehet binters 
einander in gerader Linie fort, und er muß da: 


‚ ber die Biegung, die in diefem Fall entſtehet, 


auf eine ſchickliche Arc ausfüllen. Denn ein 
Dachfenfter wird , der Dauerhaftigfeit wegen, 
felbft auf beyden Seiten (Wangen) mit Schie⸗ 
ferfteinen bedecket. In diefer Abſicht lege der 
Schieferdedfer jedem Dachfenfter zwey Rinnen 


. oder Keblen bey, die er mit ganz ſchmalen Kehl⸗ 


fteinen Fig. XXII. bedeckt. Diejenige Keble 


oder Seitenwand des Dachfenfters, welche in der 


XXVII Sig. in die Augen fälle, heißt die rechte 
Kehle, weil der Schieferdecfer bey diefer Kehle 
die Fleinen Gebinder rechts in die Höhe dert. 
Die Gebinder der Kehle in der XXVIL Fig. fühs 
ret er im Gegentheil linfs in die Höhe, und die 
Kehle heiße daher auch die linke. Jedes große 

| Gebind 
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Gebind des Dachs z. B. xy Fig. XXVII. ſchließt 
ſich an die rechte Kehle des Dachfenſters durch 


einen Einfäller Fig. XX. an, und über jedem 
Einfäller fteige an der Wange des Dachfenfters 
ein Eleines Gebind von rechten Kebifteinen Fig. 

XXI. a in die Höhe, An der linken Kehle Fig. 
XXVIIL, fängt ſich jedes abgebrochene große Ges 
bind des Dachs 5 B. xy wieder mit einem Waſ⸗ 
ferftein Sig. XXI. an. Diefer fchlieffet ſich ge» 
nau andie linke Kehle Fig XXVIII. an, und über 
ihm ſteiget gleichfalls ein Fleines Gebind von lin⸗ 
Een Kehifteinen Fig. XXII. b an der Wange des 
Dadyfinfters in die Höhe, Die Kehle z Fig. 

XXVII. deckt der Schieferdecker rechts und linfg 


— 


mit Kehlſteinen. Er nagelt daher in der Rinne 


oder Kehle z ſelbſt einige ſchmale Waſſerſteine 


Sig XII übereinander an, und deckt Hierauf 


rechts und linfs mit Kehlfteinen Fig. XXII. 


Das Dach des Dachfenfters felbft wird gewoͤhn⸗ 
lich, wie das große Dach gedecket. 

2) Ein Gebaͤude, welches in der Mitte zwi⸗ 
ſchen zwey andern Haͤuſern ſtehet, erhaͤlt ein 
gerades Dach, das oben ſo lang als unten iſt. 
Iſt ein ſolches Dach ſehr flach, wie wir gegen⸗ 
waͤrtig annehmen S. 254. ſo laͤßt der Schiefer⸗ 
decker jedes Gebind, gerade wie bey dem vorigen 


Dache, in einer ſchregen Richtung in die Hoͤhe 
ſteigen. Es weicht daher die Bedeckung eines” 


ſolchen Dachs von dem vorigen weiter nicht ab, 
als daß es keinen rechten und linken Sureckore 


(3 XXVIL as und XXVIL ht) erhält. Das 


Rz, ger 
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gegen werben die Luͤcken jedes Gebindes S. 259. 
zu Anfang und zu Ende deffelben mit zwey Stei⸗ 
nen ausgefüllee. Der Schieferdeder fagt daher, 
er decke ein folches Dach mit dem rechten und 
Kinfen Dre. Diefes Kunſtwort wird fogleich aus 
der Erklärung dee XXVI Fig begreiflich werden. 
Denn diefe XXVI. Fig. ſtellet gleichfalls ein gera: 
des Dach vor, daß aber nicht flach, ſondern ſteil iſt. 
Bi Bereits in dem vorigen ©. 253. hat 
‚man erinnert, daß ein folches Dach, das ſteil in 
die Höhe ſteiget, weniger fünftlich gedecfet wird, 
als die beyden vorhergehenden. Denn es ift bes 
Fannt, daß von einem fleilen Dache die Näfe 
weit fchneller und ficherer abläuft, als won einem 
‚flachen. Daher darf das erfte niche fo feft feyn, 
als das letzte. Jedes Gebind eines fteifen Dachs 
lauft nemlich mit dem Forſt parallel, gerade wie 
Die Dachziegeln auf: einem Dache. Alle Fuß 
fteine Fig XXVI ab find daher gleich groß, und 
über diefem Fuß geben die Gebinder dergeftalt 
bis an den Forſt indie Höhe, daß die Steine der 
unterften Gebinder größer find, als die Steine 
Ber obern. ©. 251. Zu Anfang c jedes Gebins 
des cd fommen zivey Steine übereinander zu lie: 
. gen, welche die Lücken ausfüllen, die durch die 
awsgefchweifte Figur der Dachfteine entſtehen. 
Der Schteferdedfer nennt diefe beyden Steine den 
. Unten Ort. Der größefte, welcher unten zu 
. biegen kommt, heiſſet der linke Dreftein Fig. X. und 
der Fleinere und. obere der Stichſtein Fig. XE 
Das Gebind ſelbſt Fig, XXVI. cd wird * 
oo. | Dach⸗ 
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Dachſteinen, nach der obigen Befchreibung,. bie 
on den rechten Ort d vollendet. Denn zwey 
ſchmale Steine übereinander, die ber Schiefer: 
Decker zufammen den rechten Ort d nennet, bes 
fchlieffen jedes Gebind. Beyde rechte Ortſteine 
Fig. IX- haben einerley Figur. Der unterſte iſt 
aber etwas kleiner, als der obere. Sowohl die 
Dauer als die Zierde haben den rechten und lin⸗ 
ken Ort veranlaſſet. Nach dieſen Geſetzen decket 
der Schieferdecker ein Gebind nach dem andern, 
und ſchuͤeßt das Dach mit den linken und rechten 
Sorfifteinen, und mit einem Schlußftein w, wie bey 
dem vorigen Dadye S.259. I 

Die Zauben Fig. XXXIV. ab der Thuͤr⸗ 
me werden gerade wie die zuletzt gedachten Daͤ⸗ 
cher gedeckt, weil ſie ſehr abſchoͤßig ſind. Wegen 
der Biegungen der Haube muß der Schiefer: 
Decker die Steine in den Gebindern fehr enge nes 
ben einander deefen, und hiedurd) die Steine noͤ⸗ 
chigen, untereinander die Geſtalt der Haube an⸗ 
zunehmen. Alle Gebinder umgiebet der Schie⸗ 
ferdecker mie dem rechten und linken Strackorſtein, 
amd die gebrochenen Ecken beleget er mit breiten 
Schlußſieinen Fig. XVI. Den Zuß der Thurm⸗ 


fpige cd bedeckt der Schieferdedker zwar mit 


Gebindern, die äußerfie Spige aber bloß mit. 
Schlußfteinen. Einen Thurm neu zu Deden 
ift mit Feiner Gefahr verbunden, denn man kann 
noch bequem Ruͤſtboͤcke anbringen. Ganz... 
anders verhält es ſich aber, wenn der Schiefer⸗ 
decker das Dach einer 2 Weis ausbeſſern * 
— 4 
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III, Aus dieſem Uebergange wird der Leſer 
ſogleich errathen, daß man zum Beſchluß noch 
mit ein paar Worten von der Ausbeſſerung der 
Schieferdaͤcher reden wird. Das Dach eines 
gewoͤhnlichen Hauſes oder auch eines Pallaſtes 
auszubeffern, iſt nicht mit mehrern Weitlaͤuftig⸗ 
keiten verknuͤpft, als bey jedem Ziegeldache. Der 
Schieferdecker iſt ſchon auf die Zukunft bedacht, 
wenn er ein Dach neu decket, und er befeſtiget 
daher unter dem Forſt hin und wieder einige 
Dachhaken Fig. XXXV. An dieſe hänge & 
‚ eine Leiter von ganz leichten Latten Fig. XXXVI. 
Sm erforderlichen Fall vereinigt er mit dieſer Reis 
ter nody einige andre vermittelft der Lenkhaken. 
Dig. XAXXVIL Findet er aber auf dem Dache 
keine Dachhaken Fig. XXXV, ſo leget er dagegen 
auf den Forſt einen Forſthaken Sig. XXXVIIL, 
der alsdenn die Stelle des Dachhafens vertrit. 
Bey jedem zerbrochenen Stein muß er zuerft das 
Stuͤck wegfchaffen,, worin die Nägel ftecken, denn 
diefes bleibe auf dem Dache hängen. . Er fähre 
daher mit einem eifernen Nageleiſen Fig. XXXIX, 
unter den zerbrochenen Schieferftein , und ers 
greift mit einem Wiederhafen b diefes Eifens 
einen Nagel, womit der Stein befeftiget ift. 
Er fchläge hierauf mit feinem Hammer gegen den 
aufgerichteten Griff a dieſes Eifens, und ziehet 
hiedurch die Naͤgel mit dem abgebrochenen 
Stuͤcke zwiſchen den benachbarten Steinen heraus. 
In die Lücke wird ein neuer Stein eingepafler, 
und mit. Nägeln befeftige. Bey einem fteilen 

. ' ie Dache, 
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Dache, auf welchem ein Schieferftein nur menig 
in den benachbarten. hineinfpringet, verfchiebet er 
den Schiefer über dem neuen Stein fo gut wie. 
möglich, und nagelt den neuen Schieferftein ders 
geftalt an, daß der verfchobene Stein die Köpfe 
der Mägel bedeckt, wenn er wieder in feine ges 
mwöhnliche Lage gefchoben iſt. Bey fehr enge 
gedeckten Dächern läßt ficy dis füglidy nicht 
hun. : Daher muß ‚man die Nägel durch dem: 
ſichtbaren Theil des neuen Schieferfteing fchlagen.: 
Dieferhalb nagelt. der Schieferdecker bey einer; 
Auebefferung jederzeit mit Büßnägeln. Fig. 
XXXIII. b. 
Soll aber das Dach einer Thurmſpitze aus⸗ 
gebeſſert werden, ſo iſt dis ſchon mit mehrerer 
Weitlaͤuftigkeit, ja ſelbſt, wie bekannt, mit Ge: 
fahr verfnüpfet. Beydes hängt nicht fomopl von. 
den Handgriffen ab, womit ſtatt des beſchaͤdig⸗ 
ten Sc)ieferfteins ein neuer eingefeßt wird, denn 
hierin ift Fein Unterfchied von der Ausbefferung 
jedes Schieferdachs, fondern von den Mitteln, 
der fieilen und unzugaͤnglichen Thurmfpige beyzu⸗ 
fommen. In dem Dadye einer Thurmfpige 
iſt jederzeit eine verſteckte mie Schieferfteinem, 
überfleidete Thüre in der Mitte der Spige Fig. 
XXIV.e, Dieſe oͤfnet der Schieferdecker, und ftecfe. 
zwey Küjtftangen einige Fuß hinaus. Inwen⸗ 
wendig befeftigt er die Rüftftangen an dem Holz⸗ 
verbund der Thurmſpitze, fo gut wie möglicy,: 
und auf dem vorfpringenden Theil der Ruftitans: 
gen nagelt er einige “Bretter an., Einige Fuß 
Rs über 
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über der Thüre bricht er einen Schieferftein aus, 
binder ein feftes Seil inwendig in dem Thurm an, 
und ftecft es durd) die nur genannte Oefnung. 
Alles dis ift noch nicht fonderlicy gefährlich, allein 
bey der nächften Berrichtung muß der Schiefer: 
Decfer etwas auf gutes Glücf wagen, Er ziebet 
ſich nemlidy mit einem Seil außerhalb des Thurms 
eine ganz leichte Leiter bis zu der Thür in der 
Thurmfpige e in die Höhe, Diefe feß: er auf 
den “Brettern, welche auf den Rüftjtangen liegen, 
gegen die Thurmfpige, und wagt es mit einer 
Herzbaftigkeit, die ſich fo leicht niemand, alg ein 
geübter Scyieferdecker zutrauet, die Leiter zu 
erfteigen. Einige Handlanger halten zwar un: 
ten die Leiter, aber wie leicht ift es Demohneradys 
tet moͤglich, daß fie ausgleite. Doch bat 
er fchon viel gewonnen, wenn er das Seil 
erreicht, welches er durch die Lücfe des ausge: 
brochenen Schieferfteins ſteckte. Mit diefem 
Seil bindet er bie Leiter auf das feftefte an, und 
feige nun bis zur Helmftange hinauf. Wenn 
er diefe glücklidy erreiche, fo bindet er aud) an 
Diefem Dre die Leiter mit einem Seil fefte, und 
bemüher ſich mie aller Behutſamkeit, das ftarfe 
Seil an dem Kloben feines FZahrftuhls. einiger 
mal um die Helmflange zu werfen, und es fo 
fidyer wie möglich anzufnüpfen. Das nur ge: 


dachte Seil haͤngt vermittelft eines eifernen Rin; 


ges mit cinem Klobengehäufe, das zwey Kloben 
bat, zufammen. Um diefe beyden Kloben und 
einen Eleinern Fig. XL. a wird befanntermaßen 

/ | ein 
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ein ftarfes Seil gefchlungen, deffen Außerften 
Theil, der. Schieferdedfer durch einen eifernen 
King b ſeines Fahrſtuhls ziehe, und es bloß mit 
einer Schlinge befeftige. Die Laft feines Koͤr⸗ 
pers, wenn er in dem Fahrſtuhl ſitzet, ziehe die 
Schlinge feft. Der Fahrſtuhl Fig.-XL. cdiftvon 
feſten Eichenholz, etwa 4Fuß lang und Halb fo breie. 
Er ift auf allen Seiten mit einer 4 bis 6 Zoll 
hoben und ftarfen Leifte umgeben, nur nicht an 
dem Ort ce, mo die Füße des Schieferderfers 
hinab bangen. Zwey andere Leiften fgundhi 
fondern den Ort fi ab, wo der’ Schieferdecfer 
ſitzet. Hinter diefen Leiften liegen auf: einer Seite 
die Schieferfteine, auf der andern die Werkzeuge, 
der Schieferhammer Fig. XXIII: und die Klam⸗ 
mer Fig XXIX. Bier Geile Fig.XL. kl. ver: 
einigen den Stuhl mit dem Eleinen Klobena. In 
diefen Fahrſtuhl fegt fich nun der Schieferdecfer 
dergeftalt, daß der kleine Kloben a vor feiner 
Bruſt ſchwebet, und hält fich im Nothfall an dem 
Seile feſt. Will er ſich in die Hoͤhe ziehen, ſo 
hebt er ſich etwas auf dem Stuhl, und erleichtert 
hiedurch die Laſt ſeines Koͤrpers. Dis hat zur 
Abſicht, die Schlinge, womit er den Tau an 
ſeinem Fahrſtuhl anknuͤpfte, zu loͤſen und aufzu⸗ 
knuͤpfen. Die Kloben verſchaffen ihm nicht nur 
die Bequemlichkeit, daß ſie den Stuhl beym Auf⸗ 
ziehen nicht ſo leicht ſinken laſſen, ſondern daß 
“er ſich auch mie einer mäßigen Anſtrengung ſei⸗ 
ner Kraͤfte in die Hoͤhe ziehen kann. Vermittelſt 
ſeiner Fuͤſſe bewegt er den Fahrſtuhl nach * 

we Sur ms 
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umfang der Thurmipige. Kann er ſich nice 
um die ganze Thurmfpiße herum bewegen, ſo 
faͤhrt er von der Seite der Thurmfpige, mo dag 
Seil an der Helmftange befeſtiget ift, erſt 
recyrs um die Hälfte der Spige, und hernach 
linkz. Wie er das Dach ausbeffere, ift fchon 
oben gezeiget. 5.264. So viel Gefahr auch mit 
Diefer Arbeit verfnüpfe ift, fo verjichern doch 
erfahrne Schieferdecfer, daß diejenigen, die bey 
Diefer Arbeit verunglückee find, es ihrer eige⸗ 
nen Sorglofigfeie zuzufchreiben hätten. Die Sas 
che noch) billiger zu, beurtheilen, fo giebe «8 ja 
Beſchaͤftigungen des menfchlichen Lebens, die 
den Menfchen weit weniger der Gefahr auefegen, 
und wobey doch zumweilen Menfchen verunglüden. 
So viel bleibt ftets gewiß, daß die jeßt befchries 
bene Arbeit des Schieferdecfers eine der gefähr: 
fichften it. Zum Befchluß erinnert man nod), 
daß der Schieferdedfer bey der Ausbefferung eines 
Schieferdachs auf einem Thurm nicht bloß der 
Thurmfpige, fondern aud) allen Hauben mit dem 
Fahrſtuhl beyzufommen ſucht. Das Seil des 
Fahrſtuhls muß in allen diefen Fällen an der 
Helmftange befeftigee we:den. Denn der 
Schieferdecker kann um eine Haube nicht nach 
ihrem ganzen Umfange fahren, wenn er den Klo⸗ 
ben des Fahrſtuhls z. B. in einer Defnung der 
Haube befeftigen wollte. f 


Nachricht. In Berlin /befindet fich nur 
ein einziger anfeßiger Schiefetdesfer, der u. | 
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haupt in der Marf Brandenburg der einzige Pros 
feßionift diefer Art ift. S. 241. Er hätt ſich zu 


dem Schieferderfergewerf zu Halle an der Saale, 


mo ſchon mehrere Schieferdecfer ihr Brod fin 


den, weil dem gedachten Ort die ſaͤchſiſchen Schies 
ferbrüche ungleich näher als Berlin find. Ein 


Lehrling erlernet diefe zünftige Profeßion in 4 Jah⸗ 
ren, und ein angehender Meifter decket zum 
Meifterftück ein Dachfenfter, das ungleich) Fünfts 


Aicher ift, als dasjenige, welches man auf der 


©. 260, beſchrieben bat, | 
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DVerfertigung der. Schmelztiegel 
und der Kruken. 


Inhalt. 


Et vor ſechs Jahren verfuchte man es in der 
Mark Brandenburg, Schmelztiegel und 
Krufen zu verfertigen. in biefiger Goldarbei: 
ter ließ aus Herzberg in Sachſen einen ſachver⸗ 
fändigen Töpfer kommen, und legte in Char: 
lottenburg bey Berlin eine Schmelztiegelfabrif an, 
Ob dieſe einländifchen Schmelztiegel den ausläne 
diſchen beyfommen, oder fie wol gat übertreffen, 
bis werden geſchickte Schmelzer am beften aus 
der Erfahrung entfcheiden Fönnen. So viel iſt 
gewiß, daß diefe Fabrik Das Schidffal aller uͤbri⸗ 
gen erfahren muß, die zuerft in einer Gegend 
. angeleget werden. Einige loben ein ſolches Uns 
‚ ternehmen und den Erfolg deflelben, andre car 
deines. Es iſt nicht zu leugnen, daß der Tadel oft 
aus dem Vorurtheil der hergebrachten Gewohn⸗ 
Er erzeuget wird. Ueberhaupt verdienet es 
Lob, daß man fich bemüher hat, ein fo gemeins 
nüßiges Gefchire auch aus einländifchen Thonar: 
ten zu verfertigen, geſetzt die erften Verſuche fier 
- ben auch nur ſchlecht aus. Zeit und Derfuche 

| *8 F bringen 
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bringen ein ſolches Unternehmen oft zu dem er⸗ 
forderlichen Grad der Vollkommenheit. Die 
Erfahrung beſtaͤttiget dieſe Wahrheit bey ver⸗ 


ſchiedenen Fabriken, die in den Koͤnigl. Preuß. 


Laͤndern angeleget ſind. Eben dis gilt auch von 
den Kruken, die der gedachte Toͤpfer aus Herz⸗ 
berg in Charlottenburg verfertiget, ohner⸗ 
achtet die hieſigen Toͤpfer den auslaͤndiſchen noch 
den Vorzug einraͤumen. Vielleicht deshalb, 
weil ſie die ſaͤchſiſchen Kruken wohlfeil einkaufen, 
und theuer verkaufen. Wenigſtens wird dis 
von den herzbergiſchen Toͤpfen behauptet. 

J. Vorlaͤufig wird man den Leſer mit den 
Erdarten bekannt machen, woraus die Schmelz⸗ 
tiegel ſowohl, als die Kruken verfertiget werden. 

1) Die ſchwarzen oder ſogenannten Ipſer 
Schmelztiegel verfertiget man aus Waſſerbley 
und einer Thonart, die bey Benſtaͤdt im Mag⸗ 
deburgiſchen gegraben wird. Von dieſer Thon⸗ 
art wird man weiter unten handeln, vorjetzt iſt 
nur von dem Waſſerbley die Rede. Denn dieſe 
Erdart iſt der wichtigſte Beſtandtheil der ſchwar⸗ 
zen Tiegel. Das Waſſerbley iſt eine ſchwarz⸗ 
graue, leichte, muͤrbe und abfaͤrbende Glimmer⸗ 
erde, die man in den Zinnbergwerken, und zus 
geilen auch in den Eifenaruben finde. Man 
muß fich aber durch den Nahmen diefer Erdart 


nicht verleiten laffen, fie für ein Bleyerz zu has ” 


ten. Die gedachte Fabrik erhält ihr Waſſerbley 
aus Silberberg in Schlefien. Jedermann meiß, 
daß aus diefer Glimmererde nicht nur ſchwarze 

| ee Schmelz 


’ 


& 


272 Achter Abſchnitt. a 


Schmelztiegel, fondern auch Bleyſtifte verfertiger 
‚werden. | 
2) Die Maffe zu dem weiſſen Schmelztiegeln 
wird aus mehrern Thonarten zufammen gefeßet. 
Denn man hat fihon oben erinnert, daß eine 
ferte Thonart leicht im Feuer zerfpringet, und eine 
- magere im Gegentheil zerbrechlich iſt. ©. 21. 
Daher miſchen die Töpfer insgemein einige Thon: 
arten untereinander, und eine verbeffert alsdenn 
die Sehler der andern. Die erfte Thonart, fo zu 
den weiſſen oder heßiſchen Schmelztiegein genom⸗ 
men wird, ‚findet man bey Ziegeſer. Sie ifl 
braun, und ſcheint ſchon fetter und feiner zu feyn, 
als der gewöhnliche. Töpferchon, aber magerer 
und gröber, als die beyden nächften Thonarten. 
Wenn fieweniger Sand bey fich führte, fo würde 
man fie auch in den Tobacfspfeifenfabrifen ver: 
brauchen können. Ä 
3) Die zweyte Thonart kommt aus Malfch, - 
6 Meilen von Breslau enefernet. Ihre weiß: 
graue Farbe fpielt etwas weniges ins grünliche. 
Sie ift ſchon etwas feiner, als die vorige Thon: 
art, und fcheint gleichfalls das Mittel zwiſchen 
dem gewöhnlichen Töpfertbon und dem Pfeiffen: 
thon zu halten. | 
4) Schon mehr nähert fich dem reinen Pfeir 
fenthon diejenige Thomart, die, wie bereits geſagt 
iſt, bey Benftäde im Magdeburgifchen gegras 
ben wird. Dieſe Thonart ift weiß, gleich der 
groben Kreide. Bor dem Gebraud) brenner der 
Töpfer diefen, Thon. fo, lange in feinem Dfen, bis 
| | Ä er 
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er völlig gluͤend iſt. Der Thon loͤſet fi ch hiedurch in 
ſeine feinſten Theile auf, und vorzuͤglich zerfallen 
die großen und harten Kloͤße. Dieſe drey genannten 
Thonarten werden im Feuer hart, und weiß oder 
grau, wenn man ſie ohne Beymiſchung verbraucht. 


5) Endlich gebraucht die Fabrik auch zu 
weilen diejenige feine und ſehr weile Thonart, 


die bey Halle im Magdeburgifchen gefunden wird. 
Sie gehöret ohne Zweifel zu der Porcellanerde. 
UIII. Diefe Kenntniß der Erdarten vorausger 
ſetzet, kann man nunmehro die Verfertigung dee 
Schmelztiegel umd der Krufen zeigen. 
ı) Das Waſſerbley, woraus die ſchwar⸗ 
zen Schmelztiegel verfertiget werden, muß ei⸗ 


nige Zeit in der Luft wittern. Man zerſtoͤßt es 


hierauf in einem eiſernen Moͤrſer, der mit einem 
Deckel verſchloſſen iſt, und ſiebet die pulveriſirte 
Erde auf nachfolgende Art. In der Mitte eines 
Höfzernen Kaftene Tab, IV. ‚Sig, I, ver 4 Fuß 


lang, eben fo hoch, und ı 3 Fuß breit iſt, ſte⸗ 


het ein feines Haarſieb auf zwey horizontalen Latı 
ten. oder Leiften ab, Die Weite des Siebes iſt 
genau nad) der Breite des Kaftens abgemeſſen, 
und ein Handgriff e deffelben, vaget aus einem 
Loche des Kaftens hervor. Das Sieb wird fo 
oft, wie es noͤthig iſt mie zerftoflener Erde anger 
füllet, und der Kaften, während das man das 
Sieb an feinem Handgriff bewegt, mit einem 
Deckel verfchloffen. Oben bat man fchon erin: 
nert, daß unter dag Wafferbley etwas Thon aus 
Benftädt gemifchee wird. Das Waſſerbley 
iſt an fich fpröde und zerbrechlic), und diefer Zeh: 

Spreng. Handw. u. K.9. S. S ler 
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ler wird durch den Zufag eines fetten Thons ver 
beſſert. Unter 3 Iheite Waſſerbley wird ı. Theif 
Thon gemifchet. Der Thon muß aber vor der 
, Beymifchung gebrannt ©. 227. und wie das 
Waſſerbley geftoffen und gefiebet worden. 

Diefe Mifchung wird, gerade wie der Töpfer: 
ihon, mit Waffer angefeuchtet, und in eine fteife 
Mafle verwandelt. Man tritt ihn erft mit den 

. Büffen auf. dem gedielten Fußboden der Werk: 
ftärte, und arbeitee ihn fo lange ‚durch, bis 
- alle Kiöße aufgelöfer find. Es verftcher fich, 
Daß die Steine fchon vor dent Zerftoffen und Sies 
. ben ausgelefen find. Allein das Kneten mit den 
Füffen -durchwirft den Thon noch nicht völlig, 
und daher muß er noch vor dem Gebrauch auf 
folgende Are -gemwalzet worden. : Der Töpfer 
fchlägt die Maffe zu einem: hohen Haufen zufam: 
men, und ſchneidet mit einem Meffer, das dent ges 
kruͤmmten Schneidemeffer der Stellmacher gleich 
At, eine dünne Scheibe nach der andern von dem 
Thonhaufen ab. . Iſt die Thonart von Narur 
grob, oder. fol fie auf das befte durchgearbeitet 
werden, fo wirft der Töpfer feinen Thon mol zwey 
bis dreymal in einen Haufen zufammen, und 
walzet ihn jedesmal auf die nur befchriebene Art. 
Zu großen Schmelztiegeln nimt man gerne einen 
fteifen Thon, oder deutlicher zu reden, einen fol: 
hen, der nicht flarf angefeuchtet iſt. Der Tös 
pfer muß große Schmelztiegel auf der Scheibe 
hoch ausziehen, - und daher die Finger zum öfters 
- naß machen, wodurch der Thon ohnedem reicher 
‚wird. Zu Eleinen’Schmeltiegein wähle ex dagegen 
-fogleich einen weichen Thom. :  . : Aus 


— 
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Aus dieſer Mafle werden die fehmarzen 
ESchmelztiegel mit den Handgriffen der Töpfer 
auf der Scheibe gedrehet. In der erften Samm⸗ 
lung ift bereits das Handwerk des gewoͤhnlichen 

Toͤpfers befchrieben worden, und alfo auch die 
Scheibe ı Sammlung S. 107. Sie hat befanns 
termaßen zwey Scheiben übereinander an einer 
eiſernen Spindel, die in. einer flählernen Pfanne 
läuft. Auf der oberften Scheibe drehet der Toͤ⸗ 
pfer feine Arbeit, und an der unterften fegt er die 
Spindel mit dem Zußin Bewegung. Das Augen 
maß und die Uebung lehrer den Töpfer in jedem Vor⸗ 
fell, wieviel Thon er zujedemSchmelgtiegel nehmen 
- muß, wen diefer Diebeftimmte Größe erhalten fol, 
Er wirft den Thonfloß auffeine Scheibe, druckt mit 
der linken Hand ein Loch in den Thon, und gießt et⸗ 
was weniges Waſſer in das Loch. Indem er mit 
demFuß die Scheibe bewegt, ziehet er mit der linken 
Hand den Thonklos zu einem Schmelztiegel aus, 
bildet ihn mit dieſer Hand inwendig, mit der 
rechten aber auswendig, und benetzt zum oͤftern die 
Haͤnde mit Waſſer. Er gebraucht weiter zum Dre⸗ 
hen der Schmelztiegel kein Inſtrument, als die 
Scheibe, und uͤberdem ſeine Haͤnde, denn das uͤbrige 
thut die Uebung. Den verfertigten Schmelztiegel 
ſchneidet er mit einer Schnur, oder mit einem feinen 
mießingenen Thondrath von der Scheibe ab. Allein 

das ſproͤde Waſſerbley zerfaͤllt leicht unter den Han⸗ 
den des Toͤpfers, daher muß er den Schmelztiegel 
langſam und mit Bedacht drehen. Dieſe Tiegel 
muͤſſen im Schatten auf Brettern getrocknet werden. 
Denn die Erfahrung — * ſie in der Hitze * 
reiſſen 
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reiſſen. Sie ſtehen drey bis vier Tage ehe fie 
völlig trocken ſind, und fich in den Ofen tragen 
laſſen. Bon dem Ofen und dem ‘Brennen der 
fchwarzen Schmelztiegel wird man meiter unten 
reden, wenn vorher gezeiger ift, wie die weiſſen 
Tiegel vor dem Brande behandelt werden. Denn 
beyde Arten Schmelztiegel werden ziemlich auf 
ein und: eben diefelbe Art gebrannt. 

2) Die Thonarten, woraus die weiffen 
Schmelztiegel gedrehet werden, hat man vorher 
©. 272, bereits genannt, und die Urfache hinzur 
gefüget, weshalb mehrere Thonerden untereinan: 
der gemifchet werden. Alle dieſe Thonarten ftöße 

und fiebet man vor dem Gebrauch ©. 273. und 
die Magdeburgifche oder Benftädrfche wird 
noch vorher in den Ofen bey einem ftarfen Feuer 
bis zum Slüen gebrannt, S 272. ‚Gewöhnlich 
mifche der Töpfer nur den Thon aus Benftäde 
und Ziegefer zu gleichen Theilen untereinander. 
Zuweilen ſetzt er aber auch) etwas Schlefifche oder 
Hallifche Thonerde hinzu. Durchgewirkt und ges 
walzet wird diefe Maffe mit den oben erzehlten 
Handgriffen. S. 275. Die Ausbildung diefer 
Schmelztiegel auf der Scheibe erhellet gleichfalls 
fehon aus der obigen S.275. Befchreibung. Zu 
- großen Schmeljtiegeln wähle man audy bier einen 
ſteifen, zu Eleinen einen weichen Thon. Weil 
‘ aber der Thon fetter und haltbarer ift, als das 
Waſſerbley, ſo laͤßt er fich auch mit weniger "Ber 

hutſamkeit auf der Scheibe drehen. Aus eben der 

Urſache kann man auch Schmelzticgel dieſer Art in 

der Hitze der Sonne oder der Werkſtaͤtte ag 
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ESEs bleibt alſo nur noch übrig zu zeigen, wie 
dieſe beyden Arten Schmelztiegel gebrannt wer⸗ 


den. Der Toͤpferofen iſt in manchen Faͤllen den 


gewöhnlichen Ofen der Toͤpfer Samml. S. 111. 
aͤhnlich, doch geht er auch in mancher Abſicht 
ab, Denn die Schmelztiegel und insbeſondre 
die Krufen verlangen ein flärferes Feuer, als 
die gewöhnliche Töpferarbeit. Der ganze Brenn: 
ofen wird aus guten Backſteinen aufgeführet, und 
die Masern müffen ziemlich ftarf, auch wol mit 
Strebepfeilern unterftüget feyn. Die Fänge des 
. Diens befräget 10 Fuß, feine Breite 4 Zuß, 

und feine Höhe gleicyfalls 4 Fuß, von dem Herd 
an bis zum Schlußftein des Gewoͤlbes gerechner. 
Denn daß’ ein Dfen diefer Art eine gemölbte Decke 
bat, iſt befannt genug. Der Schorftein ift 
5 Fuß body. ’ Ein geröhnlicher Töpferofen hat 
drey kleine Schierlöcher neben einander, Ddiefer 
aber nur eines, welches dagegen 2 bis 22 Fuß 
breit iſt. Ueberdem haben die Töpferofen noch 
eine Thüre, wodurch die Waare inden Dfen gefegt, 
umd der Zug beym Brennen merflid) befördert 
wird. Dagegen werden die Schmelztiegel durch 
Das Schierloch diefes Ofens eingefeget, und die 
Flamme wird durch 4Zuglöcher an jeder Seite 
des Gewölbes im Brande erhalten. Die ſchwar⸗ 
zen Scymelstiegel müffen eine Fürzere Zeit in 
dem Dfen ftehen, als die weißen. Denn fie zers 
fpringen, wenn fie zu flarf gebrannt werden. 
‚Daher brennet man nie ſchwarze und weiße 
Scymelztiegel zu gleicher Zrie. Die meißen 
Schmelztiegel werden Satzweiſe in den Ofen 

— S3 geſtellet, 
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geſtellet, indem die kleinern in den groͤßern ſte⸗ 


ben. Die ſchwarzen müffen aber einzeln auf 


den Heerd des Dfens ſtehen, weil fie leicht zer: 
brechen, wenn fie in einander geſetzet werben. 
Das Feuer wird von dem. Töpfer mit Kienenholz 
in dem Scyierlocye des Dfens angezündet. Drey 
Stunden unterhält man ein gelindes -Schmauch- 
feuer, und trocknet hiedurdy die Tiegel völlig aus. 
So bald fidy aber der feuchte Rauch. verliere, 
fo wird die Glut nach und nach bis zum. geböri: 
gen Grad verftärker. Die weißen Schmektiegel - 
vertragen eine-größere Hiße, als die ſchwarzen, 
und die Erfahrung des Töpfers muß Daher den 
gehörigen Grad derfelben jedesmal richtig zu bes 
flimmen wiſſen. Beyde Arten Tiegel find ge: 
hörig Husgebrannt, wenn fie durchgängig gluͤend 
find... Die fchwarzen Tiegel ſtehen 16 Stunden 
in dem Dfen, wenn fie klein find, 20 aberwennfie 
groß find, che das Feuer ausgehen darf. Die 
kleinen weißen Tiegel fegt der Töpfer 20 bis 24 
Stunden der Ölut des Ofens aus, die großen. aber 
40bis 48 Stunden. Nach dieſer Zeit verſtopfet 


er erſt die Zugloͤcher und zuletzt mauert er das 


Schierloch zu. In dieſem Zuſtande ſtehen die Tie⸗ 
gel 24 Stunden in dem Ofen, ehe ſie erforderlich 
abgekuͤhlet ſind. Auf jeden Brand verbraucht der 
Toͤfer einen halben Haufen Fichtenholz, und je 
trockner das Holz ift, je eher brennen die Schmelz: 
tiegelaus. Der Ofen pflegt ohngefehr 4 bis Jahre 
zu flehen, che man ihn umfeßen darf. - 

3) Endlich verfertige die gedachte Zabrif 
auch biaue Krufen, ja der gedachte — aus 
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Herzberg getrauer fic auch, weiße Krufen und 
eine Art Flafchen zu verfertigen, worin das 
Selzerwaſſer zu: ung komme, wenn er nemlic) 
ein Privilegium erhält, daß Feine fächfifche Kru⸗ 
fen verkaufet werden dürfen. Die blauen oder 
grauen Kruken drehet er aus der Schlefifchen 
Thonerde ©. 272. Er behauptet aber, daß 
hinter Potsdam an der Sächfifchen Grenze eine 
Thonart fönne gegraben. werden, die zu dieſem 
Zweck eben fo brauchbar iſt. Die weißen Krus 
fen und die Seljerflafchen' getrauet er ſich aus 
Benſtaͤdter Thon zu verfertigen , und ihnen alle 
Die Güte und: Haltbarkeit zw geben, die die aus⸗ 
ländifchen haben. - Herr D. Bogel fage in ſei⸗ 


nem Mineralfyftem, daß die Härte-aller diefer 


Flaſchen theils von dem höhern Grad der Hitze, 
theils von dem Salzgeift, womit man ihnen eine 
Glaſur giebt, theils aber and) dadurch eneftehe, 
Daß unter den Thon Sand gemifcher werde. Es 
kann ſeyn, daß der hieſige Töpfer gleichfalls 
Sand unter den Thon miſchet, denn jeder Pros 
feßioniſt hat feine -Geheimniffe. Der Thon zu 
diefen Kruken wird zerftößen, geftebet, und eben 

ſo geſchlagen und gewalzet, wie die übrigen Thon⸗ 
| arten. ©. 274. Auf der Scheibe bildet der Kuͤnſt⸗ 
ler die genannten Gefchirre mit den Handgriffen 
der Töpfer aus, aber bloß mit der Hand. Er 
bringet die Kruke oder Flaſche mit allen feinen 
Fingern zur Bollfommenheit, und bey den Fla⸗ 
ſchen bildet er den Hals zulege mit einem einzi⸗ 
gen Finger. Der Henfel wird nad) der Verfer⸗ 
tigung der Kruken befonders angefeßer. Sie fter 
84 ben 
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hen 2 bis 3 Tage in der Hitze der Sonne oder 
der Werkſtaͤtte, ehe fie trocken find. Nach dies 
fer Zeit brennet man fie in dem oben befdyriebenen 
Dfen. ©. 275. In dem Dfen werben jederzeit 
zwey Krufen übereinander gefeget. Damit aber 
die unterſte Kruke von der oberften nicht bes 
fchädiget werde, fo ftehet die erfte in einer Kaps 
fel, die von eben dem Thon verfertiget ift, woraus 
der Töpfer die Kruke drehet. Die Kapfel tft eine 
hohle Walze, und auf beyden Selten offen. 
Wenn die Krufen bald gluͤend find, fo wirft der 
Töpfer 6 Metzen Kuͤchenſalz in das Feuer. Der 
Salsgeift fegt fi) an die Krufen, und uͤberziehet 
fie nicht nur mit einer Glaſur, fondern er giebt auch 
dem Geſchirr eine dauerhafte Härte. Daher 
werden dieſe Krufen ohne Glafur in den Ofen ges 
bracht. In diefem fteben fie ohngefehr 16 Stuns 
Den ehe fie völlig glüend find, und dis ift aber: 
mals das Zeicdyen, daß man die Zuglöcher und 
Das Schierloch des Ofens verftopfen kann. Das 
Feuer wird hiedurch erſticket/ und die Kruken muͤſſen 
wenigſtens noch 24 Stunden in dem Ofen ſtehen 
bleiben, ehe es der Töpfer wagen .darf, den Dfen 

anfzubrechen, und die Krufen herauszunehmen. 
Anmerk. Die Vefchreibung diefer Fabrik konnte 
‘freilich nur kurz und nnvollftändig ausfalen. Da 
fie erfi vor einiger Zeit in unſerer Gegend angele 
get tft, fo fucht man noch viele Dinge zu verbergen, 
damit nicht mehrere den Vorſatz faflen, eine Fabrik 
diefer Art anzulegen. : Dean verfertiget in diefer Fas 
Brit auch Muffeln, Probirtuten und andre Geſchirre 
der Chymie, vermuthlich aus eben der Thonmifchung 
und miteben den Handgriffen, als die Schmelztiegel. 


Be Neun⸗ 
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Neunter Abſchnitt. 
Nachricht von der Verfertigung 
der Bleyſtifte. 


feinſten Waſſerbley die Bleyſtifte verfer⸗ 
tiget werden, und man ergreift daher die Gele⸗ 


genheit, in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitt eine kurze 
Nachricht von der Verfertigung der Bleyſtifte zu 


geben. Man ſagt mit guten Bedacht, eine kurze 
Nachricht, denn aus einer doppelten Urſache laͤßt 
ſich nicht viel von dieſer Sache ſagen. Was 
das Wichtigſte iſt, ſo hat man in Deutſchland, 
ſo wie in den uͤbrigen Gegenden, noch nicht das 
Geheimniß erforſchen koͤnnen, eben ſo feine und 
feſte Bleyſtifte zu verfertigen, als die Englaͤnder. 
Zweytens hält ſich zwar in Berlin ein Mann auf, 
der Mürnbergifche Bleyſtifte verfertiget, allein 
weil er hier der einzige in ſeiner Arc iſt, und da⸗ 
ber feine Kunft forgfältig verfchmeiger, fo laͤßt ſich 


nicht vicl von diefer Arbeit fagen, Man hat aber 


doc) diefe Sache nicht ganz übergehen wollen. 
Das befte und in diefer Abſicht brauchbarffe 
Waſſerbley wird in England aufgebracht, und 


insbefondre in Climberland, ohnweit Earlile, 


Das Waſſerbley, fo in der letzten Gegend gefun⸗ 
den wird,ift dag einzige in-feiner Art, und. daher 
forge die Regierung vorzüglich für Diefe Grube. 

— S5 Es 


Yon bat oben bereits bemerfet, daß aus dem 


— 
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Es iſt in England bey Strafe verbothen, dieſes 
Waſſerbley aus dem Reiche zu fuͤhren, ehe es zu 
Bleyſtiften zubereitet iſt. N Das brauchbarfte. 
Waſſerbley muß keinen Sand, und andre 
Benmifchungen bey: fidy führen, und über: 
haupt völlig rein feyn. Es laͤßt fich leicht ſchnei⸗ 
den, und es gleiche dem friſch befchnitecnen Bley, 
wenn man e8 Fur, vorher zertheilet oder. bes 
fehnitten bat. ©. die Encnflopedie unter dem. 
Titel Croiyon. Zu diefer. Eigenfcyaft kommt 
noch, daß man die engliſchen Bleyſtifte über dag 
. Feuer halten fann, ohne daß fie brennen oder zer: 
fpringen. . Haben Bleyſtiſte diefe und Die vorige 
Eigenfchaft nicht, fo ift es ein ſicheres Kenntzei⸗ 
chen, daß. fie in Deurfchland verfertiget- find. 
Die deutſchen Bleyftiftmacyer Faufen das zubes 
reitete engliſche Wafferbfey in vierfantigen un⸗ 
förmlichen Stüden, zerfchneiden es, und: legen 
es in Holz ein, wie unten bey den deutſchen Bley⸗ 
ftiften foll gezeigee werden. Man trift aber 
Häufig Bleyftifte dieſer Art, die bloß eine englis 
fie Spitze haben, und das übrige ift in Deutſch⸗ 
and verfertiget. - Die Nürnberger ftehen in dem 
Ruf, daß fie oft diefen Betrug, fpielen. 

Ueberdem werden in Augsburg, Schwabach, 
Berlin, und insbefondre in Nürnberg Bleyſtifte 
von feinen deutfchen Wafferbley verfertiget, die 
aber freilich) den englifchen an Güte nicht bey: 
Fommen. Die deurfchen find grob, mürbe, zer⸗ 
brechlich, und brennen, wenn man fie in das 
- ee Das Brennen ruͤhrt von der Bey 
SF, miſchung 


\ 
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mifchung ber, womit die hiefigen Bleyitiftmachee 
das Schmelzen . des Waſſerbleys befördern. 
Denn diefe Glimmererde läßt fid) ſchwer im euer 
ſchmelzen. Die Deutſchen fegen nemlich beym 
Schmelzen Schweſel zum Waſſerbley, und daher 
kommt es, daß ihre Bleyſtifte im Feuer brennen. 
Es fraͤgt ſich alſo, mit welcher Materie die Eng: 
laͤnder das Waſſerbley noͤthigen, im Feuer zu 
ſchmelzen? Denn daß ihnen der Schwefel hiebey 
keine Dienſte thut, erhellet daraus, daß die engli⸗ 
ſchen Bleyſtiſte nicht brennen. Allein dis iſt eben 
das Geheimniß, welches die Englaͤnder ſorgfaͤltig 
verſchweigen. Es ſcheint aber auch, daß die 
Natur hiebey gleichfalls das ihrige gethan bat, 
da ſie England ein Waſſerbley ertheilte, das zu 


dieſem Zweck am brauchbarſten iſt. Der hieſige 


Bleyſtiftmacher behauptet zwar, daß die Englaͤn⸗ 


der ihr Waſſerbley fo verbrauchen, wie es aus 


der Grube kommt; allein alle Schriftſteller 
fagen, daß die Engländer ihr Waſſerbley gleichfalls 
ſchmelzen müffen, wenn es zu Bleyſtiften tauglich 


ſeyn folk, Man hat daher inDeutfchland hin und wies 


Der demjenigen eine Belohnung verfprochen, der 
‚eben fo gute und brauchbare Bleyſtifte liefern würde, 
‘als die Engländer. Soviel man weiß, bat bie 
jest noch niemand diefen Preis davon getragen. 
Zu diefen Hiftorifchen Machrichten foll num 
nod) dasjenige hinzugefüger werden, mas. man 
aus dem hiefigen Bleyſtiftmacher von der. Berfers 
tigung der deutfchen Bleyſtifte hat erfragen Eönnen. | 
Man wird wenigftens hieraus erſehen, wieweit 
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die Deutſchen in dieſer Kunſt bereits gekommen 
ſind, uud was ihnen im Gegentheil noch mangelt. 
Der hieſige Bleyſtiftmacher verfertiget zwey Arten 
Bleyſtifte. Einige ſind in Holz eingefaſſet, und 
gleichen dem aͤußern Anſehen nach voͤllig den eng⸗ 
liſchen Bleyſtiften. Beym Gebrauch bemerkt 
man aber leicht, daß ſie geringhaltiger ſind, ins⸗ 
befontre aber alsdenn, wenn man eine neue 
Spitze anſchneiden will. Denn diefe bricht beym 
Schneiden häufig ab. Die andre Art wird in 
Rohr eingeſetzet, und ift ungleich dicker, als die 
voriges Die legten Blenftifte werden im Feuer 
flüßig, wie Siegellack. Wenn daher die Spige 
abbricht, fo ſchneidet man einen Theil. des Rohre 
weg, bält den Bleyitift ans Licht, und bildet die 
Spitze mit den Fingern. Ein folcyer Bleyftife tft 
ungleidy gröber und zugleich fpröder, als der erfte. 
Bleyſtiſte der erften Art, die nemlich in Holz 
eingefaffet find, werden nad) der Ausfage des hies 
figen Bleyftiftmachers folgendergeftalt verfertigek. 
Er zerftößt dag feine deutſche Waſſerbley in einem 
Mörfer, und da dieſes jederzeit fremde irdifche 
Theile, wie 3.3. Sand bey fic) führer, fo ſiebet er 
es zwey bis dreymal, jederzeit in einem feinerm 
SHaarfiebi' In einem Schmelztiegel wird hierauf 
vorläufig.auf jedes Pfund Waſſerbley z oder auch 
3 Pfund Schwefel flüßig gemacht: Es ſcheint, 
als wenn der Bleyftifemacher zu einem ſchwerfluͤß 
figen Waſſerbley Z, zu einem leichrflüßigen und 
Pfund Schwefel hinzufegee. Denn das deutfche 
Waſſerbley iſt EEE 
we a 
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Sobald. der. Schwefel Hüßig iſt, ſo ſchuͤttet der 
Dileyftiftmacyer das Waſſerbley in der angezeigten 
Proportion: hinzu, und der Schwefel befördert 
das Schmelzen des: Wafferbleys. Er muß fich 
aber :forgfältig hüten, daß die Flamme nicht in - 
den Schmelstiegel fchlägt, und den Schwefel in 
Brand ſetzet. Dieferhald wird die Maſſe auch zum 
öftern umgeruͤhret. Wenn das Waſſerbley gleich⸗ 
falls flüßig ift, fo bleibe es mir feiner Beymi⸗ 
fhung, womit es ſich vereiniget, fo lange im 
dem Schmeljtiegel fteben, bis «8 ſich foweit abges 
Fühler hat, daß es zwar noch flüßig ift, aber jich 
doch fchon ohne Verlegung mit den Fingern bes 
rühren laͤſet. In dieſem Zuftande wird es aus 
dem Schmelztiegel auf einen Tiſch oder auf ein 
Brett geſchuͤttet, und mit den Haͤnden platt wie 
ein Kuchen gedruckt. Der Kuchen muß voͤllig 
erfalten, ehe man ihn weiter bearbeiten kann. 
Dieſe Bearbeitung iſt ſehr einfach. Der Bley: 
ſtiftmacher zerſchneidet nemlich den Kuchen mit ei⸗ 
ner feinen Laubſaͤge in kleinere Platten, und aus 
dieſen ſchneidet er mit eben dem Werkzeuge die 
Bleyſtifte nach ihrer bekanten Groͤße. Jeder 


Stift darf endlich nur noch in ein Holz eingeſetzet 


werden. Die deutfchen Blenftifte werden insges 
mein mit weiſſen Lindenholz nıngeben. Der 
Künftler zerfpaltet das Holz in die erforderlichen 
fleinen Stücfe, fchneider es mit einem Meſſer 
rund, behobelt es mit einem Fleinen Hobel, und 
hoͤlet die Falze oder Rinne, worin der Bleyſtift 
lieget, mit einem Stichhobel aus, oder . 

ie 
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fie mie einem beiffen Eifen ein, wie aus feinen 
Worten zu erhellen ſcheinet. Denn auch aus dies 
- fee Kleinigkeit mache er ein Geheimniß. Der. 
Bleyftife wird in feine Falze mie Tifcherleim einger 
ſetzt, und feine ſichtbare Seite mit einem ſchmalen 
Stüde Holz bedecket. Dieſes leime der Bleyftift: 
macher gleichfalls auf. Einen Theil des Stifte, 
der aus. dem Hole berverfpringet, verwandelt er 
mit einer feinen Zeile in eine zierliche Spitze. Zus 
‚ legt wird die ganze äußere Seite der. hoͤlzernen 
Kapfel des Bleyſtifts mie Glas beſchabet. So⸗ 
piel hat man obngefehr aus der. geheimnißvollen 
Erzehlung des hieſigen Bleyſtiftsmachers mir eis 
niger Gewißheit erfehben. Es ſcheint aber, ale 
wenn er noch einige Vortheile verſchwiegen bat, 
oder auch einige Inſtrumente, womit er ſich die 
Arbeit bey der Berfertigung der hölzernen Kapfel 
erleichyere. Denn bey dem mwehlfeilen Preis der 
deutfchen Bleyftifte, da ein Dugent nur 3 Gr, 
Eoftee, muß er diefe. Arbeit in fehr Furzer Zeit 
vollbringen koͤnnen. Vieleicht find auch noch 
mand)e andre Nachrichten mangelhaft. 
Die zweyte Arc Bleyſtifte, welche in Rohr 
eingefeßet werden, foll, nady der Husfage des Bley⸗ 
ſtiftmachers, in‘Deutfcyland bloß zu “Berlin vers 
fertiget werden. Aus diefem Eingange läße fi 
ſchon errathen, daß alle Mühe vergebens war, die 
Beymiſchung zu dem Waſſerbley, woraus diefe 
Bleyſtifte verfertiget werden, zu erfragen. Da 
| fie an der Flamme des Feuers nicht brennen, ſon⸗ 
dern im Gegentheil wie Siegellack Bear 
er | > 
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fo ift foniel gewiß, daß das Waſſerbley dieſer 
Art keinen Zufag von Schwefel erhält, 
Der biefige Bieyftiftmacher wollte zwar anfang: 
lich verfidyern, daß er, das Wafferbley zu diefen 
Bleyſtiften ohne irgend eine Beymiſchung 
ſchmelzen fönnte, allein dag Gegentheil erhellet 


aus dem obigen. Die Befchaffenbeit ‚diefee 


Bleyſtifte laͤßt beynahe vermuthen, daß beym 
‚Schmelzen ein Harz zugefiger wird. Wenn die 
Maſſe erſt zubereitet ift, fo iſt nichts leichter, 
als ſie in ein gleiches und gerades Stuͤck Rohr 
einzufegen. Man nimme ein Stücf von diefer - 
Maile, balt es an die Flamme einer Lampe, 
macht es mit den Fingern rund, paßt es in dag 
Roohr ein, und bildet endlich die Spige gleichfalls 
mit den Fingern. Da diefes Wafferbley erwärmer, 
wie ein Wachs, alle Geftalten annimt, fo ift 
nichts leichter, als es feit in ein Rohr einzus 
fegen, es mag nun dick oder dünne feyn. 
Vermittelſt eines ftärfern Rohres fann er das erfie 
Rohr leicht in eine Buͤchſe [mit einem Deckel vers 
wandeln. Die Boden, in der Büchfe und den 
Deckel werden mit Gummi Arabicum in Waffer 
aufgeiöfet eingefeget. 1 Dutzent diefer Blenftifte 
koſtet 3 bis 4 Sr. 
Beny dem fihlechten Abgang ihrer Arbeit 
fehen fich die Blenftiftmacher in Deufchland auch 
genöthiget, den Rothſtein in folche Stifte zu vers 
wandeln, die man zum Zeichnen gebrauchen. Sie 
kaufen den Rothſtein in unförmlichen vierfantis 
gen Stuͤcken. Es iſt bekannt genug, daß der 
| | englie 


— 
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engliſche Rothſtein gleichfalls weit feiner, und 


uͤberhaupt weit beſſer iſt, als der deutſche. Der 


Bleyſtiftmacher zerſchneidet ihn, wie das zube⸗ 
reitete Waſſerbley, mit einer Saͤge in Stifte, 


und feilet an jeden Stift eine Spitze an, oder er 


ſchabt fie auch mit dem Meſſer. Mit eben die: 
fen Werfzeugen rundet er auch ein gefägtes Stück 
Rothſtein, wenn er es in ein Rohr einpaflen will. 





—— — 
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Es giebt Stifte dieſer letzten Art, die auf einer 


Seite Rothſtein, auf der andern aber ein Stuͤck 
Bieyſtift der zuletzt beſchriebenen Gattung haben. 
Nachricht. Der: vorige König Friedrich 
Wilhelm lich 1726 ans Schwabach einen Bleyr 
fiftmacher, Nahmens Wolfgang Mofer kom: 
men, und unterftüßte ihn in der Abfiche, vie 
Einfuhr der ausländifchen Bleyſtifte zu verbies 
ten. Es fcheint aber, daß die deutfchen “Bley: 
ftifte, die er verfertigte, der Erwartung nicht 
entiprachen. Er farb 1749, und fein Schwie⸗ 
gerfohn Mathias Schmidt fegt des Verftorbenen 
Profeßion bis jeßt noch fo gut, wie möglich fort. 
In Nürnberg find ı2 Bleyftiftmacher, die ein 
gefchloffenes oder -gefperreres Gewerf haben, 
Demohnerachtet haben fid) von ihnen einige mes 
nige dbgefondert, und fich nad) Schwabach und 
Augsburg begeben, vermucthlich weil fie eben fo 
wenig, und vielleicht nody weniger Nahrung 
in Nürnberg fanden, als ihre Mitmeiſter. In 
Berlin Fann diefe Profeßion natürlicyer Weiſe 
nicht zünftig feyn, meil fich ‚hier nur ein-einziger 

Bleyſtiſtmacher aufhält. 
= Zehnter 
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Zeehnter Abſchnitt. 
Die Tobackspfeifenfabrik. 
Inhal t. 
ge Beſitzer der Pfeifenfabrifläße den Pfeb 


fenthon fchlämmen, und wenn er geſchlaͤmmet 
einige Zeit geroittert hat, in dünne Scheiben zers 
- fÄyneiden. Der zerfchnittene Thon wird. von 
neuen angefeuchtet, gefchlagen, und hiedurch zum 
Gebrauch zubereitet. Von dem zubereiteten 
Thon nimt ein Arbeiter für jede Pfejfe einen Kloß 
ab, und rollet ihn mit den Händen zu einem Wels 
fer, oder zu einer dünnen Walze, die an dem Ende, 
wo der Kopf der Pfeife ausgebildet werden ſoll, 
etwas ſtaͤrker if. in folcher Weller wird mie 
einem Drath durchbohret, in einer meßingenen 
Form zu einer Pfeife gebildet, und der Kopf mit 
up einem eiſernen Zapfen ausgehoͤhlet. Man ebnee 


*7 —*2* 





und glaͤttet hierauf die Pfeife, laͤßt fie in der Wärme 


austrocknen, und ſetzet ſie in Kaſten von Thon it 
Den Brennofen. Zuletzt werden die gebrannten 
Pfeifen noch mit einer Tuͤnche überzogen. Die⸗ 
fen kurzen Entwurf des gegenwärtigen Abfchnittg. 
wird man nunmehro weiter ausführen, und die 
- ziemlich undeutſchen Kunſtwoͤrter Diefer Fabrik 
zum Theil neben verftändlichen Ausdrücken hinzu⸗ 
Sprens · dam Br TE fügen 
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fügen. Vieleicht haben die Deutſchen dieſe 
Kunftwörter aus den holländifchen Pfeifinfabrk 
Een entlehnet. Denn ohne Zweifel ift diefe Kunſt 
aus Holland nad) Coͤln am Rhein, und von da 
in unſere Gegend verpflanzet worden. 


I. Bon dem Pfeifenthon und feiner 
Zubereitung. 


Der Pfeitenthon hält das Mittel ziwifchen dem - 
gemeinen Thon und der Porcellanerde. Denn. 
er ift zwar nicht fo fein, als die Porcellanerde, 
allein er ubertrife doc) in diefer Abficht den gemei⸗ 
nen Thon. Cr hat eine weile Farbe, doch ſo 
daß einige Pfeifenthonarten von Matur weiffer 
find, als andre. Dieſe weiſſe Farbe behält der 
Pfeifenthon auch im Feuer, und er Überzieher fich 
ſelbſt mit einer Glafur, wenn er nemlich vor dem 
Brennen geglättee wird. Man gräber ihn in 
Holland, im Coͤlniſchen, in Bamberg, im Hil: 
desheimiſchen, und im Magdeburgifchen. Die 
Pfeifenfabriken in der Marf Brandenburg wuͤr⸗ 
den ihre Pfeiffen für einen etwas mohlfeilern 
Preis verkaufen fönnen, wenn die Natur diefem 
Lande Pfeifenehon verlichen haͤtte. Man läße 
ihn in den biefigen Sabrifen aus dem Herzogthum 
* Magdeburg fommen, und insbefondre aus den 

drey Doͤrfern, Sommersdorf, Heidersleben, 
und Herrenhauſen, welche nicht weit von der 
Hauptſtadt dieſes Herzogthums liegen. Eine 
dieſer drey Thonarten kann ohne Beymiſchung 
der beyden andern in der Fabrik nicht verbrauchet 
weerden. 
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werden. Denn eine Thonart ift zu fett, die andre 
zu mager, und ohne die dritte beftehen Die Pfeb 
fen nicht im Feuer. Einige Fabriken miſchen 
‚noch den Thon ausziegefer S. 27 2 hinzu, er führet 
aber von Natur zu viel Sand bey fich. Wr 

Der Pfeifenthon muß ſchlechterdings von al⸗ 
lem Sande gereiniget werden. Denn jedes Sand⸗ 
Eorn verurfachet, daß die Dfeifein dem ‘Brennofen 
einen Riß oder ein Loch befommt. - Daher muß 
die Fabrik ven Thon auf das forgfältigfte ſchlaͤm⸗ 
men, Der Schlämmer mifcht Die drey 
gedachten Thonarten untereinander, und ſumpfet 
fie vor dem Winter in einer großen hölzernen 
. Wanne Tab. IV. Sig, V. ab ein. In diefem - 
Gefaͤſſe verwandelt er den Thon mit Waſſer im 
. einen vollkommen flügigen Brey, und fchlägt dies 
fen durch ein paar Siebe, die über einer zweyten 
Wanne ftehen. Die Steine und andre grebe 
Unreinigfeiten bleiben in dem Siebe zurück , aber . 
nicht der Sand. Daher leitet.der Schlämmer - 
den Thonbrey in einer Rinne cd zu einem bretter⸗ 
nen Berfchlag de auf der Erde, der völlig einen -« 
großen Kalkkaſten gleicher, worin der Maurer 
den Kal loͤſchet. Vor dem aͤußerſten Ende d der 
geneigten Rinne jtehecein feines Haarſieb d, durch 
welches. der Thonbrey in den gedachten bretternen 
Berfchlagde läuft. ‚Man wird diefen brerternen 
Verſchlag de in der Folge den Schlämmfaften 
nennen. Diefer Kaften put an einem Ende zwey 
bis drey Abrheilungen d£, fg und gh, die zwar 
durch die ganze Ba des Kaſtens durchgehen, 
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aber felbft etwa nur zwey Fuß breit find. Oder 
deutlicher zu reden, an einem Ende des Schlämms 
kaſtens ift ein dreyfacher ſchmaler Verſchlag von 
Brettern. Aus dem Berfolg der Erzehlung er 
ellet (yon, daß die Rune den Thonbrey in die 
Berfte ſchmale Abrheilung df des Schlänmfas 
ftens leiter, worin alfo auch dag feine Haarfieb d 
vor der Rinne ſtehet. Der Thonbrey läuft aus 
der erften Abrheitung des Schlaͤmmkaſtens durch 
ein ſchmales Loch in die zweyte fg, und aus 
dieſer auf eben die Art in die dritte gh, umd end» 
lich in den weiten Schlämimnfaften gh felbft. :Die 
Abtheilungen des Schlaͤmmkaſtens haben weiter 
Beinen Zweck, als ven Sand. zu nöthigen, daß er 
nach und nad) völlig zu Boden fällt, und in einer 
oder der andern Abtheilung zurück bleibet. In 
dem Schlämmfaften trocknet der Thonbrey in der 
Sonnenhige aus... Daher fann man den Thon 
auch nur vor dem Winter ſchlaͤmmen. Von dier 
fer Zeit laͤßt die Fabrik den Thon indem Schlämms 
kaſten bis gegen Pfingften des folgenden Jahres 
wittern. Um diefe Zeit jticht der Schlaͤmmer 
‚den Thon in vierfantigen Stüden aus, die einem 
Mauerziegelſtein gleichen, befchneider (putzet) dies 
ſes Thonſtuͤck mit einem Meffer unten und oben, 


unnd reiniget es hiedurch von aller Linreinigfeit, 


| In dieſem Zuftande erhält der Thonſchnei⸗ 
der den Thon. Dieſer Arbeiter zerfchneider die 
Thonſtuͤcke mit einer Tbonfchneide Fig. VIII. 
in ganz dünne Blätter. Die Thonfchneide gleicht 
einem gekruͤmmten Schneidemeffer der a 
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cher. Man jerſchneidet den Thon aus einer doppel⸗ 
ten Urſache in Blätter Theils werden die Theile 
des Thons hiedurch feiner durchgearbeitet, theils 
entdeckt der Thonſchneider auch aus dem Knir⸗ 
ſchen beym Schneiden, wenn ſich noch Sandkoͤr⸗ 
ner in dem Thon befinden, und ſchaffet dieſe weg: 
Der Thonſchneider feuchtet hierauf den Thon im 
etwas mit Waffer an, fchläge ihn mit einem eiſer⸗ 
nen Thonfchlägel, und loͤſet biedurch alle Klöße 
auf. Denn der Fleinfte Kloß verurfachet in dee 
gebrannten Pfeife Brüche und Oeffnungen. Die 
geſchlagene und zubereite Thonmaſſe uͤberliefert 
er in kleinern Theilen derjenigen Werkſtaͤtte, wo⸗ 
rin die Pfeifen ausgebildet werden. | 


II. Von der Verfertigung der. Pfei⸗ 
fen aus gefchlagenen Thon. 


Der Roller legt die erfte Hand an die Pfeife, 
Die folgende Befchreibung wird zwar jederzeit nur 


von einer einzigen Pfeifereden, man muß aber hie 
bey bemerken, doß ein Fabrikant mehrere Pfeifen 


zugleich ſoweit bearbeitet, als feine Beſtimmang 
mit ſich bringet, und fie ftoßmweife dem nächften 
Arbeiter uͤbergiebet. Der Roller bilder aus eb . 
- nem Beinen Thonfloß eine lange aber dünne Thon⸗ 
walze, oder einen Weller, der aber an einem Ende 
ungleich. ftärfer feyn muß. - Aus diefem ftärfern 
Theil entſtehet in der Form der Kopf der Pfeife. 
Es giebt lange, und kurze Pfeifen. Daher muß 
der Roller fchon nach dem Augenmaß beurtheilen 
Eönnen, wie groß der Thonfloß feyn muß, wos 
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zaus er einen Weller rollen will, und wie lang 
dieſer ausgedehner werden muß. Er bat ein 
glattes Brett vor ſich liegen, worauf er den Thom 
bloß mit den Fingern rollet. Er leget einige gerollete 
Weller auf einander, und ſie muͤſſen etwas weni⸗ 
ges austrocken, ehe ſie weiter bearbeitet werden. 
Kaſter oder Former erhält dieſe Wels 
ler zur fernern Ausbildung. Er arbeitet vor eis 
nem Werktiſch Fig, IX, an deſſen vordern Seite 
eine Schraubenſtange a befeſtiget iſt. Sie 
gleicht der Schraube an der Hobelbanke eines Ti—⸗ 
ſchers, worin diefer ein Brett aufgerichtee eins 
fpannet, wenn er eine fehmale Seite des Bretts 
behobeln will. Die Schraube a in der Pfeifen: 
fabrik ift aber von Eifen, Auf dem. Werktiſch 
felbft liegen.bey der Arbeit die beyden Hälften der: 
jenigen Form, worin man eine Pfeife formen 
will. Denn jede Art Pfeifen von einer beftimms 
ten Länge muß der Kafter in einer ihr eigenem 
Form bilden. ine mefingene Pfeifenform 
Sig. VI, gleicher einem Futteral, worin eine einzige 
Dfeife liegen kann. Die völlig glatte pfeifenar: 
tige Aushöhlung ab felbft ift aber an beyven En: 
den offen. Auf jeder Hälfte ftehen neben der 
pfeifenartigen Aushöhlung ein. paar. Zar 
pfen e (Dinnen,) die fic in Loͤcher d der zweyten 
Hälfte paffen, Der Kaſter kann alfo bende Hälfe 
ten ſchnell und ohne zu fehlen zufammenfügen. 
In diefer Form, mit Beyhülfe der Schraubens 
ſtange, Former der Kaften die Pfeifen, Er be 
ſtreicht die pfeifenartige Auspöhlung ab. Fig. VE 
der Form vermittelt Der Finger mit Reinöl, che 
| ec 
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er noch den Thonmeller ergreift. Dieſen haͤlt ex 
dergeftatt mit der linfen Hand, dap fein ftärferer 
Theil auf dem Werktifche ruhet, und durchbohret 
die. Thonwalze mit einem Weiſerdrath bie an 
den Kopf. Die VII. Fig. lehret, daß der Wels 
ſerdrath weiter nichts, als ein ftarfer Drath an 
einem hölzernen Hefte iſt Durch die Hebung hat ſich 
der Kaiter eine folche Fertigkeit erworben, daß ee ' 
den dünnen Thonweller mit aller Geſchwindigkeit, 
und doch ohne Fehler durchbohren Fann. Nebſt 
dem Drath lege er den durdybohrten Weller in 
die pfeifenartige Aushoͤhlung der einen Hälfte der 
Form Fig. Vi.ab, fo daß der ftärfere Theil. deg 
Wellers in den ausgehöhlten Kopf a der Form zu 
liegen kommt. Er ſetzt bierauf die zweyte Halfte 
ef. der Form auf, fpannet die ganze Form zwiſchen 
zwey Bretter b Fig. IX. der Schraubenftange, 
und ziehet die Schraubea an. Das Rohr der 
Pfeife hat nun der Kaſter zwar mit dem Weiſer⸗ 
drath ausgehöhler, und die äußere Geſtalt der 
Pfeife bilder fich in der zufammengepreileten 
Form, allein der Kopfift bis jetzt noch maßiv. 
Dieſen Höhle er mir einem Stopfer Fig. II. aus. 
Es iſt ein eiferner Kegel an einem hölzernen Griff. 
Der Kegel felbft ift gerade fo groß, als die Auss 
böhlung des Kopfs derjenigen Are Pfeifen, die ' 
man jedesmal formet. Der Kafter beitreicht den 
Stopfer mit Leinöl, und preſſet ihn mie Nachdruck 
in den maßiven Kopf hinein. Denn, wie gefagt, 
die Form ift an beyden Enden a und boffen. Bey 
ber ganzen Verfertigung der Pfeife erfor⸗ 
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. dert das Aushöhlen des Kopfes die mehreſten 
Kräfte. Sehr erft nime der Kalten die Form 
Sig. VI. aus der Schraubenftange, Fig. IX. b. 
und hierauf Die gebildete Pfeife vermittels des 
Weiſerdraths aus der meßingenen Form. Das 
Leinoͤl, womit die Form beneget wird, giebt der 
Pfeiffe eine Glätte, umd verhindert zugleich, Daß 
der Thon nicht in der Form anflebet. Allein die 
geformte Pfeife hat noch ftarfe Ausroüchfe, denn 
Der überflußige Thon dringt, wenn die Form in 
der -Schraubenftange zufammen gepreffet wird, 
in die Zuge, fo durd) die Zufammenfügung dee 
beyden Formhaͤlften entſtehet. Hiedurch erhält 
Die geformte Pfeife an jeder Seite einen Grad. 
(eine Nath). Daher müffen die Kanten an 
der pfeifenartigen Aushöhlung Fig. VI. ab der 
Form fo fcharf wie möglich feyn, und ihre beyden 
Häktten müffen genau an einander fchließen. 
Denn eine Form, die diefe Eigenfchaften har, 
ſchraͤnkt den Thon im ihre Aushöhlungen ein, 
und eu entfleher ein geringer Austvuchs. Dies 
ſerhalb muß der Kafter die Form auf einem Sand: 
flein ebuen, wenn er bemerkt, daß ihre Hälfte 
nicht mit aller Genauigkeit an einander fchließen. 
Die Nath nimme der Kaften mit einen Haken 
dig. IE von Eiſendrath, der auf einem hoͤlzer⸗ 
nen Heft befeitiget iſt, Don der geformten Pfeife 
ab, und beſchneidet hiemit auch die Mündung 
Des Rohrs. Er läßt die Pfeife hierauf im Schat⸗ 
gen matt trocken werden. | | 
Die Pfeife ift zwar num ‚völlig ausgebilder, 
fe muß aber noch von allen Auswüchfen — 
ke —— geſaͤu⸗ 
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aefäubert und hiernächft geglättet werden. - Sie 


gehet in diefer Abſicht durd) die Hände zweyer 


Arbeiter. Den. Anfang diefer Arbeit mache der : 
Tremmer vermittelft eines Meſſers Fig. IV. 


das ihm in vieler Abficht Dienfte leiftee. Miet 


der ovalen und flumpfen Klingea b diefes Mefiere 


ſtreicht und ebnet.er das Pfeifenrohr, und mit 


dem halben Ring b cunter diefer Klinge den Kopf. 
In den Kopf fteckt er einen CTremmkopf F. XIV. 
von Horn, damit der Pfeifenkopf bey diefer Ar⸗ 

beit nicht zerbreche. Wenn er den Kopf geebnet 
bat, fo rändelt er feine Mündung, oder deutli⸗ 
ther zu reden, er macht neben der Mündung 
äußerlich einen punfeirten Kreis um den ganzen 
Kopf. Dieferhalb bat die eine Schneide der 


Kilinged feines Meffers Fig. IV. fehr feine Zähne, 


gleich einer Fleinen Säge, womit er den Kreis 
punftiret. Unter dem Heft diefes Meffers ſteckt 
ein Fleiner Stempel, worauf die Anfangsbuchs 
ftaben von dem Nahmen des Befigers der Far 
brik gravirt fliehen. Dieſe praͤget er mit dem 
Stempel auf dem Zapfen (der Ferſe) hinter dem 
Kopfe der Pfeife aus. Außer diefem Zeichen 
ftehet noch ein zweytes in der Mitte des Pfeifen 


rohrs, weldyes um das ganze Rohr gehet. Man 
lieſet nemlicy an diefem Dre auf der Pfeife dem 


Nahmen der Stadf, wo die Pfeife verferrigee 
ift, zwifchen einigen Kreifen. Der Tremmer 
präger (ſchmuſſert) diefes Zeichen mie einem 
geraden Meßingblech Sig. XIV. aus, worauf dee 
Mahme der Stadt, nebſt dem gedachten Kreifen 
graviret fiehe. . — 

Ts Aus 
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. Aus den Händen des Tremmers. erhält der 
Pfeifenglaier die Pfeife. Er ftreiche (glafer) 
und poliret die Pfeiffe mit aller Behutſamkeit 
vermittelſt einer glafernen Röhre, oder beffer mit 
einem Stüd Achat aufeinem hoͤlzernen Heſt. Man 
bat von diefen Polirfteinen ſchon bey einer anderm 
Gelegenheit geredet. Das Glaſen der: Pfeife 
vertrit fo zu ſagen die Stelleder Glafür, womit man 
geringere Thonarten überziehet. Je feiner mar da: 
ber die Pfeife poliret, deſto feiner wird ihre Glafur. 
Nunmehro ift die Pfeife völlig ausgebildet, 
und fie muß nad) allen diefen Bearbeitungen 
vollfommen Austrocknen. Denn die Pfeifen 
werden gelb, wenn fie nur noch mit einiger Naͤſſe 
in den Brennofen gebracht werden. Man trodk 
net fie auf Trockenbrettern, dieauf einem Geruͤſte 
ſtehen, im Sommer in der Sonnenhige, im Wins 
‚ ter. aber in- der Wärme eines Zimmers. Auf 
jedem Trockenbrett Fig. X. liegen mehrere Pfeis 
K neben einander. Daher ift auf einem folchen 
Brettt ein ausgehöhleer Reif neben dem andern, 
und in jedem liegt das Rohr einer Pfeife. An 
einem Ende jedes Reifs iſt ein Loch, in melches 
man den Zapfen der Pfeife ſteckt, der hinter ihrem 
Kopf it. Hieraus erhellet, daß der Kopf der Pfeife 
aufgerichtet auf dem Trockenbrett ftehet. Er kann 
alfo ungehindert austrocknen. Ä 


UI. Von dem Brennofen der 
Tobackspfeifenfabrik. 
Deer Brennofen Fig.XT. der. Pfeifenfabrik 
läßt ſich bequem in zwey Abthellungen abfondern, 
| % ? nem: 
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nemlich in die Feurftätte a b und in den Kaumar, 
worin die Pfeifen in Kaften von. Thon ſtehen. 
Die legte Äbtheilung hat in c eine gewöhnlich 
gewoͤlbte Decke. Der ganze Dfen ift etwa 14 Fuß 
body, und % Fuß ins Gevierte weit. Er ſtehet 
hedeckt unter einem Gebäude. Die Feuerftätfeab 
hat an der vordern und Hintern Seite vier Mund⸗ 
löcher d, welche in der Zeichnung nur auf der vor⸗ 
‚dern Seite des Ofens in die Augen fallen, oder 
deutlich zu reden, die Mundlöcher geben 
ſamtlich ducch den ganzen Ofen durch, und öffnen 
ſich alſo gleichfalls an der hintern Seite. Beym 
Feuern des Dfeng werfen die Pfeifenbvenner das 
Holz auf beyden Seiten jedes Mundlochs ein, 
und die Holzkloben ſtoßen alfo in der Mitte zus 
fammen, Jedes Mundlody hat etwa 13 Fuß 
ins Gevierte. Unter jedem Mundloch ift ein 
Zuglochh. Unter der Zeuerftättea b lieget in dem 
Innern des Ofens in ae ein eiferner Roſt, worauf 
die Kaſten, wovon man fogleicd) reden wird, mic 
den Pfeifen angefüller fteben. In der Vorder⸗ 
feite ba c-des Dfens ſowohl, als in der entgegens 
gefegten Hinterſeite ift über den Mundlöchern d 
eine große Thuͤre f, wodurch der Pfeifenbrenner 
die nur genannten Kaften mit den ‘Pfeifen in dem 
Ofen ſetzet. Auf jeder Seite diefer Thüre find 
zwey Zuglöcher g, und noch mehrere Löcher dies 
fer. Are i befinden fich in der. gemölbten Dede c. 

Aus allen dem erhellet, daß die beyden übrigen 
Seitenwände des Ofens gar feine Defnwung haben, 
Die Dfeifentaften Fig. XII. und Sig XI.k 
werben aus gewöhnlichen Toͤpferthon verfertiger, 
SE ſo 


300. Zehnter Abſchniit. 
fo wie man ihn in der Nähe von Berlin finder; 


Eie find gegen 4Fuß lang, und etwa gegen: - 


2 Fuß breit und hoch. In dem Ofen ftehen fie . 
auf. dem Roſt ae Fig. XI in vier Reihen neben 
einander, und jede Reihe enthält zwey Stöße 
Kaften, die in gerader Linie nach ihrer Länge 
neben einander fteben. In jedem Stoß ſtellet 
man drey Kaſten uͤber einander. 
Selbſt in dem Brennofen werfen fich die e 
Pfeifen, wenn man fie nicht auf irgend eine Are 
einichränfee. Die Pfeifenfabrif laßt daher Stüs 
cke zerbrochener Tobackspfeifen gröblic) zerſtoßen, 
und fuͤllet die Kaſten ſolgendergeſtalt an. | 
Tanelöhner, der den Kaften füller, feger ihn an 
feinem Ort in den Ofen, fehürtet auf den Boden 
etwas von den zer! oßenen Pfeifen, und wechſelt 
beym Anfüllen des Kaſtens ftets mit. einer Lage 
Pfeifen und einer Lage des nur gedachten Pfeifens 
Fießes ab. , Die Kaften füllen den innern Kaum 
a c dig Ofens voͤllig aus, wenn fie ſamtlich ein⸗ 
geſetzet ſind. 
Sobald dieſes alles veranſtaltet iR, mauret 
der Pfeiſenbrenner die beyden Thüren f au, und 
unterhält anfänglich in den Mundloͤchern d ein 
gelindes, nad) und nach aber cin flärkeres Feuer. 
In den drey erſten Stunden verftopft er alle Zug: 
föcher g fo lange, bis der Ofen völlig glüend iſt. 
Nach dieſer Zeit Öffnet er die Zuglöcher, und 
brennt die Pfeifen überhaupt etwa 14 Stunden. 
An den Pfeifenkaften,, die nahe bey den Zug: 
löcern g fieben, hat er. vor dem Brand — 
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| Stuͤcke zerbrochener Pfeifen beſeſtiget. Wenn 


er glaube, daß feine Pfeifen völlig ausgebrannt 


find, fo nimt er diefe Stuͤcke durch die nur ges 


nannten Zuglöcher aus dem Ofen. Er beurtheilee 


aus der Härte diefer Stuͤcke, wenn er fie zer 
bricht, ob die Pfeifen völlig ausgebrannt find. 


Findet er, daß die Pfeifen die erforderliche Gare 
haben, fo läffer er das Feuer nad) und nady vers 
löfchen, und die Pfeifen in dem Ofen kalt werden, 

In dem Brennofen feßet ſich auf die Peifen 
ein feiner Staub, der beym Gebrauch der Pfeifen 
die Befchwerde verurfacyet, daß die Pfeife an den 
Lippen anflebet. Die Pfeifenfabrif läßt daher. 


die aͤußere rauhe Oberfläcye der Pieifen mit eince 


Tuͤnche (Schnolte) überziehen, und hernach reinis 
und glätten. Diefe Tündye wird aus Gummi 
En weißen Wachs-und Seife gefocht. Man 
beftreicht hiemit die Pfeifen äußerlid), und reibe 
fie, wenn die Tündye nach 2. Minuten auss 
getrocknet ift, mit einem Tuch ab. 
Die hieiigen Pfeifenfabriken verferfigen drey 


Arten langer Pfeiſen. Die längften find 27, die 


mittlern 24, und die fürzeften 21 Zoll lang. Ueber⸗ 
dem werden nody ganz kurze Pfeifen gebrannt, , 
die nur 6 Zoll lang find. Die Sabrif futtere die 
Hfeifen mie Heckſel in Kiften ein, und verkauft 
fie Großweiſe Ein Groß enthält 12 Dußent, 
Nachricht. Die erft? Dfeifenfabrif in Bers 
fin legte der Bildhauer Hr. Glume 1753 vor dem 
Königstyore, und die zweyte der jüngft verftorbene 
Kaufmann Hr. Raus vor dem Strahlauerthox 
Mn | | im 
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tm Jahr 1755 an. Ueberdem find noch zweh 
Tobackspfeifenfabriken in der Mark Brandenburg, 
die eine ohnweit Frankfurt an der Oder und die an⸗ 
dere auf einem adlichen Rittergut in der Neumark. 
Alle dieſe Fabriken erhalten den Pfeifenthon aus dem 
Magdeburgiſchen. Die Fabrik unterhaͤlt einige 
Pfeifenbrenner, Profeßioniſten, die, wie in ya. 
briken dieſer Art gewoͤhnlich iſt, unter ſich zuͤnftig 
find, und in Abſicht ihrer Handwerksgebraͤuche 
nicht von der Obrigkeit des Orts, ſondern von 
dem Beſitzer der Fabrik abhaͤngen. Die Pfeifen: 
brenner uͤbernehmen die wichtigiten Beſchaͤſti⸗ 
gungen in ber Zabrif, und zu gewöhnlichen und 
unbeträchtlichen Arbeiten richtet man Tagelöhner 
ab. In einigen Fleinen Stäoten der Mark Brans 
benburg giebt es auch) anfegige Pfeifenbrenner, 
die aber bloß Furze Pfeifen verferrigen, | 
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